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In muliebrem levitatem ab auctoribus passim multa soribuntur ; fortasse 
falso interdum;; nihil tamen impedit, ridentem dicere verum,, et fabulosis nar- 
eationibus , quas Philosophia non rejicit, exprimere quid obesse possit in mo- 
ribus, Ex his enim liquet, quam facile ament, quanta oderint levitate, quam 
<ito-obliviscantur affectum,, etc. 

JoanneEs SAnISnERIENSIS, 
Episcop. Carnot. in Polycratico, s. de Nugis 
Curialium et Vestigiis Philosophorum. 
‘ - L. VII. c. 4. 


On dira ce qu’on voudra (dit le Sultan) mais c’ ost ma foi! une belle 
chose qu’un Conte, surtout quand on trouve, comme dans celui-ci, une mo- 
rale épurée, de beaux pr&öceptes, ct je ne sais combien d’autres choses encore, 
qui se sentent mieux qu'on no peut les dire, et qui vous élè vent l'esprit en 
möme tems qu’elles Pamusent. C’est qu’il ne faut pas croire, non, qu’il soit 
donne& & tout le monde de r&unir l'utile et l’agrdable. — Cela est bien vrai, 
dit la Sultane: pour le Visir, on n’a rien & lui reprocher; s’il conte bien, il 


endort encore mieux. 
Ah! quel Conte! Part. II. p. 76. 


Vorberidt 
der erften Ausgabe von 1771. 


Bei dem Inquiſitionsgerichte, welches ber Pfarrer, 
der Barbier, die Bafe und die Haushälterin über die 
Bibliothek des ypreiswürbigen Ritters Don Quixote von 
Mancha im ferhsten Cabitel des erflen Theils feiner 
lehrreichen Gefchichte Halten, find die vier Bücher des 
Amadis von Gallien das erfte, welches der Pfarrer, aus 
der Urfache, „weil es das erfte Ritterbuch fey, Das in 
Spanien gedruckt worben, und weil es allen übrigen zum- 
Modell gevient habe,” als den Stifter einer fo ſchlimmen 
Secte, zum Feuer verbammt wiffen will. Der Barbier 
aber fiellt zum Behuf besfelben vor: „er habe von fehr 
verfländigen Leuten jagen gehört, daß es nicht nur bag 
erſte, ſondern auch Das befle und einzige in feiner Art 
fey, welches Die Spanier aufzuweifen hätten; und er 
erhält durch feine Fürbitte, daß ihm ver Pfarrer wenig. 
ſtens bis auf weitere Unterfuhung Gnade widerfahren 


Wieland, der neue Amadis. 
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läßt. Das fünfte Buch, welches die Abenteuer des Kai⸗ 
fers Efplandian, des älteflen Sohnes von Amadis und 
Driane, enthält, und die folgenden acht Bücher, worin 
die Thaten der Ritter Floriſando, Liswart, Perion, Flo⸗ 
rifel oder Amadis aus Griechenland und feiner Söhne, 
Roger aus Griechenland und Sibbio de fa Silva, be⸗ 
fhrieben find, und welche nach und nach von verfchiebe- 
nen andern, zum Theil unbekannten Berfaffern hinzugethan 
worden, finden als unechte Nachahmungen eines Originals, 
beffen eigener Werth dem wacern Pfarrer ſchon mehr 
als zweidentig fehlen, Feine Gnade vor feinen Augen. 
„Ste follen alle zum Kenfter hinaus (jagt er, indem 
er die ganze Familie des galfifchen Amadis dem weltlichen 
Arm der Hanshälterin überantwortet), ehe ich die Königin 
Sintiqninieftra und den Schäfer Darinel mit feinen GEclv⸗ 
gen und die verwünfchten Disfertationen, bie ber Autor 
allenthafben einmengt, verfchonen wollte, ehe wollte:ich 
meinen leiblichen Bater fammt ihnen verbrennen, wenn 
er mir in Geftalt eines irrenden Ritters in ben Wurf 
Fame,” 

In Frankreich find die erften Bücher des Amadis von 
Niclas d' Herberay, Herrn Des Effars, überſetzt und, 
vom Jahre 1540 an, nach und nach herausgegeben, mehr⸗ 
mals aufgelegt” und in der Kolge von unterfihieblichen 
Berfaffern bis anf vier und zwanzig Bücher erweitert 
worden. | 





Ja 


Auch wir Deutfihe befißen eine alte Meberfegung bie 
fes Ritterbuche, welche den Sprachforfihern und demjenigen, 
dem die wünfchenswürbige Unternehmung einer Tritifchen 
Gefchichte der deutfehen Sprache und Literatur vorbehal⸗ 
ten iſt, nicht gleichgültig fegn darf, und wovon außer 
der feltenen Folivausgabe vom Jahre 1583, eine ſpätere 
in vier und zwanzig biefen Octavbänden, bie man nicht 
leicht beifammen antrifft, vorhanden iſt. 

Bernardo Taſſo, der Vater des Sängers Rinaldo's 
and Gottfrieds, hat dieſem Stammsater fo vieler irren⸗ 
ven Ritter bie Ehre erwiefen, ein Helvengebicht in hun⸗ 
dert Gefängen und mehr als fieben tauſend achtzeiltgen 
Stanzen aus ſeiner Geſchichte zu verfertigen; ein Werk, 
befien poetifche Verdienſte, nach einigen GStüden von 
dem Ganzen zu urtheilen, ziemlich weit hinter beit 

prächtigen Lobſprüchen zurücd bleiben, womit ihn fein 
Vorredner, Lodovieo Dolce, in zu vollem Maße über, 
ſchüttet bat. 

Meder mit biefem Amadigi des Bernardo Taſſo, 
noch mit dem alten Amadis de Gaule, noch mit irgend 
einem andern Amadis in der Welt hat der gegenwärtige 
neue Amadis außer dem Namen (und außer derjenigen 
Aehnlichkeit, die er fogar mit den Contes de ma mero 
Foye hat), wenigftens mit Wiffen und Willen des Dich- 
ters, nicht das Minbefte gemein. Die Laune, deren Aus 
geburt das Wert ſelbſt ift, Hat ihm auch den Namen 
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gefhöpft, und es Könnte fchwerlih ein anbrer Grund an- 
gegeben werben, warum biefes Gedicht nicht der neue 
Efplandian oder der neue Florismarte genannt worbenr 
als weil der Name Amadis befannter ift und ich weiß 
nicht was für einen romantifhen Klang hat, der ihn 
vorzüglich geſchickt macht, einen Abenteurer von fo fon- 
derbarem Schlage zu bezeichnen, 

Die Bersart, welche unfer Dichter zu einem Werke, 
worin bie Helden alle, mehr oder weniger, närrifch, und 
die Heldinnen, bis auf eine ober zwei, bie abgeſchmack⸗ 
teften Gefchöpfe von der Welt find, gewählt oder (um 
ihm Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen) erfunden Bat, 
Scheint unter alfen möglichen die fehicklichfte zu feyn. In 
einem Gedichte diefer Art muß der Dichter Raum und 
Freiheit genug Haben, damit der Geift Capriccio, dem 
er fih gänzlich überläßt, alle mögliche Bewegungen, Wen- 
dungen und Sprünge machen könne. Jede einförmige 
Bersart würde ihm einen Gang vorfchreiben, ber mit 
feinem launigen Charafter, mit der Munterkeit und dem 
naiven Ton der Erzählung, mit dem Lächerlichen ober 
Drolligen der Gegenftände, kurz mit der ganzen Beſchaf—⸗ 
fenheit eines Gedichtes, welches durchaus mehr einem 
bloßen Spiele der Phantafie und der freiwilligen Ergie- 
ung einer veichen Brunnader von Witz und Laune als 
einem Werke des Nachdenfens und ber Kunſt gleich ſieht, 
einen auffallenden Abftich machen würbe, 
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Die Bersart des neuen Amadis Hat die Vortheile 
ber meiften übrigen, ohne ihre Mängel und Unbequem⸗ 
lichkeiten zu haben. Sie fohmiegt fih an alle Arten von 
Gegenfländen an und paßt zu allen Veränderungen tes 
Tons und Style, Gie hat, jenachdem es erforderlich 
ift, einen gelaflenen oder vafchen, einen feierlichen oder 
hüpfenden, einen eleganten oder nachläffigen Gang; fie 
windet fich, wie ein fanfter Bach, durch Blumengefilve oder 
raufcht wie ein Waldwaſſer, über Stämme und Kelfen- 
ſtücke, daher. Zwar ſcheint fie beim erften Anblick allzu 
frei zu fegn, um dem Poeten die mindefle Mühe zu ver- 
urfachen: .aber Ungeübte, die ohne zartes Gefühl für 
Rhythmus und Harmonie fie nachzuahmen verfuchen woll- 
ten, möchten fich hierin betrogen finden, Alles in ver 
Welt hat feine Regeln; und dieſe freie Bersart hat deren 
vieleicht mehr, als irgend eine andere. Sie iſt fähig, 
wenn fie vecht behandelt wird, einem Gedichte (voraus⸗ 
gefeht, daß fie überhaupt dem Geift und Ton des Gan- 
zen angemeflen fey) die größte mufifalifche Anmuth zu 
geben:. aber unter ungefihieften ober. allzu nachläffigen 
Händen würde fie .ein unerträgliches Geleier werben. Die 
Nachahmer wiſſen felten, wie viel Runft und welch em 
hartnäckiger Fleiß oft unter dem Anfchein ver äußerften 
Leichtigkeit verſteckt iſt. Aber follte man darum nichts 
Neues wagen dürfen, damit diefen Unberufenen die Gele- 
genheit benommen würde, Ausfchweifungen zu begehen ! 
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Das Eigene biefer Bersart liegt, außer der Areiheit, 
Berfe von fechs, fünf und vier Füßen mit einander ab- 
wechfeln zu laffen, in der häufigen, der Willfür oder 
vielmehr dem Urtheil und Ohr des Dichters überlaffenen 
Bermifhung und Bertaufchung des Anapäfls ( vu — ) 
mit den Samben, welche fonft die herrſchende Versart des 
Gedichtes wären. Vielleicht wäre zu wünfchen, daß die⸗ 
fee Gebrauch des Anapäfts, mit der nöthigen Beſcheiben⸗ 
heit, auch in andern Gedichten, und wornehmlich im 
verfifieirten Luſt⸗ und Trauerfpielen, eingeführt würde. 
Die Dichter würden daburch des nachtbeiligen und nicht 
immer vermeiblichen Zwanges enthoben, fich einer Menge 
von ſchicklichen Wörtern und Redensarten nur darum nicht 
bedienen zu Fönnen, weil fie nicht in die gewöhnlichen 
Jamben paſſen; nicht zu gebenfen, bag bie Monotonie, 
eine andere, in Iangen Gedichten fehr befchwerliche Eigen- 
ſchaft der letztern, dadurch wenigſtens gemildert werben 
könnte. Manche gute Gedichte würden, durch dieſes ein⸗ 
zige Mittel, von Wörtern, die nicht an ihrem Platze 
ſtehen, von Füllwörtern, Härtigkeiten, ja ſogar von 
Sprachfehlern gereinigt werden, welche man dem Autor 
jetzt, wiewohl ungern, zu gut halten muß, da man die 
Unmöglichkeit ſieht, daß er mit Klötzen an den Füßen fo 
leicht und ungezwungen ſollte tanzen können, als ob er 
frei wäre, Dieſe Einführung des Anapaſts in die jam⸗ 
biſchen Versarten wäre nichts weiter, als eine Freiheit, 





vo 


deren fich ſchon die Alten bevient haben, um ihren Same 
ben mehr Mannigfaltigfeit zu geben und ſie in drama. 
tiſchen Städen der Sprache des gemeinen Lebens näher 
zu bringen, Mebrigens bedarf es kaum der Erinnerung, 
daß die Verſe des nenen Amadis (bis das Talent, Ge⸗ 
Dichte zu declamiren, etwa einmal bei uns die Gefalt 
einer fürmlichen Runft erhält,) mit gehöriger Aufmerkſam⸗ 
feit den Accent immer dahin zu feßen, wo er dem Sinne 
der Worte und dem Ton oder Affect des Redenden zur 
folge ftehen müßte, wenn Fein beflimmtes Sylbenmaß 
vorhanden wäre) wenigſtens wie lebhafte Profe recitirt 
werden müſſen; eine Regel, die zwar gewifiermaßen 
anf alle Versarten anwendbar ift, aber bei biefer vor 
züglich genau beobachtet werden muß, wenn nicht bald 
dem Wohlllang, bald dem wahren Ausprud und oft 
fogar dem Sinne ber Worte Gewalt gefchehen ſoll. 

Nah Allem, was Hagedorn zur Rechtfertigung ber 
Anmerkungen, womit er feine Gedichte mit beinahe ver⸗ 
ſchwenderiſcher Hand zierte, gefagt bat, feheinen Die unſri⸗ 
gen einer Schußrede um fo weniger zu bedürfen, ba man 
ansprädlich darauf bedacht geweien, bloß ben vermuthli- 


chen Wünſchen ſolcher Lefer und Leferinnen zuvor zu kom⸗ 


men, bie Feinen Anſpruch machen, Alles zu willen, und 
benen erlaubt if, ohne Beihämung fehr Vieles entweder 
nie gewußt ober wieder vergeffen zu haben; und wenn 
mar fich dabei nicht immer auf das bloße Nothdürftige 
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eingefchränft hat, fo geſchah es bloß, weil man glaubte, 
daß in Werfen, deren Hauptzwer eine angenehme. Unter⸗ 
haltung des gebilveten Theils des Publicums iſt, Alles, 
was hiezu beitragen Tann, ohne ben Leſer gar zu weit 
aus dem Wege zu führen, an feinem rechten Plate 
ftehe. 


— 


Vorbericht 
zu der Leipziger Ausgabe von 1818 — 1823. 
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Der neue Amabis follte, nach dem erſten Gedanken 
es Dichters, in Stanzen von zehen Zeilen verfaßt wer- 
den, welche in ihrer Art eben fo neu feyn follten, als 
es der Versbau und in der That das ganze Gedicht im 
jever Betrachtung war. Zum Beweiſe hievon wird man, 
bei Bergleichung ber erflen Ausgabe von 1771 mit ber 
gegenwärtigen, finden, daß der ganze erfle Gefang, wie- 
wohl die Stanzen nicht mit Zahlen angegeben find, hoch 
wirftich in die naͤmlichen zehnzeiligen Abfchnitte zerfällt, 
bie man bier, nur mit wenigen Veränderungen einzelner 
Worte und Berfe, wieder findet. Erſt, als in ver Folge 
bie damalige Laune bes Dichters, welche ſchlechterdings 
son allen willfürlichen ‚Regeln frei feyn wollte, auch 
bie Bewegung in fehr freien Stanzen noch zu regelmäßig 
fand, wurden, um das Abftechende ber Verſifieation bes 
erfien Gefangs von dem freiern Rhythmus aller übrigen 
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unmerklicher zu machen, nicht nur auf der zwei und zwan⸗ 
zigften und vier und zwanzigften Seite (der Ausgabe von 
1771) ein willfürlicher Abfag nach den Worten „beginne 
deinen Gefang! ” und „beräuchert bie fürſtlichen Naſen“ 
— angebraht, hingegen auf ©. 28 die fünfzehnte 
Stanze ohne Abſatz an die wierzehnte angehängt; ſondern 
fogar, um in ber dreizehnten Stange, anflatt zehn Zeilen, 
elf zu befommen, die Worte — „weißhalſig, weiß von 
Hand und Stirn und Haar“ — eingefchoben, 

Noch im zweiten Gefange Tiefet man bie ſechs erflen 
‚Stangen der neuen Ausgabe beinahe unverändert, wie fie 
urfprünglich waren, nnd erft mit der fiebenten beginnt 
die ganz ungebundene Vers- und Reimart, bie dann 
durch alle fiebzehn Geſänge der erſten Ausgabe fortgeht 
und — wiewohl fie der Willkürlichkeit des zügellofen 
Genius Capriccio bie angemeffenfte ſcheint, doch in ber 
That weniger den Namen einer freien als einer lieentis⸗ 
fen Berfification verbient und ben Dichter wirklich nur 
zu oft zu Nachläffigkeiten verleitet hat, die, wenn and 
Andere fie zu verzeihen geneigt wären, Niemand fi ſelbſt 
verzeihen ſoll. 

Er hat es alfo für eine Pflicht, bie er ber. Kuuſt 
ſchuldig fey, gehalten, das Nergernif, das eine folrke 
poetifche Sansculotterie Fünftigen angehenden Verſemachern 
geben Tönnte, wegzufchaffen und ſich weder bie Zeit nad 

Die Mühe dauern zu Iaffen, bie dazu erfordert wurde, 
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fiebzehn Gefänge dieſes Gedichts in zehnzeilige Stanzen 


von ähnlicher Art mit denen, worin der erſte Geſang 
geſchrieben war, umzuſchmelzen; eine Operation, die ihm 
zugleich Gelegenheit gab, in der Sprache und Verſification 
mad nicht felten in andern noch wichtigern Erforverniffen 
eines guten Gedichtes eine Menge Verbefferungen zu 
machen; die aber auch um fo viel ſchwerer war, da das 
Mühfelige der Arbeit dem Lefer gänzlich verborgen wer- 
den mußte, und ber urfpränglichen Laune, welche ben 
wefentlichen Charakter dieſes Tomifchfatirifchen Gebichtes 
ausmacht, nicht der geringfle Abbruch gefchehen durfte, 
Seine aufmerffamfte Bemühung ging dahin, bemfelben, 
ohne Nachtheil der ungeziwungenften Leichtigkeit und an⸗ 
fheinenden (aber auch nur anfcheinenden) Kunftlofigfeit, 
eben dieſelbe Eorrectheit des Styles und der Sprache zu 
geben, die er (ſoweit es in feinem Vermögen fland), allen 
in dieſer Sammlung erfiheinenden Gedichten zu geben mit 
der äußerſten Strenge gegen fich ſelbſt beflifien geweſen 
iſt. Auch ſchmeichelt er ſich, es werde bei einer genauern 
kritiſchen Vergleichung beider Ausgaben ſich finden, daß 
der neue Amadis durch dieſe Umarbeitung nicht nur vom 
einer Menge Fehler und Flecken gereinigt, ſondern vielleicht 
auch der pofitiven Vollkommenheit, deren ein Gedicht dieſer 
Art fähig iſt, um ein Merkliches näher gebracht worden ſey. 

Daß die Mannigfaltigkeit der Formen, die in den zehn⸗ 
zeiligen Stanzen des neuen Amadis (eben ſo, in ihrer Ark, 
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wie in ben adhizeiligen bes Oberon) herrſchet, vielmehr 
für eine Schönheit, als für einen Fehler desfelben zu 
halten fey, werden ung vermuthlich die Meiflen eingeftehen, 
welche Sinn für die Grazien eines Sylbentanzes haben, 
ber bei aller feiner Freiheit niemals ober doch nur fel- 
ten über die Wellenlinien der Schönheit hinaus ſchweift 
nnd, wiewohl an einem loſern Bande geführt, doch im 
feiner ſcheinbaren Ungebundenheit immer zwifchen Rhyth⸗ 
mus und Harmonie dahin ſchwebt. 

Mit befferm Grunde koͤnnte Hingegen getabelt werben, 
bag der Fall — zwar verhältnigmäßig nicht allzu oft, 
aber doch immer noch oft genug — vorkommt, wo bie 
Stanzen, anftatt mit einem Punft und alfo mit ber 
Periode ſelbſt zu ſchließen, fih mit einem Kolon „ber 
Semikolon, ja wohl gar mit einem bloßen Komma endi- 
gen, und die Periode alfo in die folgende Stanze hinüber 
gezogen wird. Allein, wiewohl nicht zu leugnen iſt, daß 
eine folche Freiheit an einem Dichter, der. fein Wert 
gleich bei der erſten Ausführung in Stangen arbeitete 
(zumal wenn er fich biefelbe öfters erlauben wollte), fehe 
zu tabeln wäre: fo dürfte es doch wohl billig feyn, dem⸗ 
jenigen, ber ein fo freies Werk ber guten Laune, als 
das gegenwärtige in feinem Urfprung war, vier und zwau⸗ 
zig Sabre fpäter erſt in Stangen umſchmelzen will und 
doch fo wenig als möglich von irgend einer wirklichen 
; Schönheit des exften Originals verloren geben laſſen 
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möchte, in dieſem Stüde nur wenigſtens fo viel nachzu⸗ 
ſehen, als man ihm ſchlechterdings nachſehen muß, wenn 
man nichts Unmögliches von ihm fordern will. Wir er⸗ 
innern dieſes bloß, um, ſo viel an uns iſt, zu verhüten, 
daß nicht etwa ein künftiger junger Dichter (den Dichter⸗ 
lingen, deren Geburten doch nur einen Tag zu leben 
haben, ſteht Alles frei) ſich zum Gebrauch leichter Frei⸗ 
heiten verleiten laſſe und, was an ihm bloße Bequem⸗ 
lichkeit und ſtraͤfliche Nachſicht gegen ſich ſelbſt wäre, mit 
der vermeinten Autorität eines Beiſpiels, das in ſeiner 
Art vielleicht einzig iſt und ſchlechterdings nicht Beiſpiel 
ſeyn darf, rechtfertigen zu können glaube. Uebrigens 
müſſen wir noch hinzuſetzen, daß dieſe Warnung eigent⸗ 
lich nur auf die (auch im neuen Amadis ſeltner vorkom⸗ 
menden) Fälle geht, wo die Stanze mit einem Komma 
ſchließt oder wohl gar, ohne alle Pauſe, ſich an die 
folgende anſchmiegt. Denn auch Arioſt erlaubt ſich in 
feinem Orlando nicht ſelten, eine Stanze mit der Hälfte 
der Periode oder auch mit einem Semikolon zu endigen; 
und es wäre nicht billig, von einem Deutfchen in biefem 
Punkte mehr zu fordern, als der wohlklingendſte affer 
italieniſchen Dichter, in einer fo geſchmeidigen Sprache 
als die tofeanifche, gefeiftet hat. 

Zu dem, was über die Versart dersaStanzen des 
neuen Amadis in der erſten Vorrede bereits geſagt wor⸗ 
den, ſetzen wir noch Hinzu: daß, ba nnfre Sprache nur 
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ſehr wenig Anapäfle hat, Hingegen fehr reich an Dakty⸗ 
len ift, es vielleicht bequemer wäre, ſich Die in biefen 
Stanzen gebrauchten - Berfe als Trochäen mit Daftylen 
vermifeht und mit einer kurzen Vorſchlagſylbe vorzuftellen, 
fo daß folgendes Schema bie metriſche Befchaffenheit ver 
in felbigen abwechfelnden Verfe von fechs, fünf und vier 
Sylbenfüßen bezeichnen würde: 
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, Diefe drei Hauptarten metrifcher Zeilen laſſen, je 
nachdem fich die Trochäen zu den Daktylen in Anficht der 
Anzahl und Stellung verhalten, eine große Anzahl ver- 
fihtedener Formen zu, welche, indem fie dem Genie und 
ber Laune Win freieften Spielraum verfchaffen, zugleich 
dem Dichter, ben die Mufen mit einem Ohr für Rhyth⸗ 
mus und Harmonie begabt haben, überflüffige Mittel am 
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die Hand geben, ſich darch Mannigfaltigkeit, Alwechelung 
and Schicklichkeit der Modulationen der poetiſchen Periode 
und vornehmlich durch die Harmonie des Rhythmus oder 
Sylbentanzes mit dem Gegenſtande der Darſtellung dem 
Hörer gefällig zu machen. Denn, daß ein Gedicht nicht 
bloß geſehen, ſondern auch gehört werden ſoll, iſt etwas 
ſo Weſentliches, daß man es ſich, auch wenn man Verſe 
für ſich allein liest, zum Geſetz machen ſollte, allezeit 
laut zu leſen; — welches freilich vorausſetzt, daß man 
in der Kunſt, Gedichte zu leſen, nicht ſo ganz ungeſchickt 
und ungeübt ſey, als es (nicht zur Ehre unſrer Schnl⸗ 
verfaſſungen!) noch auf dieſen Tag ſogar die meiſten 
unſrer Gelehrten — zu ſeyn beſchuldiget werden. 
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Erſter Gefang. 


1. 

Don irrenden Rittern und wandernden Schönen 
Sing, komiſche Mufe, in freier irrenden Tönen! 
Den Helden fing, der lange bie Welt Berg auf Berg ab 
Durchzog, das Gegenbild von einer Schönen zu finden, 
Die aus dem Reich der Ideen herab 
Geftiegen war, fein junges Her; zu entzänbden, 
Und der, es deſto gewiſſer zu finden, 
Bon einer zur andern fich unvermerft allen ergab; 

Bis endlich dem ſtillen VBerdienft der wenig fcheinbaren Dlinden 
Das Wunder gelang, den Schwärnter in ihren Armen zu binden. 
2. 

„Allein was werden (fo denkſt du vielleicht) 
Zu unferm Geſang die firengen Kenner fagen?” 
Die Kenner? — Gut! die wahren gewinneft du leicht; 
Ergegt dein Lied, fo wird Fein Kluger fragen, 
Ob Ariftoteles ihm — mit allem Reſpect vor dem Haupt 
Dre Kritiker ſey es geſagt! — fich To zu ergehen erlaubt. 
Die Grazie tanzt nach unſtudirten Gefeben, 
Mit ungelerntem Gefang’ entzüdt Philomela die Flur; 
Bleib du dem Wahren getreu und der ungefchminften Natur, 
So kannſt du, auf meine Gefahr, die andern Regeln verlegen. 
Wieland, der neue Amadis, 1 


3. 
Erobre den Beifall der lefenden Welt 
Und fey, wo möglich, die Schöne, die Allen gefällt. 
„IH? ruft die Mufe mit fpottendem Lachen, 
Die Mühe, dacht’ ich, erließen Sie mir! 
So wolten Sie mich zur Lais des Publicums machen? 
Ich folte in feinem Dienft mich hypochondriſch wachen? 
Sie hoffen ein wenig zu viel von meiner Dienftbegier. 
Gewohnt, die Sommernaht mit Grazien wegsufcherzerr, 
Sänn’ ich mich mager und bleich beim Dampfe nächtlicher Kerzen 
Und Eaute die Nägel mir ab? und wofür? 
4, 
Daß Krititus mich und Antikritikus preife? 
Ein feiner Erfaß! Herr Dichter, wo denken Sie hin? 
Nein! allen Ruhm ded Sängers der Fröfche und Maͤuſe 
Erfauf ih niht — um ein fpißiges Kinn! 
Ich lobe mir die runden, forglofen Baden, 
Das doppelte Kinn, den vollen Bufen und Naden 
Bon meiner Schwefter U**rin! 
Ihr Beifpiel reizt. Fahr wohl, o Beifall der Kenner! 
Ich würde, um beinetwillen, zu einer Sybille don Denner ? 
Hein! wahrlich nicht, fo wahr ih Mufe bin! 
5. 
Euch, Schweftern, mit denen ich oft in fommernächtlichen 
Stunden, 
Am Rande der unberähmt fchleichenden Riß, 
Wie am Eurotas einft und am Sofrat’fhen Ilpß, 
Den goldnen Gürtel losgebunden, ” 
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Euch weih' ich meinen Gefang! Ihn hört der romantifche Hain, 
Den um Luifenluft die Dreaden gewunden, 
Ihn hören, in Lauben verftedt, die Nymphen bei Cynthiens 

Schein; 
Und fern’ in Zelfen fpigt ein alter Zaun die Ohren, 
Er rafft vom Schlaude fih auf, in füßem Taumel verloren, 
Und fhlummert borhend wieder ein. 

6. 

Bielleicht, daß auch, indem fie die reizenden Schatten 
Mit ihrer Freundin befucht, des Weifen Tochter ung hört, 
Der, mit Berdienften und Jahren befchwert, 

Dem Baterland theuer und Königen werth, 
Des Lebens Abend bier in felbftgepflanzten Schatten 
Verlebte, wie Suly und Harley den ihrigen ausgelebt hatten.. 
Vielleicht, ihr Grazien, hört in unbelaufhter Ruh 
Sie, die von euch die Gabe zu fcherzen 
Und zu gefallen empfing, gleich Ichön an Geiſt und Herzen, 
Dann unfern Spielen lächelnd zu. 

7. 

Ihr Laͤcheln gewaͤhrt uns ſicher den Beifall von Allen, 
Die ſelbſt verdienen, der Welt und uns zu gefallen. 

Wem ſaͤngen wir ſonſt? Gewiß nicht dem graͤmlichen Mann, 

Dem gelben Smelfungus, dem Mann von abgeſtumpft 
Sinnen, 

Dem Onkel Toby ſelbſt Fein Lächeln abgewinnen, 

Shah Baham nicht die Stirn’ entrunzeln kann; 

Der in Minervens göttlichftiem Bilde 

Mir Mühe die Göttin erkennt, doch nur an — ihrem Schilde, 
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Der Venus am Arno fein Wuge geärgert entzgicht 
Und nur ein Weib — fogar in Niobe fieht. 
8. 

Auch nicht Tartuffen, der ſtracks zum Böfen verfücht fich fühlet, 
Wenn Zephpr in Unfhuld mit Hebens Schleier fyielet, 
Und, wenn der fhönen Sünderin Bilb 
Sein rollendes Auge mit heuchelnden Thraͤnen erfüllet, 
Sufannend Alten gleih, nah ihrem Buſen fchielet. 

Noch Fatmen, die kuͤnſtlich und falfch, wie ihr frudirtes Geficht, 
Bei Naht Quartillen gleiht, bei Tage wie Senera ſpricht; 
Noch jenem, der, gegen fich ſelbſt in fanatiſchem Eifer entfſlammet, 
DieFreuden, die er nicht kennt, mißguͤnſtig an AUndern verdammet: 
Flieht, Ungeweihte! für euch tönt meine Leier nicht!“ 

9. 

Sie fliehen, Muſe, fie fliehn, von roſenbekraͤnzten Satyren 
Aus unſern Augen gepeitſcht! — Beginne nun deinen Geſang! 
Es reiſeten, quer Durch die Welt, auf ihren langhalſigen Thieren, 
Schach Bambo's Töchter bereits drei ganzer Monate lang, 
Als, an des Atlas Fuß’, in einem fchattigen Thale 
Die firenge Mittagsglut fie abzufteigen zwang. 
€in reiches Gezelt wird unter den Palmen dem Strahle 
Der Sonn’ entgegen gefpannt. Die Damen Fleiden fih um. 
Die Köche ſchwitzen indeß: man rüftet die Tafel zum Mahle, 
Und ringsum legt fi auf Polftern die hohe Sefellfchaft herum. 

10. 

Sechs Knaben, jeder fo fhön, wie Aetions zaͤrtlicher Binfel, 
In Wolluft getaucht, den Liebling Jovis gemalt, 

Und jeder zum mindften ein Prinz von einer Fleinen Inſel 
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Des feften Landes, bedienen die Tafel; fie ſtrahlt 
Don goldnem Geſchirr' und bunten japaniſchen Vaſen, 
Und Amber und Aloeholz beräuchert die fürftlichen Naſen. 
Nenn’ ung, Thalia, dBie Namen! — Vor allen, als ältefte, hebt 
Sich Leoparde heraus, bie unerbittlihfte Spröde, 
Mit großen Junoniſchen Augen, für welche, fo zärtlich als blöde, 
Der Prinz von Trebiſond nur an einer Safer noch lebt. 
11. 

Zur Rechten wiegt ſich an ihr Prinzeffin Dindonette, 

hr Eichhorn Puck auf der Schulter, im Schoß’ ihr tuͤrkiſcher 
Hund: 
Ein gutes Maͤdchen zu Tifch uud zu Bette, 
Fromm wie ein Lamm, an Leib und Seele rund, 
Nur (flüftert der Neid, nicht ohne fcheindaren Grund) 
Ein wenig zu platt und ein wenig zu fette. 
Zur Linken fpist mit gezierter Anmuth den Mund 
Prinzeffin Chatonilleuſe, die Keufche, | 
Und Fräulein Colifibou macht und mit vielem Geraͤuſche 
Das Schoßkind der ; anäb’gen Mama durch Launen und 
Vebermuth Fund. 
22. 

Nie ſteht ihre Maͤulchen ſtill, ſtets flattern ihre Blice, 
Nie laͤßt He Haͤnde noch Fuͤße ruhn; 
Voll Grillen und kleiner ſchalkhafter Tüde 
Macht ihr queckſilberner Witz ſich immer was zu thun, 
Das andre Leute verdrießt; und weiß ſie nichts Beſſers, ei nun, 
So fliegt wie der Blitz die pudervolle Perruͤcke 
Ven Trebiſonds Kopf; denn Fraͤulein Colifichen 
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Kennt kein Gefeß, ald jedes Augenblidd Laune, 
Und diefe läuft, wie gehert, mit ihrem Verſtande davon; 
Im Uebrigen eine reizende Braune. 
13, 
Dem weinerlichen Bleumourant, 
Dem Sohn’ und Erben des Kaifers von Trebifonde, 
Zur Rechten prangt in aurorafarbem Gewand, 
Mit Diamanten bededt, Miß Blaffardine, die Blonde; 
Sp blond und fo fehr in ihre Blondheit verliebt, 
Daß lange ſchon Niemand die Mühe fih gibt, 
Um ihrentwillen auch nur in einer Dde zu fierben: 
Ihr froftiger Blick entnervt die Fühnfte Phantafie, 
Und ihre Schönheit verfpricht, weil noch Fein Ritter für fie 
Sich blond genug fand, der Nachwelt keinen Erben. 
14. 
Don Saramelfchließt den Kranz, ein edler Ritter und, traun! 
Nicht haͤßlich, ſogar in Blaffardinens Augen, 
Schön wie ein griechifcher Fechter, allein zum Unglüd braun; 
Kein Mann, dem Unfehn nah, nur bloß von Blidefangen 
Zu leben; ein hübfhes Model zu einem Geßnerfhen Faun, 
Doch in der Liebe ganz Geiſt; (fo kann das Anfehen trügen!) 
Gewohnt, fih bloß am Anſchaun zu begnügen, 
Ein Erbe der Tugend und Zucht des feligen Seladon, 
Sp zÄärtli wie er, fo füßR von Manieren und Ton, 
So weiblich von Gefühl, wiewohl von männlichen Zügen. 
15, ' 
Stets war er fertig, zu Pferd und zu Fuß 
Für Plato's Amorn fih mit Riefen und Swergen zu fehlagen; 
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Die Liche durfte, nach ihm, felbft in Gedanken nichts wagen, 

Als höchſtens einen efftatifhen Kuß 

Auf feiner Göttin Hand. Nah Ritter Carameld Sagen 

Bar Dinbonette felbft, in Naturalibus, 

Für ihn ein bloßer Geift in einer Vertugade. 

Hingegen batten bei ihm die Schönen ale — Verſtand, 

Und in Betracht ber fhönen Seele fand 

Ein Buſen, wie reisend er war, vor feinen Augen Gnade, 
16. 

Aus allen Freiern von Morgen, Mittag und Mitternacht, 
Die an Schah Bambo's Hof fih wie Meereswogen 
Ergofien, hatte der Liebe furchtbare Macht 
Nur dieſe zwei ben Schweftern nachgesogen, 
als ein Orakel, dad Bambo fehr lächerlich fand, 

Gie, was fie nicht hätten zu fuchen, verband. 

Don Bleumourant, entfchloffen., fich ewig zu täufchen, 
Hofft — aus Verzweiflung, und wird durch Feine Mißhandlung 
geheilt: 

Dem andern, der Dindonetten und Chatouilleuſen der Keufchen 
Sein zärtliches Herz zu gleichen Theilen vertheilt, 
17. 

Schenkt, feinem Plato fey Dank! die Kiebe füßere Stunden. 
Nicht, etwa, daß er fie ſchon zum Capituliren gebracht: 

Ach, nein! von dieſer wird. ihm noch Alles ſtreitig gemacht, 
Und jene, beichäftigt mit ihren Puppen und Hunden, 

Gab auf die erhabenften Sprüde mit halbem Ohre nur Acht. 
Allein er hatte, vom Mantel der Freundſchaft umwunden, 
Bei beiden doch einen Schleichweg zu ihrem Herzen gefunden. 
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- Bon ihm beſorgte man nächte; er burfte bie Halfte ber Nacht 

Bor Dindonettens Bette ſich ſetzen 

Und swifhen Wachen und Schlaf mit Ra hechen ſ ie ergetzen. 
18. j 

Ihr kennet nun, Freunde, fo viel euch für itzt 

Zu wiffen bient, die Hauptperfonen im Stücke. 
Die übrigen werden vor eurem günftigen Blicke 
Si ftellen, wie es dem Schöpfer und Heren von ihrem Geſchicke, 
Zum Beten des Ganzen, worin fie bloße Räder find, näßt. 
Ihr feht, Schach Bambo's holde Kinder 
Sind feine Kaffandern, mie einft Here Galprenede geſchutht. 
Sie ſind die pure Natur, und ihre Ritter nicht minder, 
Wir pfufhen nicht gern’ an den Werfen der alma mater reram 
Und lieben deu Spruch: ridendo dieere veyum. 

19. 

Die Goſellſchaft fondert nunmehr nach Tafel fich einzeln ab, 
im, wo es jedem beltebt, die Mittagsruhe zu pflegen. 
Don Bleumourant, mit einem entfehlichen Degen 
An feiner Seite, den ihm der Zauberer Padmanab, 

Sein Pathe, mit auf die Wanderfchaft gab, 

Sucht, feinen Schmerzen nachzuhaͤngen, 

Im nahen Walde ben allerwaldigften Ort, 

Wo Hecken und Büfche fein dicht ſich in einander mengen. 
Dort wirft er ſich an eines Gießbachs Borb | 

Und klagt den Felſen fein Leiden von Leoparden, der Strengen. 
20. 

Herr Caramel lag inzwifchen, von einem Lorberſtrauch 
Umſchattet, züchtiglich zu Chatouilleuſens Füßen, 
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Und fhien, wie dert bei Armiden der liebestrauke Gauch 

Rinaldo, in ſchmachtende Blide wolluſtig binzufließen: 

Indeſſen die Dame, ihr rofenfarbes Geficht 

Im weißen Arme verbergend, nicht wahrnimmt ober nicht 
achtet, 

Mit welchem Ernſt' er den Anfang ber zierlichſten Wade 
betrachtet, 

Den ihm, verſchoͤnert vom daͤmmernden Licht, 

Ein Amor, unter ben Falbein von ihvem Mode verftedet, 
So, wie fie zurüdgelehut ſitzt, mit ſchlauem Lächeln entbediet. 
21. 

In einen andern Laube hielt 
ME Blaffardinen, der Blonden unb alten, 
Ein Zwerg (deun damals. hatten bie Zwerge noch viel zu ver⸗ 
walten) 
Den größten Spiegel vor, ben je ein Zwerg gehalten. 
Sie fieht, mit dem lähelnden Stolz, den Venus auf Ida gefühl, 
Als Paris fe zur Schoͤnſten erforen, 
Wie herrlich Mond in blond auf ihrer Stiene ſpielt: 
Indeß Leoparde, die Strenge, von zwanzig bewaffneten Mohren 
Und einem Bewebe von Laub vor männlichen Blicken geſchuͤtzt, 
Diaenen ähnlich, im Babe mie ihren Sofen fißt. 
22. E 
Auf einmal erſchallt von ſcharfen ſchmetternben Tonen, 
Unzaͤhlig vom Echo verdoppelt, der Walb. 
Der unvermuthete Schall ſchreckt unſre ruhenden Schoͤnen; 
Dan lauſcht, man rennt, man fragt einander, und bald 
Stellt ihnen fich von allen wögtkhen Scenen 
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Die feltfamfte dar. Zwölf Knaben, alle in Grein 
Und reich geftict, fein Waldhorn jeder am Munde, 
Sieht man, in Paaren, zuerſt auf Arfelfchimmeln ziehn, 
Und alle blafen zugleich; drauf folgt im Mittelgrunde 
Auf einem arabifchen Klepper. ein zierlicher Paladin. 
23. 

Mehr einem füßen Herrn ald einem irrenden Nitter 
Glich er, ein Galaor mehr an Schönheit ald an Kraft. 
- Sein fliegendes Kleid war fiebenfarbiger Taft, 
Sein Helm ein Kleiner Hut, verbramt mit goldnem Geflitter. 
Ein großer Sonnenfhirm an einem Nofaband’ 
Hängt flatt des Schildes an feiner Schulter; ein Faͤcher, 
Mit Amord Siegen bemalt, dient feiner fchneeweißen Hand 
Für Schwert und Lanze, für Bogen und Köder; 
Und fünfzig Schritte ringsum verfälfcht der oͤlige Duft 
Von feinen bebalfamten Loden die Luft. 

24, 

Zu feiner Bedeckung folst auf einem Elephanten, 
Mit Eifenblechen behängt, der Rieſe Moulineau. 
Den Damen daucht es zum mwenigften fo, 
Die firads in ihm den gräßlichen Popanz erkannten, 
Womit die Amme fie einft zu fchweigen pflegte. Sie rannten 
Bor feinem Knebelbart, wie fchüchterne Rehe, davon. 
Selbft Leoparde, vor Angſt, dem neuen Enaksſohn 
Zur Beute zu werden, entftieg im erften Schredien bem 

Bade 

Und Tief mit fliegenden Haaren, wie eine trunfne Mänade, 
Sp leicht ald Natur und bekleidet, davon. 
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25. 
Dem Schlummer entwedt, worein Don Earamels myftifche 

Reben 

Sie wiegten, wird Chatonillenſe den Nieten kaum gewahr, 

Sp Hberfieht fie auf einmal die ungeheure Gefahr, 

Die ihrer Tugend draut. Was koͤnnte der Mann fich ent: 
blöden! 

Vom bloßen Gedanken empört fich jedes Haar 

Auf ihrem Kopfe. Mit Recht! bie ganze Rieſenſchaar 

War, noch vom Blaubart’ her, nicht wohl bei ihr em⸗ 
pfohlen. 

Sie flieht, fie ſchwebet vielmehr, wie Pſyche vom Zephpr 
entführt; 

Kaum werden von ihren beflügelten Sohlen 

Die Spißen bed Grafed im Laufen berührt, 

26. 
Umfonft ruft Saramel fie in feinen Schuß zurücke: 

Der Rieſe, den die Angſt mit jedem Augenblicke 

Um etliche Spannen in ihrem Wahn verlangt, 

Spornt ihre Tugend fo ſcharf, daB Alles nichts verfängt, 

Was jener bittet und flucht. Sie läuft und merft nicht vor 
Schreden, 

Daß hier und dort an Stauden und Heden 

Ihr Schleier und manches Fragment von ihrem Unterrock 

haͤngt. 

Der Ritter, von Eifer und Liebe gedrängt, 

Rennt ihr vergebens nach; ſchon liegen Thaͤler und Wieſen 

Und Huͤgel zwiſchen ihr und dem eingebildeten Rieſen. 
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27. 

Auf einmal hemmet der fchnellen Fuͤße Flug 
Ein Fluß, nicht Meilen breit, doch immer breit genug. 
An welchen Gott fol jeßt bie Keuſche fh wenden? 
Zum Glüde lag am Geſtade, vom Riedgraf halb verfiedt, 
Im Sonnenſchein' ein Flußgott bingeftredt, 
Sein Haupt mit Binſen umkraͤnzt und um die zottigen Lenden, 
Statt alles Gewandes, mit Schilfe bedeckt! 
Welch Grauen haͤtt' ihr vor kurzem ein ſolcher Anblick erpeckt! 
Doc jebt, in der Angſt vor groͤßerm Harme, 
Schließt fie die Augen und ftärzt dem Triton in die Arme. 


- 


) 








Bweiter Geſang. 


, . . 1. . 

Indeſſen lag die runde Dindonette, 

In füher Ruh’, auf einem elaftifhen Bette, 

Dem edeln Verdauungswerk' ob. Zwerg oder Rieſe war 

Ihr völlig gleich; fie träumte von Feiner Gefahr 

Und hatte Feine Vermuthung, (wir fagen’s ihr zur Ehre) 

Ald ob ein Niefe mehr Mann ald andre Männer wäre. 

Doch Colifichon, von der Hoffnung zu Abenteuern entzuͤckt, 

Sobald fie den zierlihen Ritter und feinen Faͤcher erblidt, 

Hüpft ihrem Putztiſch zu, macht ihren Kopf zurechte 

Und fucht die Miene, die ihe am beften laffen möchte. 
Here Paraſol (fo hieß der zarte Paladin) 

Zog, nah dem Mittergebraud, den wenig Regeln binden, 

Mit feinem ganzen Gefolge bis vor die Selten bin, 

Erfreut, dem Anſchein nach, hier gute Gefellfehaft zu finden. 

Ein füßer Geruch von deſtillirtem Jasmin ‚ 

Macht eine Atmofphire, indem er zieht, um ihn. 

Ihn fehn erftaunt, mit halb verächtlihem Lächeln, 

Die Kammermädchen im äußern Gezelt 

Sein jüngferlihes Geficht mit vielem Anftand befaͤcheln, 

Und alle bekennen, er ſey ber feltfamfte Mitter der Welt. 
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3. 
Nicht Halb fo ſehr Rieſe, als ihn der vergroͤßernde Schrecken 
gemacht, 
Doch lang und breit genug zu einem Ehrengeſandten, 
Steigt jetzt der Rieſe herab von ſeinem Elephanten 
Und ſchreitet voran, von Allen angelacht, 
Den Toͤchtern Bambo's die Ankunft des lilienwangigen Helden 
Und ſeinen Gruß zuvor und ſein Verlangen zu melden, 
Die Reize, womit die Natur ihn über und über verbrämt, 
Bor ihren Augen zu entfalten; 
Indeſſen Paraſol felbft fih, vornehm-gnädig, bequemt, 
Die Damen im äußern Gezelt galant zu unterhalten. 
4, 

Die ſchoͤne Eolifihon, von fieben Nymphen umringt, 
(Ihr Muthwill' Hätte leicht noch fieben mehr beſchäftigt) 
Steht nun bewaffnet da mit Allem, was Herzen bezwingt. 
Ihr Spiegel, vom lauten Entzücten der ſchlauen Bofen befräftigr, 
Verfpricht ihr den slänzendften Sieg. Das goldne Gloͤckchen 

erklinget, 
Und rauſchend oͤffnen ſi 6 des Vorgezeltes Flügel, 
Als mit dem lebten Blick' in den Spiegel 
Die Dame noch etwas entdedt.. Ihr Götter! von Schreden 
entfeelt . 
Sliegt fie dem Pustifch zu. Was iſt's? o Himmel! das Siegel 
Bon ihrem Triumph — noch eine Muſche, fehlt! 
5 


Dank ſey ben Goͤttern! fie ſitzt, die Sieg weisſagende Muſche, 
Und hinter ihr laurt, wie ein Faun in einem dunkeln Buſche, 
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Ein ſchelmiſcher Amor verftedt. Nun iſt's um ben Fremden 
geſchehn! 

Zehn Feen koͤnnen ihn nicht vor dieſer Schlinge retten. 

Der Fremde denkt vielleicht anders; ich moͤchte fuͤr ſie nicht 
wetten! 


Es koͤnnt' ihr mit ihm, wie Montaignen mit ſeiner Katze, 


gehn. 
Der erſte Anblick bewies, der Ritter ſey für die Dame, 
Sie für den Ritter gemacht. Denn Alles, fogar der Name, 
Iſt Harmonie. Nun fag’ ein Freigeift mehr, 
Die Spmpathie ſep bloßes Ungefähr! 
- 6; 

Der Blick, an welchem zwei Seelen einander fradd erkennen 
Und, wie vom nämlichen Strahl getroffen, zugleich entbrennen, 
Sep Grillenfängerei! — Der Kitter, in feiner Sphär’ 

Ein andrer Caͤſar, tanzt unbefangen einher, 

Kommt, fiebt und fiegt und läßt, zu beider Theile Vergnügen, 
So ſchnell er fiegt, fo ſchnell ſich wieder befiegen. 
Es flattern fchmetterlingsartig mit wechfelfeit’ger Bester . 
Die leichten Herzen einander entgegen: 

Wie follten fie auch der Natur zu widerftehen vermögen 
Und ihrem großen Gele? Das Siegelmachs ziehet Papier, 
7. 

Die Erde den Mond, der ſchoͤne Herr die Coquette, 
Und, umgekehrt, mit gleich magnetiſcher Kette 
Den ſchoͤnen Herrn das ſiegbegierige Weib. 

Wo faͤnden ſie ſonſt, als eines im andern, ſo vielen 
Und angemeſſ'nen Zeitvertreib? 
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And warum wären fie da, ald mit einander zu ſpielen? 
Noch lag mit halbem Leibe (die andre Hälfte ſaß) 
Der Nitter neben ihr auf dem Sophe und ſchwatzt' ihr im Towe 
Der fadften Oalauterie, wie zwiſchen Ernſt und. Spaß, 
Das Namliche vor, wad Dame Quintagone, 
8 

Was Königin Gentevre, die Kavoritin vom Dey 
Zu Tunis und jede andre, fo gut als Eolifichette, 
Bei ſolcher Gelegenheit auch von ihm. vernommen hatte; 
Macht übrigens den Zerſtreuten Dabei, 
Als dacht’ er was Andres, fpielt mit ihrem Papagei, 
Schielt fleißig nach der Kante, die ihren Bufen — nicht deckte, 
Und fucher (ſchilt ihn gleich das Fräulein allzu frei) 
Den Amor, (fo fagt er) der dert fih unter Mofen verſtecte. 
Die Klugheit, in ſolchen Fällen, macht einen Seitenfprung, 
Und Eolifihette war nicht zu foiden Känften zu jung. 


um anders wohin bes — Gedanken zu verſchlagen, 
Erkundigt ſie ſich nach der Urſach, die ihn zu der Grille bewegt, 
Statt maͤnnlicher Waffen nur Faͤcher und Sonnenſchirm zu 

tragen? 

Ich daͤchte, verſetzt er, der Sonnenſchirm — der legt 
Von ſelbſt ſich aus; man braucht, um ein Geſichte 
Zu haben, nun eben nicht gleich Adonis der Zweite zu feyn. 
Was aber ben. Fächer betrifft, der fpielt in meiner Geſchichte 
Die große Rolle, Madame, wiewohl der aͤußre Schein 
Nicht viel verfpricht. Mein Fächer Ipricht durch Thaten! 
Mehr, Fräulein, darfich nicht von meinem Geheimniß verratben. 
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10. 
Sie ſcherzen, erwiedert die reizende Colifichon, 
Was könnten Sie dabei risquiren müſſen? 
Allein, Sie kommen mit mir fo wohlfeil nicht davon; 
Iſt's ein Geheimniß, fo muß ich's nur um fo eher willen! 
Spisfindig lachend beharrt Herr Paraſol darauf, 
Des Faͤchers Geheimniß fey nicht jeder Dame Kauf; 
Die Ehrfurcht felbft gebiete ihm zu fchweigen. 
Nun gut, verfebt fie, fo will ich's nicht wiffen, Sennor; 
Doch wenigftens folen Sie mir den Wunderfächer zeigen! 
Und plöslich zieht fie ihn halb aus feinem Bufen hervor. 
11. 

„Nur feine Gewalt, Madame! die würde hier nichts verfangen. 
Die Schönen, die thn zu fehen verlangen — 
Doch ſtill'! ich hätte beinahe die ganze Sache verſchwatzt!“ 
Nun, ruft die Infantin, Die fait vor. Neugier plakt, 
Nicht Länger dad Kind gefpielt! ich wi ihn haben, Herr Ritter! 
Und auf der hohen Stirn zieht fih ein dunkles Gewitter 
Die finftern Augenbrauen berab; 
Seſchwinde, den Faͤcher, mein Herr! — „Wohlan! Sie ſollen 

ihn ſehen, 
Doch anders kann es nicht als auf die Bedingung geſchehen, 
Mit welcher ihn meine Frau Tante mir gab. 
12. 

Um dieß zu verſtehen, Madame, geruhn Sie ſich ſagen zu laſſen, 
Was meinen Fächer für eine Eigenſchaft ziert. 
Sobald fih eine Infantin entfchließt, mich — nicht zu baffen, 
Und auf die gehörige Art mich deffen überführt, 

Wieland, der neue Amadid, 8 
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Sp wird von unfichtbaren Händen 

Ihr Bildnif, zum Sprechen getroffen, mit alen Reben: 
umfländen, 

Sp pünktlich, wie Vater Homer die Wunden und Beulen 
befchreibt, _ 

Die feine Helden fih ſchlagen, dem Fächer einverleibt. 

Nun, Sagen Sie, ob- ihn zu ſehen der Mühe ſich lohnet? 
Ich wette, 

Sie finden kein folhes Stüd im Dresdner Cabinete!“ 

13. 
und, wenn man fragen darf, Herr Ritter, belaͤuft ſich die Zahl 

Der Bildniſſe hoch? — „Ich bin zufrieden,“ erwiedert 

Kaltſinnig Paraſol. Sein laͤchelnder Kaltſinn befiedert 

Des Fraͤuleins Neugier noch mehr. — Sie find: vielleicht im 
. der Wahl 

Nicht allzu ekel? — „Verzeihung! es klingt vermeſſen, 

Allein mein Fächer iſt ſtolz, er malet nur Prinzeen, 

Und, wern ich richtig zählte, fo wird 

Nur eine einzige noch am erften Hundert fehlen.“ 

Nur eine?ruft fie erröthend. — „Sch habe vielleicht mich geirrt; 

Doch, wenn Sie zweifeln, fo ſteht's bei Ihnen, fie felber zu 


zählen.“ 
14, - 
Gut, Ritter! fo geben Sie her! Wahrhaftig! Neunzig 
| und neun Ä 


Prinzeffen auf einem Fächer, und alle getroffen zum Leben, 
Und ihre Gefchichte dazu — das muß was Herrliches feyn? 
Sie haben, ich muß geftehn, mir eine Neugier gegeben, 


Die bis zur Ungeduld geht. — „Der Sicher, Königin, 


Staͤnd' ihnen, fo wahr ich der Sklave von Ihren Reizungen Bin! 


Auch ohne Bebingung zu Dienſt: allein ich bin gebunden. 
So viele Prinzefien ich nach in meinem Wege aefunden, 
So viele ließen. mich auch die nämlihe Neugier fehn, 
Und alle mußten nun einmal — fi zur Bedingung verſtehn. 
13. 
Zu weicher? wehen Sie's kurzl — ‚Madame — mich ein 
wenig zu lieben 
Und, ohne mich an bie. gewöhnliche Friſt 
Zu binden die Probe daräber nicht lange aufzuſchieben. 
Dieß ift das Ganze, Madame! Und doch, fo wenig es ik, 
So konnnt, beim Eide, den ic der Tante. Mab. geichmoren, 
Mein Faher um weniger nicht in eine weibliche Hand.” — 
Sie nennen daB wenig? — Mein Herr, Sie haben was 
verloren, j 
Sp wenig eg iſt, ſo iſt's doch — Ihr Verſtand! 
Sie ſind, verzeihen Sie mir, der unverſchaͤmteſte Knabe, 
(Sekt fi e halb laͤchelnd hinzu) den ich erwandert habe. 
16. 

„Im GSegentheil, ſchoͤnſte Prinzeffin! erwiedert Paraͤſol, 
Wo faͤnden Sie einen andern ſo zahm und ehrfurchtsvoll 
AS Ihren. gehorſamſten Diener? Die Künfte, ein Herz zu 

‚ verführen, 
Verſchmaͤh' ich; ich, brauche fie nicht. Die Neugier fpielt ihr 
| Spiel, 
Ich bleibe ruhig. Seitdem's der erſten Infantin gefiel, 
Den magifchen Fächer mit ihrem’ Bilde zu zieren, . 
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(Es war ein reizendes Kind und würdig, die erſte zu ſepn!) 
‚Seitdem 308 alle andern ihr eigner Vorwitz hinein. 
Mir gilt es gleich.” — Herr Ritter, man muß geftehen, 
Sie find ein abfcheuliher Menfh! — Und dennoh muß ich 
ibn fehen! — 
- 17% 

Mit diefen Worten verfucht die rafche Colifichon 
Noch einmal, den Fächer ihm aus dem Buſen zu winden. 
Die Fehde dauerte noch, als aus den benachbarten Gründen 
Des Waldes ploͤtzlich der eiſerne Ton 
Von klirrenden Waffen ihr Ohr mit Schrecken rühret. 
Sie laͤßt von ihm ab. Des Ritters Wange verlieret 
Die Roſen vor Angſt; und bleich, wie in Cynthiens Schein 
Ein wandernder Geiſt, ſtürzt Dindonette herein: 
„Herr Ritter, Ihüßen Sie und! Ein ganzes Heer von Mohren! 
Beihüßen Sie ung, fonft find wir alle verloren! 

18, 

Beſchuͤtzen Ste ung!” — Sehr wohl! — Dem Don Efplandian 
And feines gleichen iſt fchon fo etwas zugumuthen! 
Mein Herr Parafol war, von Kindesbeinen an, 
Ein abgefagter Seind vom Bluten. 
Er tröftet fie alfo, indeß auf fein Geheiß 
Der Riefe zum Kampfplap trabt, fo gut er kann und weiß. 
Der Rieſe kommt fehnaubend zurück. — „Was iſt's?“ — 

Nichts als ein Ritter 

In Waffen von Golde, mit Edelfteinen befhwert, 
Der gegen ihrer zwanzig fich wie ein Löwe wehrt. 
Er donnert unter fie.ein als wie ein Alpengewitter, 
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19. 

Und jeder Streich iſt Tod; ſchon Ifegen menigfkend zehn 
Ins Gras geftredt; und doch, von Bluten und Siegen 
Erfchöpft, muß endlih ein Mann fo vielen unterliegen. — 
„Und du, fchreit Parafol, haft ruhig zugefehn? 

Der Henker hole den Schoͤps!“ — Mein Herr, erwiedert 
der Miele, 

Sie gaben mir feinen Befehl zum Schlagen; ich ſollte nur 
ſpaͤhn, 

Wie ſtark die Feinde waͤren; zudem vergaß ich im Gehn 

Die ſtaͤhlerne Keule, und haben Sie ohne dieſe 

Je einen meines Geſchlechts nur auf Tapeten geſehn? — 

„So nimm ſi 1, Dummbart, und etle, dem Ritter beizuftehn!” 

20. 

Herr Morgan ſtand noch da und ließ von ſeinem Zwerge 
Die Neſtel der Schuhe ſich knuͤpfen; und ihm zur Seite ſtand, 
Gleich einem aus Knochen und Fleifh zufammen gethürmten 

Berge, 
Das edle Thier, fein Elephant: 
Als, ohne auf ihn und feinen Kolben zu warten, 
Vom Siege gekrönt, auf einem getigerten Hengft 
Der goldene Paladin, mit feinem Sancho, langft 
Den Zelten, wo alle Augen vol Wunders auf ihn ftarrten, 
Daber gefchritten Fam. Sobald ihn die Damen erblidt, 
So wurden, ihn einzuladen, drei Knaben entgegen gefchiet. 
21. 

Er ſchwang fich, wiewohl viel Blut an feinen Waden herunter 

Aus mancher Wunde ihm lief, fs munter | 
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Als ging es zum Tanze, vom Roff’; ihm hielten ehrfurchtsvoll 

Die Knaben den goldenen Bügel, und Junker Paraſol, 

Am Eingang des Vorgezelts ſtehend, empfing ihn aufs 

höflichfte, führte 

Ihn an der Hand hinein und präfentirte 

Den Damen (wie er fagte) den tapferften Ritter der Welt. 

"Die Damen machten, indem fie ihn grüßten, eine Bewegung, 

Als wollten fie aufftehn; jedoch, nach beff’rer Ueberlegung, 

Blieb's, bis auf weitern Beſcheid, für dieß Mal eingeſtelt. 
22. 

Dagegen erſetzte die runde Dindonette 

Den Abgang, indem ſie den Fremden nicht anders mit Blicken 
verſchlang, 
Als ob ſie noch keinen Mann vor ihm geſehen haͤtte. 
Er war, wenn dieß ſie entſchuldigt, ein echter Amadis, lang 
Und wohl gebildet, dem vaticanſchen Apolle 
An hohem Anftand gleih: ein faft zu ſchoͤnes Geficht 
Und Augen, womit er den Damen beim erften Blicke verfpricht, 
Wie zärtlich er, um den Sofd der Minne, dienen wolle; - 
Ob auch getreu? dieß fagen fie eben nicht: 
In dieſem Punkt fpielte fein Herz juft nicht die rühmlichfte 
Mole. - 
23. 

Denn, glaubt er in ſchoͤnen Augen Gefühl zu leſen, und dieß 
Glaubt Niemand leichter, ale er) fo tft er fihon gefangen. 
So witzig auch Solifihon, den Vorzug zu erlangen, 

So ungeheur lebhaft fie ift, mein neuer Amadis 
Sieht Dindonetten nur, — bie, offen und undefangen, 


Ein echtes Kind der Natur, fih ihrem Gefühl’ überließ, 
Denn, was der. guten Prinzeffin in ihrem ganzen Leben 
Den wenigften Kummer gemacht, war wohl, von diefem und dem, 
Was in ihr. vorging, fih Nechenfchaft zu geben; 
Genug für fie, war’s ihr nur angenehm. 
24. 

Nun rechnet Hinzu — was der Kiebe gewiß noch nie gefchadet, 
Den zierlihften Fuß, auf dem je eine Infantin fland, 
Den rundeften Arm, die tüffenswürdigfte Hand 
Und einen Hals, wie Cytheren, die mit Adonis fich badet, 
Marino gibt; ein blaues Augenpaar, 
‚Das ohne Verftelung und Kunft mehr :fagte, ale fie dachte, 
Und einen Blumenftrauß, der defto fichtbarer machte, 
Was er verbergen follte, wie damald Mode war: 
Und wenn ich Heil’ge damit nicht aus der Faflung bringe, 
So fagt, ich wife nichts vom Gang der menfchlichen Dinge! 


25. 


Herr Amadis, der ſich juſt für keinen Heiligen gab, 
Entdedte durch ftille Seufzer und Blicke voll zaͤrtlicher Wehmuth, 
(Nach feiner Gewohnheit) mas fi. in feiner Seele begab. 
Indeſſen verrieth das Blut, bas feinen Panzer herab 
In Tropfen ſchlich, was er aus ftoßger Demuth . 

Verhehlen wollte, indem er von feiner Heldenthat 

Als einer Sache ſprach, die feine Achtung verdiene. 

„Here Parafol, gefchwinde, geichwinde fhaffen Sie Rath!” 
Rief Dindonette, indem fie mit Angftlicher Miene 

Den .fhönen Paladin ſich zu entwaffnen bat. 


4‘ 
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26. 
Zum Glüde führte der Held mit dem Sonnendade, 


— 


Zur Sicherheit vor Schuß und Hieb und Stich, 


Den beſten ſineſiſchen Wundarzt mit ſich. 

Der ſchoͤne Ritter wird in einem andern Gemache 

(Wo Dindonette ihm ſelbſt das weichſte Lager gedeckt) 
Entwaffnet, beſichtigt, bepflaſtert, verbunden 

Und ſanft aufs Lager hingeſtreckt. 

Der Arzt (kaum glaub' ich es ſelbſt) geſtand, daß ſeine 


Wunden 
Die leichteſten waͤren, die je ſein Balſam geheilt, — ein 
Laudan, 
Das, wenn man ihm glaubte, bereits unglaubliche Wunder 
gethan. 
27. 


Er hatte damit Gichtbrüchige, Blinde und Lahme, 

Ja Todte fogar, in wenig Tagen geheilt. 

Ein Blick, fprah Amadis leife, von diefer reizenden Dame 

(Auf Dindonetten, die nod an feinem Sopha verweilt, 

War zärtlich fein Auge geheftet) vermöächte 

Zu meiner Genefung mehr, ald aller Balfam der Welt; 

Doch (ſetzt er feufzend hinzu) mein Horoflop ift geftellt, 

Nie werd’ ich glüdlich feyn! — „Sie denten von meinem 
Geſchlechte, 

Spricht jene, auch gar zu uͤbel! Wir nehmen's nicht halb ſo 
ſcharf; 

Was wenigſtens mich betrifft, wofern' es nichts Weiters 
bedarf, 


. 


26. 

So bin ich bereit, mein Herr, Sie unverwandt anzuſchauen, 
Solange Sie wollen. Vermuthlich taugen dazu 
Die braunen und ſchwarzen Augen ſo gut nicht als die blauen? 
Von Herzen gern, mein Herr, wofern's zu Ihrer Ruh 
Vonnoͤthen iſt!“ — Sie koͤnnen mit einem leidenden Herzen 
(Verfegt tief ſeufzend der Nitter) fo unbarmherzig ſcherzen ? — 
„Ih ſcherzen, mein Herr? Sch ſehe, Sie kennen mich nicht —“ 
Prinzeſſin, faͤllt ihr der Arzt mit einem Amtsgeſicht' 

Ins Wort, um Vergebung! ‚Sie machenden Patienten 
g fprehen, 

Und ich erlaube nicht gern, die Kunſtgeſetze zu brechen. 
29. 

Den Kunſteſehen gehorfam. lest Din donette die Hand 
Auf ihren ſchoͤnen Mund, pflanzt neben den zaͤrtlichen Kranken 
In eine Bergere fi Bin und lächelt unverwandt " 
Mit Augen ihn an, die ihm für das Vergnügen danken, 
Das ihr fein Anblid macht. Sie fanden beide dabei 
So vielen Seitvertreib, (denn feine Augen ruhten 
Auf ihrem Binmenftrauß) daß Feines in zwanzig Minuten 
Ein Wörtchen zu fagen hatte. Doch, alles Einerlei 
Ermuͤdet zulekt, und der Ritter, fatt von Bliden, 
Besinnt ihr ſchon die Hand vor langer Weile zu drüden. 

30. 
„Das Schweigen, ſpricht endlich bie Dame, wozu ber 
Arzt und zwang, 

Macht, den ih, Ihnen und mir die Zeit ein wenig lang. 
Die Wahrheit zu fagen, ich wußte nicht, wo es mir fehlte; 


Beftändig ftumm zu bleiben, macht einem auch gar zu bang! 
Was meinen Sie, wenn ih Ihnen ein hübfches Mährchen 
erzählte? 
Sch Eonnte, zum Süd’, in verwichener Naht 
Nicht ſchlafen — wir waren zu lange bei Tafel gefeffen, 
Es wurde viel gefchäfert und gelaht, _ 
Auch hatt? ich vielleicht zu viel von ber Aalpaftete gegeffen, 
Benug, ich hätte bis an den hellen Morgen gewacht, 
3. 
Kenn meine Amme nicht wäre. Die follten Sie hören, 
Herr Ritter! 
. Im ganzen Arabienland muß Feine Erzählerin ſeyn, 
Wie meine Amme! Die Mährchen von Babiole, vom Widder, 
Vom goldnen Zweig’ und von der Hindin im Hain 
Sind huͤbſch; doch, glauben Sie mir, das-ihre war auch nicht 
' bitter! 
Ich wette, Sie fchliefen fo gut als ich-daräber ein.” 
Aus Ihrem fhönen Munde (verfegt mit errötbenden Wangen 
Der neue Amadis, nad feiner höflichen Art) 
Prinzeffin, würbe für mich fogar der blaue Bart 
Und Melufine Reiz empfangen. - 
32. 
„D, gehn Sie mit ihrem Blaubart, mein Herr! ber geldne 
Hahn . 
Hat ganz ein ander Geſicht, fpricht Fräulein Dindonette; 
Sie fähen’s ihm zwar beim erften Bli nicht an, - 
Allein Ste haben gewiß dergleihen noch nicht, ich wette, 
Geleſen, noch gehört, ed wäre denn — Bonbenignette. 


- 


27 
Wohlan! Es war einmal — Doch Eins beding' ich mir aus, 
Herr Ritter! Sie muͤſſen mir verſprechen, 
So ruhig zu ſeyn, wie eine Maus, 
Und, bis ich ſage, mein Maͤhrchen iſt aus, 
Mich ja bei Leibe nicht unterbrechen! 
33. 
Es war einmal ein König im Feenland, 
Der hatte fieben Schlöffer und fieben filberne Thuͤrme 
Auf jedem Schlof’, und auf jedem Thurme ftand 
Ein goldener Hahn. — Nun zählen Sie: fieben Thürme 
Sieht fieben Hähne aufs Schloß — „Ed Tann nicht fehlen, 
Madame —” —— 
Sp hören Sie nur! Sie follen die Urfach balb erfahren. 
Die golduen Haͤhne zu zählen, ob Feiner fehle, kam 
Der König täglich mit Sechfen ‚angefahren, 
Durchzaͤhlte fie felbft in eigner höchften Perſon 
Mit großem gleiß und fuhr bahn wieder davon. 
- 34. 
Herr Ritter, dent Ste der Magen? Sie gaͤhnen 
Ja ein Mal uͤbers andre! — Nur einen Augenblick; 
Ih komme fogleih mit Magentropfen zuruck.“ — 
Der Arme fchwört bei allen Hähnen 
Und Hennen der Welt, ihm fehle nichts; es fey 
Bloß feine Art oder Unart, vielleicht durch Feerei, 
Bei Mährchen vor lauter Vergnügen den Magen fo zu lüften — 
„Ste nehmen wohl ungern’ ein, Herr Ritter? — Ste trauen mir 
Doch hoffentlich zu, ich werde ſie nicht vergiften ? 
Nur einen Löffel vol von meinem Elexir!“ 
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35. 

Um nicht durch langern Widerftand 
Das Fräulein, die es mit ihm fo wohl meint, zu befrüben, 
Schludt Amadis wie ein Held und fand, 

‚Selbft Wermuthfaft verwandle in ihrer fhönen Hand 

Sn Honig fih. — „Und nun, wo find wir ftehen geblieben? 
Herr Ritter, helfen Sie mir ein wenig auf die Spur!” — 
Ich denke, fagt er, beim König, der täglich fiebenmal fieben 
Verwuͤnſchte Hähne — „Genug! fo hören Sie nur! 

Der König alfo Fam täglich mit Sechfen gefahren und zählte 
Die Hähne, fo lanye, fo lange, bis endlich einer fehlte. 

36. 

Sch habe mich, denkt der König, verzäblt 
Und fängt von vorn an zu zählen, und, leider! immer fehlt 
Der neun und vierzigfte Hahn. Nun hätten Ste fehen follen, . 
Wie toll der Herr fi benahm. Er wurde ſo fhwarz wie ein Mohr, 
ie Borften ſtraͤubten fi die Augenbrauen empor. 

Man glaubte ein Sonnerwetter rollen 

Zu hören, fo ſchrie und Enirfcht’ er vor Wuth; 

Nie hatten die Junker am Hof ihn fo erbosſt gefehen:. 

Auch liefen fie alte fo eilig, Daß mancher ohne Hut 

Zurück Fam; kurz, von allen blieb nur der Hofnarr ftehen. 
37. 

Dieß war fein Praͤrogativ. Denn, wenn der König manchmal 

(Was andern Königen wohl zuweilen auch gefcheden) 

Nicht wohl bei Trofte wär und feinem Ganzler befahl, 

hm — was Sie wiffen — zu thun, (und dann war's Seit 
zu gehen!) 


* 


Sp konnt' er von Allem, was einem Menfchen glich, 

Nur feinen Narren und Affen um fih leiden. 

Here Bruder, fagte der Narr, du bift, für einen gefcheidten 
Gekroͤnten Kopf, nicht. halb fo Flug, ale ich: 

Ich will den meinen, mit Kappe und Schellen, 
‚Berlieren, oder bein Hahn fol fih bis morgen flellen! 


38. 

Ich kenne den Vogel, er ift nicht, kleiner, ald ein Trappe, 
Und ärger ale Leda's Schwan auf Eure Zofen erpicht, 
Da ftedt ein Geheimniß dahinter. Ich feße meine Kappe 
An Eure Krone, Herr, wofern der Schäder nicht 
Noch diefe nämlihe Nacht ung ing Gehege bricht; 
Und thut er’, fo nennt mich — langfam, wenn ich ihn nicht 

ertappe! 

Nun müſſen Sie wiffen, Herr Ritter, der König im Feenland’ 
Hatt? eine Tochter, To fhön wie Sonne, Mond und Sterne; 
Und nicht, wie manche Prinzeffin, nur etwa fhön von ferne, 
Sie wurde fchöner und fchöner, je näher man vor ihr ſtand.“ 
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So glich fie Ihnen, fpricht der höfliche Paladin — 
„Das fagen Sie nur, mich aufzuziehn, | 
Erwiedert mit einem Knicks die runde Dindonette, 

Sch danke für den Stich!” Herr Amadis ſeufzt' und fchwieg. 
„un hatte (fuhr fie fort) die fchöne Landrinette, 

(So hieß die Prinzeffin) fo oft fie auf ihren Zelter flieg, 
Wohl vierzig bis fünfzig Prinzen, die alle, um die Wette, 
Sich zu der Ehre drängten, ihr 
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Den Fuß in den Bügel zu feßen. Was wurde. ben Armen dafür? 
Die Stolze that, ale ob fie Feine Augen hätte. 
- Ad. ' " 

Das machte die Prinzen toll! fie hießen fie Tigerthier, 
Hyäne, Felſenherz — was weiß ich Alles, was wir 
Bon euch oft hören muͤſſen, und fluchten Donner und Wetter 
Und wurden dabei fo mager und grün, als fraßen fie Gras. 
Sie aber lachte dazu, ging ihres Weges, aß 
Und trank und fchlief und wurde ſtets ſchoͤner und fetter. 
Desfelbigen Tages nun, da der goldene Hahn verfhwand, 
Begab ſich's, daß die Pringeflin alleine 
Spazieren ging, in einem Fleinen Haine 
Bon Morten, um deren jede ein Roſenſtock ſich wand. 

41. 

Siewerden's nicht übel nehmen, ein Mantelchen ohne Mieder 
Und, leichter als ein Woͤlkchen, ein ſeidner Unterrod 
War al’ ihr Putz. Sie wirft an einem Roſenſtock', 
Um auszuruhn, auf kurzes Gras fih nieder, 
Und unvermerkt fängt fie zu fhlummern an. 
Da kommt, o Wunder! ein großer goldner Hahn 
Mit vollen ‚Segeln angeflogen , 
Der, ohne Bedenken, ih auf fie nieberläßt. 

Herr Nitter, wurden Ste je vom Mp’ im Schlafe genreßt? 
So war ihr. Sie konnte nicht: fchrein, ſah lauter Regenbogen 
22, 

Bor ihren Augen und wußte nicht, wie ihr geſchah: 

Als fich, ich weiß nicht wie, mein Hahn des Vortheils erſah 

Und leife, leife aus feinem fmaragdenen Schnabel 
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Ein kleines @i, nicht größer ald eined Kolibri's, 
In ihren Bufen rollen ließ. 
Sie lädeln? — Denken Sie etwa, ed fey nur eine Zabel? 
Im Zeenlande, mein Kerr, Tpricht meine Amme, (bie dort 
Als wie zu Haufe if) gefchehen 
Wohl närr’fchere Dinge, als dieß. Ich gebe Ihnen mein Wort. 
Sie haben noch feinen Ban, wie jener war, gefehen, 
43. 
Den König Strauß in feinem grünen Saal 
Dem König von Isma zu Ehren gegeben! 
Das muß ich geftehn, was ich in meinem Leben 
Zu fehen mir wünfchte, wenn eine Fee die Wahl 
Mir ließe, das wäre, fo einen Ball zu fehen 
Und mit zutanzen ! — Herr Ritter, Sie find doch auch dabei? —“ 
Mit vielem Vergnügen. — „Ich liebe den Tanz mit 
Schwärmerei; 
Verſprechen Sie mir, wenn etwa eine der Feen 
Den Spaß mir macht, ein Stuͤndchen oder mei 
Mit Ihrer Dienerin zu deehen! 


- 


Doch, daß ich den San * vergeſa den, wie Sie willen, 

‚ein Ei 

Ans feinem fimarogbenen Sqnadel. — Hier wird, durch ein 
lautes Geſchrei 

Im naͤchſten Gezelt, der König der Mährchen unterbrochen, 

Und Amadis athmet (gefühllos für den. Berluft 

Der blauen Btibliothek) von neuem aus freier Bruft. 

Sie hatte das lebte Wort nicht. völlig ausgefprochen,, 


So ſtürzt erfähroden und keichend ihr Kleiner Mohr herein. 

Drinzeffin, fängt er an mit heulender Stimme zu kraͤhen, 

Ah! daß ed mich juft trifft, der Unglüdsbote zu ſeyn! 

Ihr Eichhorn — Was ſagſt du? Was iſt dem armen Puck 
geſchehen? 


45. 
Sp ſprich!“ — Prinzeſſin, der Puck — „Er brach doch nicht 
ein Bein?’ — 
AH Ah! — Was Aergers? Er fiel ind Waſſer?“ — Nein! 
Das nicht! — „Sp ift er kodt?“ — Behüte! 
So arg iſt's nicht! er Fam nur von der Kette los 
Und lief in den Wald. — „Sorenne! ruf Alles zuſammen! biete 
Fünf hundert Bambo's und taufend, mir ift Fein Preis zu groß, 
Dem Wiederbringer! — Sie glauben nicht, wad ich verliere, 
Herr Ritter! — Mein armer Bud! — Verzeihn Sie! — 
Gluͤck zur Sur! 
Ich muß ihm nach!“ — Und ohne Weiters fuhr 
Mit einem tiefen Knicks mein Fraͤulein aus der Thuͤre. 


46. 

Der Ritter, der waͤhrend des Maͤhrchens, mit dem 
Das gute runde Geſchoͤpf ihn ſehr zu beluſtigen dachte, 
Zwei mächtig tlogende Augen an unfre Erzählerin machte, 
Fand feinen Irrthum an ihr nicht halb fo angenehm, 
Als wir, die nichts dabei verlieren. 
D! fagt’, er befchämt zu ſich felbft, zu fchwacher Amadis! 
Wie oft, wie oft wird Dich noch die Phantafie verführen ? 
Die Sans, von der fi, der König von Soma verführen Tieß, 
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War's wenigſtens nur von außen: doch, dieſe Dinbonette, 
Welch eine volftändige Gang, fobald fie Fedrrn hätte! 
‘ a7. 
Mergebens hofft du die Schöne zu fehen, 
Die deiner Empfindung entfpricht und diefem Bilde gleicht, 
Das, wie ein elyfifcher Schatten, dir fheint entgegen zu gehen, 
Mit leifer Stimme dir ruft, die Hand bir liebend reicht 
Und, wenn du es glaubeft zu halten, entfleucht. 
Doch nein! fie täuſchet mich nicht, die fchönfte der Ideen, 
Sie Tann Fein Hirngefpinnft ſeyn! Mit unermüdetem Lauf 
Sucht mein verlangendes Herz ihre fhönes Urbild auf. 
Sa, ſuchen will ich dich durch alle Zonen der Erbe, 
Mein Genius flüftert mir zu, daß ich dich finden werde! 


Wieland, der neue Amadis. 3 


Dritter Gefang. 


1, 
Indeß der Paladin von Schweſter Dindonetten, 
Wie wir gehört, ſich unterhalten ließ, 
Stand oder faß der Herr von Ferafis 


"Sein Serretair, um Fräulein Colifichetten, 


Nach hergebranter Sitte, vom Ritter, feinem Herrn, 
Die Helden = und Liebesgefchichte vertraulich zu erzählen. 
Das Fräulein war eine der wißbegierigen Seelen, 
Die, unter der Hand, von ihren Nächften fo gern 
Die Anekdoten erforfhen. Zum guten Glüde leerte 
Herr Ferafis feinen Sad fo gern, ale jene hörte, 
2. 

Ein Autor weiß nicht immer, wie feinem Leſer ift, 
Und irrt oft, wenn er Andre mit feiner Laune mißt: 
Doch dacht’ ich, weil wir gerade nichts Angelegneres haben, 
Mir hörten ihm zu. — „Das Erfte, was demnach 
Der König, fein Vater, that, fobald er den Zettel erbrad, 
Worin die gefragten Druiden ihm ihre Antwort gaben, 
War, daß er in Merlind Thurm den Knaben fperren ließ; 
Denn das Drafel der Eichenmiftel verhieß, 
Er würd’ einft unter den Fürften wie eine Sonne blißen, 
Sofern man Mittel find’, ihn vor der Liebe zu ſchuͤtzen. 
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3. 

Er ward in diefem Thurm von unfihtbaren Händen 
Se gut bedient, ale je ein Königsfohn. 
Man fah an aller Zimmer Wänden 
Die Tizian und die Giorgion _ 
Der Farben Zauberei verfchwenden. 
Verſchwendet überall war Gold und Elfenbein; 
Nichts Angenehmes gebrah, ein Einziges ausgenommen: 
E83 durfte kein weiblicher Fuß in feine Manern kommen. 
Kein Fenſter, Feine Thür! Sogar der Sonnenfchein 


Schlich nur mit äuferfter Vorfiht durch hohe Gitter hinein. u 


4. Ä 
Splang’ er Kind noch wear, von unfihfbaren Gnomiden 
Bedient, (denn bei Snoniden fogar | “ 


Hielt feinen Sohn der behutfame König, 
Der lieber in folhen Dingen zu viel that als zu wenig, 
Mit Recht, nicht außer aller Gefahr) 
Erblidt’ er von Jugend an nichts, worin ein Leben war, 
Als einen Pittich, ein Aeffchen und einen alten Druiden 
Mit langem Bart’ und filberlodigem Haar, 
Der ihm, was ungefähr dem Peliden 
Achilles der alte Phönix, feyn follte, wenn er's nicht war. 
—— 5. 

Nie war ein gelehrterer Mann den waldigen Ardennen 
Entkrochen, als er: ihm war das Dunkelſte klar; 
Nur, wie die Leute an etwas zweifeln können, 
Dieß Einzige ſchien ihm wunderbar. . 
Denn jeden Knoten der Körper = und Geifterlehre, 


“ 
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Der ibm, zum Löfen, zu ſtark verfchlungen war, 
Berfchnitt er herzhaft mit der Scheere; = 
Sogar bad feltfame Ding, das (närriich genug) in ung dent, 
Und jede geheime Keder, bie feinen Willen lenkt, 
Erflärte der Mann fo fir, als ob's ein Uhrwerk wäre. 
6. 
Er war nicht minder gelehrt in alter und neuer Geſchichte, 
Zumal in der, die nie geſchah: 
Wie mancher Hercules war, wie viel an Maß und Gewichte 
‚Der Becher gehalten, zu welchem bie Feufche Helena 
Das Mufter lieh, das Alter der Pyramiden, 
Den Tag der Erſchaffung der Welt und der Gründung von Ninive, 
Die ganze Topographie des Reichs der Atlantiden, 
Das Maß des Pantoffeld, ber einft bie fchöne Rhodope 
Zur Königin machte, und taufeud andre dergleichen 
Probleme ind Reine zu bringen, mußt’ ihm Salmafius weichen. 
7. | 
Trotz aller diefer Gelehrfamteit hätte 
Ein Mädchen von vierzehn, das Gott mit fünf bie feche 
Sinnen bedacht, 
Ihm, wie dem Tleinften Kinde, wer weiß was weiß gemacht. 
Was half’ ihm, in -feinem Seffel die-ganze lange Kette 
Der Dinge zu überfehn? Was vor der Nafe ihm lag, 
Das fah er nie. Er bewies euch, Klar wie Tag, 
Sp mäl’ es gehn, und immer wurde fein Hoffen 
Vom ungefäl’gen Erfolg fo widrig übertroffen, 
Ale hätte Natur und Zufall fih gegen fein Spſtem 
Berfhworen — und in der That war dieß nicht angenehme. 
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. 8, . 

Indeſſen ſchickt' er fih doch, von allen möglichen Dingen, 
Wo nicht die Quinteffenz, doch eine Waflertinctur, 
So viel ein Edelmann braucht, ‚dem Prinzen beizubringen. 
Denn dieſe höheren Weſen befißen, aus Gunft ber Natur, 
Das Alles, was meines Gleichen dur bloßen Fleiß erringen, 
Bekanntlich in der Wiege ſchon. 
Natürlich war mein Prinz bei fo geftalten Dingen 
Im achten Jahre bereits ein Heiner Salomon, 
Ein Eleiner Trismegiſt, wie auch, den Damen zur Greube, 
Schön wie ein Amor in feinem Huſarenkleide. 

9. 
„Den Damen? denen fein. Anblick fo ſcharf verboten 
war?“ — 
Verzeihn Sie! Die Königin durfte ton hinter dichten Gardinen 
Bon Zeit zu Zeit bis in fein neuntes. Jahr | 
Durch eine Riße betrachten und muͤtterlich, nad Verdienen, 
Bewundern; fo wie auch der König an jedem Quatember Fam, 
Nebft einigen, bie er aus Gunft — zum Klatfchen mit fih 
| nehm, - 
Zu hören, wie raſch und beherzt auf ſechzehn tauſend Fragen 
Der kleine Papagai die Antwort aufzuſagen 
Gelehrig war; worüber, wie Jedermann ſieht, 
Der ganze mitklatihende Hof in großes Erftaunen gerieth: 
- 10. 

Mein junger Prinz, ein Amor an Geftalt 
Und wie ein Buch gelehrt, war fünfzehn Sommer nun alt — 
„Gottlob!“ — ruft gähnend die. fhöne Colifichette; 
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„Denn, wenn Herr Kerafis länger fo fortgefahren hätte, 
Wir lebten, das Ende von feinee Geſchichte zu fehn, 
Nicht lange genug.” — Madame, ich muß geſtehn, . 
Grwiebert diefer, ntan wird vom vielen Erzählen 
(Und irrenden Secretairen pflegt’3 nie an Anlaß zu fehlen) 
Gewohnt, zu fehr ind Vefondre zu gehn; 
Die Erzählung belebt ſich dadurch — Doͤch ſteh' ich zu hohen 
Befehlen! 
11. 
Der Prinz demnach war nun dem Alter nah, 
Worin, wiewohl er von Liebe und von den Schoͤnen nichts 
wußte, 
Als was er in Büchern Kas und in Gemälden ſah, 
Er etwas mehr als fonft dabei empfinden mußte. 
Man hatte, ich, weiß nicht wie, aus einem alten Saal! 
" Ein prädtigeds Stüd hinweg zu fchaffen vergeffen, 
Worauf, mie Figuren in Kebensgröße, die Wahl 
Des jungen Hercules, im hoͤchſten Ideal, 
Gefhildert war. Nun laſſ' ich fie ſelbſt ermeſſen, 
Wie oft mein Prinz vor dieſem Gemälde geſeſſen! 
12. 
& fah ed ftundenlang an. Derfelde Amadis, 
Der Eur; zuvor den Blick kaum druͤber glitſchen ließ, 
Verſchlang es jeht mit den Augen, glaubt?’ immer was Neues 
zu fehen. 
Es gab ihm fo viel zu denken! So fremde, fo fhöne Ideen 
Entwidelten fi dabei! Es warb ihm in der Bruſt 
So warn, fo ein ſeltſam Gemiſch zweideutiger ſchmerzender Luſt 


Durchdrang fein ganzes begeiftertes Wefen! 
Homers viergehntes Wasch ließ fich fo gut dabei lien! 
Kurz, was er ia langen zehn Jahren von feinem Druiden 
gehoͤrt, 
Vergaß er in einer Stunde bei dem, was der Maler ihn 
kehrt. 
13. 

Wie Hercules zwiſchen der Tugend und Woluft unentfchlofen 
Zu ſchweben febien, fo fand auch bier mein Amadis 
Sein Herz getheilt und hatte gern’ alle beide genoffen. 
Wie göttlich erfeheint ihm jene! — Doch diefe lächelt fo füß, 
Iſt mit fo lieblichem Reiz' übergoffen! 
Ihr bloßer Anblid ift ein Blick ius Paradies. 
Mer mwiderfiände dem Ange, bas ihm fo fhüchtern ſehnlich 
Erlaubt, an deu Bufen zu finlen, ber ihm entgegen wallt? 
Und doch, mie herelich ift jene! wie nur fich felber aͤhnlich! 
Die vol von Abel und Größe in ihrer ganzen Geftalt! 

14. 

Schoͤn iſt in allen ſeinen Zuͤgen 
Ihr braͤunlich Angeſicht, wo, wie auf glatter Flur 
Der Sonne Bild, das reinfte aller Vergnügen, -- 
Vergnügen an fich felbft und innrer Friede ruht. 
Durch ihre Wangen feheint ein unberedtes Blut; 
Ihr offnes blaues Aug, voll Sherm Selbfivertrauen, 
Erlaubt bis anf den Grund von ihrer Seele zu ſchauen: 
Still wirtende Güte, die minder fpricht, als thut, 
Und Wahrheit malt ſich darin und unbezwingbarer Muth 
Und feſſelt das Herz zugleich mit Liebe und beiligem Grauen. 
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15. 

Mein Prinz, der unter beiden Geftalten 
Die Schönheit liebt und, wenn fein Aug’ auf dem Bild 
Der Tugend mit Ruührung verweilt, fih doch nicht Tann 
enthalten, 
Zugleich nach ihrer Mivalin (fo fehr fein Phönix fie ſchilt) 
Verftohlne Blide, die Zeugen von feinem Gefühle, zu ſchicken 
Und in Gedanken fein Herz an ihren Bufen gu brüden; 
Mein Prinz betrachtet, vergleicht und combinirt fo lang 
(Denn feine Phantafie war nun einmal im Gang’) 
Und kann fich fo lange zu Feiner Wahl entfchließen, 
Bis beide Formen zu einer in ihm zufammen fließen. 

16. 

Cr fchafft fich ſelbſt das Höchfte Ideal 
Bon Liebenswürdigkeit, indem er beide vereinigt; 
Ein glüdlider Weg, den Verlegenheiten ber Wahl 
Auf einmal fih zu eutziehn, die ihn woläftig peinigt! 
Das Ihönfte Bild, das je die Phantafie 
Der Liebe malen. half, ſtand jebt vor feiner Stirne — 
Was fag’ ih? füllte fein Herz und fpäkt? in feinem Gehirne, 
Bon hun an hätte fein Alter die undankdare Muͤh' 
Erfparen können, die Tablatur der Sphären _ 
Und feine Ontologie und feine Moral ihn zu Ichren. 

‘ 17. " 

Diel angelegnere Dinge arbeiteten Tag und Nacht 
In feines Telemachs Kopf. Er weite ſchlechterdings willen, 
Mas man für Gründe gehabt, fo eng’ ihn einzufchließen; 
Dft wurde der Alte zum Murren durch feine Fragen gebracht, 


4 
Denn Manches, womit wir im fechöten ung ſtillen laſſen muͤſſen, 
Wird uns zehn Fahre hernach fo leicht nicht weiß gemacht. 
Einft, da der Druide fehr viel im Senecaifhen Tone 
Vom hoͤchſten Gute ſprach und fehr gelehrt bewies, 
Der Weiſe find’ es in ib — In fih? rief Amadis, 
"Um diefes hoͤchſte Gut gab’ ich nicht eine Bohne! 

18 


Hör’ auf, ganz gegen mein Herz, dem ich geneigter bin 
Zu glauben, ald allen fieben und fiebenmal fieben Weifen, 
In großen Wörtern ohne Sinn - 

Der Auftern Glück mir anzupreifen! 

Komm, guter Alter, ich will das hoöͤchſte Gut dir weifen! 
(Er führt’, indem er's fprach, ihn zum Gemälde hin) 

Hier, ſchmelze mir diefe zwei in eine Göttin ygfamımen 
Und will’, an ihrem Buſen winkt 

Das höchfte Gut! — Der arme Druide fintt 

Beinahe zu Boden, indem fein Jünger, die Augen voll 


Flammen 
U 19. 
Und mit dem kraͤftigſten Ausdruck des innern Gefuͤhls 
inm Gefäccht, 


Die ſchreclichen Worte — „an ihrem Buſen“ — ſpricht. 
Er ſetzt fih Hin. und beginnt, aus ueberzeugung und Pflicht 
Des Juͤnglings Muthwillen zu verdammen. 
Schmelz, ruft der Prinz, taub ſeinem Strafgericht, 

Mir dieſe Zwei in Eine zuſammen! 

Doch, was du ſchwerlich kannſt, hat ſchon mein Herz gethan. 
Hier ſteht fie! — und nun, mein guter Alter, hör’ an, 
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Ich bin Fein Knabe mehr! — Und müßt ich ind Laub der 
Ideen, 
Die au, reiſen, ih wid: mit diefen Augen ſie ſchen. 


20. 
Der Alte disputirt, ftellt taufend ſchwache Gründe 
(Nah Sykophanten Art — er denkt, die Menge trägtd aus) 
Nor feine Meinung her und beweist mit großem Gebrauf?, 
Ein Weib zu lieben, ja nur fie anzuſchauen, fey Sünde, 
Die faubern Gemeinpläge alle, worauf, von Ariftophan 
Zu Dechant Swift, die Secte der Myfogpnen 
Herum ſich getummelt, er führt fie ale an, 
Und da er meint, wie wohl er dran gethan, 
So zeigt fi, daß fie den Prinzen nur fefter zu machen 
dienen. 
Gut! fing der kleine Rebell mit ſchlauem Kaltſinn' an: 


21. 
Nach deinem SEyſtem' iſt nichts, das weniger Liebe zu 
\ ‚geben 

Gemacht ik, ale ein fıhönes Weib, 
Ich glaub’ es, weil du willſt; doch meine Zweifel zu heben, 
Warım fpielt in der Geſchichte und in der Fabel das Welb 
Die erfte Rolle ſtets? Dom ganzen menfihlichen Leben 
Treibt fie das große Rad, bat Kronen zu vergeben, 
Herrſcht über die Narren: md ift der Weifen Seitvertreib. 
Homer, dieß ift gewiß, war nicht von. deiner Gecte; 
Bon feinen Helden bat jeder auf feinen eigenen Leib 
Zwei oder drei;.fogar Achilen, dem Trotzigen, deckte 
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ee 

Die ſchöne Dismebe, in Lesbos zur Sklavin gemacht, 
Mit weichen Fellen ſein Lager jede Racht 
Fire ihn und fie ſelbſt: und auf der andern Seite 
- Rag beim Pattoklos die fchöne Iphis, die er 
Bon feinem Waffenbruder Achilles aus der Beute 
Bon Skyros erhielt.. Ich denke, daß Vater Homer 
Die wahre Natur viel beffer ald Seneca kannte. 

Ein Mädchen ift immer bei ihm dad pomum Eridis, 

Selbft zum verderbenden Zorn, worin Achill entbrannte, 

Was gab den Zunder dazu? Die fhöne Chryfeis. 
23. 

Kein Wunder! Hatte vielleicht die zehenjaͤhrlge Fehde, 
Die Gräciend Helden und Götter zu Trojend Tale verband, 
Was Wichtigerd zum Gegenftand? 

Die fhönen Augen der blonden Tochter der Lede 

Entflammten die Sadeln zu Ilions Brand. 

Bedarf der Dichter, damit die Griechen fiegen, 

Daß Jupiter fchlafe, ſo iſt kein ander Mittel, er maß 

Der Frauenlift anf Ida unterlegen‘, 

Und Jund, den Schlaf auf ihre Seite zu Friegen, 

Sn, was verfpricht fe ihm? Der jüngften Grazie Kuß. 
24. 

Mit tiefer Veſtarzumg vernimmt der Graubart, wie gelehrt 

Sein Zoͤgling iſt, ſich ſelber zu verführen: 

So den Homer zu commentiren, 

Das hat er wahrlich nicht in ſeinen Stunden gehoͤrt! 

Man haͤtte dem Prinzen, ſein Herz der Liebe zu verſchließen, 
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Homeren nicht leſen, Cotheren nicht malen muͤſſen. 
Vergebend wird er, feitdem ihm biefe Lehrer entbedt, 
Wofür er zärtlich-ift, mit Orakelſpruchen gefchredt; 

Er läßt euch bitten und draun und feine Berblendung beflagen, 
Die Alles reizt ihn nur mehr, dad Ahentener zu wagen. _ 


25. 

Nicht fern vom Thurme, worin der junge Amadis 
Der Liebe zu einer Idee, die außer feinem Gehirne 
Wohl nirgends ift, fih fchmachtend überließ, 
Wohnt’ eine Fee, auf deren ſchoͤner Stirne 
Das Alter bereits begann die erften Furchen zu ziehn. 
Schön war fie einft gewefen und hatte, noch im Verblühn, 
Die Grazien alle in vollem Glanz’ erhalten, 
Die nicht fo bald, wie Mund und Wange, veralten. 
Sie hatte den Prinzen zwar nur in ihrem Buche gefehn, 
Doch reizend genug, um ihm — aus Großmuth beizuftehn. 


26. - 

Das ſchwarze Stäbhen, womit die Alauif und Alcinen 
Sp große Wunder thun, fprengt feinen Kerker auf. 
Er wifcht hinaus. Zwei Splphen erfparten ihm den Lauf 
Bis in der Fee Gebiet; er ſchwebte zwifchen ihnen 
Nach Art der Goͤtter daher und wußte nicht, wie ihm geſchah, 
Als er im fchönften der Gärten allein- und frei fich ſah, 
Er lag auf Blumen, in zweifelhaften Entzüden, 
Und traute feinen Sinnen kaum: 
An einem folhen Ort ließ oft ein fchmeichelnder Traum 
Die fhöne Idee, die er liebt, ihn unter Roſen erbliden. 
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. 2. 

Doc, ald er gewiß zu ſeyn nieint, fein Abenteuer fey wahr, 
Steigt fein Entzüden zum äußerften Grabe. 
Man hoffet fo leicht im fechzehnten Jahr, 
Was man fih wünfht! Er glaubt fih auf dem Pfade, 
Der ihn geradeswegs zu feiner Goͤttin führt. 
Die Sonne ftand noch hoch. Die Fluge. Zauberin hatte 
Die Stunde feiner Befreiung fehr weislich calculirt. 
Sein alter Mentor fchlief getroft auf feiner Matte 
Und räumte die QDuadratur des Cirkels, ahnungslos, 
Was gegen die Tugend des Prinzen fich, während er träumte, 

befchloß. 
28, 

Zur gleihen Stunde, doch minder forgios, pflegte 
Auf weichen Polftern, mit Federn vom feinften Stahl 
Geſchwellt, die fehöne Fee in ihrem Gartenſaal 
Der Mittagsruh' und — überlegte 
(Wie einer Dame geziemte, die nicht zum erſten Mal’ 
In dieſer Lage fih fand) mit ferupelhafter Wahl 
"Die fiherften Mittel, das Herz des Schwaͤrmers nicht zu 

verfehlen. 

Die Thür des Saals (vermuthlich aus Vergehn 
Des Kammermädchens) mehr als halb. geöffnet zu fehn, 
War meinem Prinzen ein Wink, ſich leife hinein zum fiehlen. 


Es herrfchte darin der fanfte Bämmernde Tag, _ 


Das Dunkelhell, das Damen, die vierzig Sommer zählen, 
Mit gutem Bedacht' am liebſten zu ihren Siegen wählen. 
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Hoͤchſt fittfam war die Stellung, worin die Nymphe lag; 
Die fdlaue Tugend ber exuften feirlichen Prude - 
Sekt, wenn fie begaubern will, fih in diefe Attitude. 
Kurz, ihr gelang’d. Mein Prinz, bethört von feiner Idee, 
Glaubt, daß er fie hier, im wahren Ideenlande, 
Verkoͤrpert in diefer Schläferin feh', 
Und elle Schüchternheit vom erften Juͤnglingsſtande 
30. 

Hält ihn mit Noth zurüd, Thorheiten zu begehn. 
Schon ſchwebt der Ausruf — „Ihr Gſͤtter! wie ſchön!“ — 
Auf feiner fhwärmenden Lippen Rande. 
Und doch, wie durft' er des Kreveld ſich unterftehn, 
Sie aufzuweden ? Sie fhlief fo fanft! fo fchön! 
Das Sicerfte war, fo leife ald möglich wieder zu gehn. 
Er that's, nachdem er andächtig den Saum von ihrem Gewande 
Gefüßt, nicht ohne den Kopf: fehr oft zuräd zu drehn. 
Was weiter erfolgt, und wie die Göttin erwacht, 
Den Prinzen gefunden, Velanntſchaft mit ihm gemacht, 

31. 

Und, ohne Dergleichen,.zu thun, als ob fie bei feiner Befreiung 
Betroffen wäre, ihm viel verbindliche Dinge gefagt, 
Und wie er, von ihren Bliden ermuntert und voller Berzeihung 
Voraus verfihert, mit Stammeln fein. kuͤhnes Geftändniß 
gewagt; 
Wie viele Schwierigkeit er in ihrer Tugend gefunden , 
Bis endlitch, nachdem er fich Felbft und fie viel länger geplagt, 
Als nöthig war, die Liebe überwunden; 
Das heißt, den ganzen Proceß, wie an allen-Gliedern gebunden 
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Ein Knabe, der fein Herz in den Fingerſpitzen trägt, 
Betagten Neigungen oft ſich preiszugeben pflegt: 


32. 
Dieß Alles find Dinge, movon die Meifter der Kunft zu 
lieben 

Uns Anfang, Mittel und Ende in mehr als einem Roman' 
Aus fihern Quellen fo pfychologifch befchrieben, 
Daß ich hierüber mich gänzlich auf fie beziehen Tann. 
Drei lange Wochen (drei Tage nah Amors Kalender) 
Traumt Amadis im Befik des höchften Gutes zu ſehn; 
Man theilte Tag und Naht in taufend Vergnügungen ein 
Und gab und nahm unzählige KXiebespfänder; 
Doch unvermerkt zerfloß der Zaubernebel, durch den 
Er feine phantaftifche Göttin in einer Prude geſehn; 


33. 

In einer Prude, die ihm die Wirkung finnlicher Triebe 
Mit ſchlauem Betrug für Empfindungen gab: 
Und wie der Nebel verihwand, fo nahm die feurigſte 

Liebe, 
Die je gemefen, in ſchnellen Graden ab. 
Die arme Fee! ihr half kein Zauberſtab, 
Ihr halfen nichts die ſchlauen Ovidiſchen Künſte! 
Vergebens ließ ſie an ihm kein Mittel unverſucht, 
Ihr half Coquetterie nicht mehr als Eiferſucht, 
Geduld und zaͤrtliches Schmachten nicht mehr, als Launen 
und Dünfte: . 

Abtreten mußte ſie ihn, und an — ein Hirngeſpinnſte 
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34 . 
Zum Süd für meinen Herren ging inf zur nämlichen 
Zeit 
Ein junger viel verfprechender Nitter, 
Ein Neuling, wie er, ind Garn: die Ungelegenbeit, 
In irgend ein himmliſches Chier, Krebs, Steinbod oder 
Widder, 
Dich überfegt zu fehn, ward ihm dadurch erfpart. 
So trennte man fich doch noch mit ziemlich guter Art. 
Sie felbft ermahnte den Prinzen bie Zeit nicht zu verlieren; 
Und, als er fich höflich zu Gnaden empfahl, 


So hatte fie Bosheit genug, den Abfchieb nicht einmal 


Mit einem einzigen Thraͤnchen zu zieren. 
35. 

Mein Prinz verfolgte nunmehr auf einem fchönen Pferd, 
Das ihm, gezäumt und gefattelt, die edle Fee verehrt, 
Das Ihöne Phantom, an welches er fonder Entzüden 
Nicht denken Tann, und das mit jedem neuen Betrug 
Nur defto tiefer fich ſcheint in fein Gehirne zu drüden. 
Nur dieſes (fchwor er mir zu, auf unferm erften Flug) 
Sep fähig, ein Herz wie feines zu beglüden. 

Die erfte Dame, zu welcher und Weg und Zufall teug, 
Schien ihm die Gefuchte zu feyn, und .feit drei Sonnen: 
jahren 
Hab’ ih drei Duzend gezählt, die nach und nach ed waren, 
36. 

Dem lauten Gelläffe Don Yarafols, ber neben 

Der Tochter Bambo's ſaß und mit zerfireuter Art 


Erzählen hörte, Raum zu geben, 

Halt Ferafis ein und zupft fi indeſſen am Bart’. 

In viel ernſthafterem Lichte betrachtet Coliſichette 

Die Sahe; fie reist der Gedank', ein Herz zu firicen, 

wie dieß. 5 

Die Kleinmuth, daß fie vielleicht dazu nicht Reiz genng hätte, 

Bor nit in ihrem Charakter; fie bielt fih des Sieges 
‚gewiß. 

Herr Nitter, denken Sie nicht, (fragt fie mit ſchelmiſcher 
Miene) 

Daß dieſer Schwärmer die Muͤh', ihn feſt zu halten, verdiene? 

37 


Die Frage war ſpitzig genug. Der Stutzer, als hoͤrt' er 
ſie nicht, 
Faͤngt mezza voce an: „Wie gleichet nicht Zephyr der 
Floren! 
„Sie haben ſich weislich erkoren, 
„Sie waͤhlen den Wechſel zur Pflicht.“ 
Sie fingen ia wie ein Vogel, mein Herr? Ich fehe, Sie 
haben 
Für unfre Ruhe nur allzuviele Gaben! — 
Seh, Zelid, und. frag’ im Vorgemache, wie fi 
Der ſchoͤne Ritter befinde! — Doch nein, ich felbft will gehen! 
Er ift der artigfte Mann — mein Herr, Sie führen mid — 
Der artigfte Mann, den ich jemals gefehen. 
38. 
Mit einer einen Grimaſſe, bie lächeln follte, reicht 
Der Stußer ihre den Arm, wirft auf der Zofen eine 
Wieland, der neue Amadis, 4 
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Im Kortgehn einen Blick, der ihr Marmorherzchen erweicht, 
Und läßt, fobald er das Zelt des Nebenbuhlers erreicht, 
Mit einer tiefen Verbeugung die Dame bei ihn alleine, 
Die Nymphe, die er zum Werkzeug der Rache auserſah, 
War artig genug für eine Paffade, 

Und Parafol dringend. Doch ob und wann er Gnade 

Bor ihr gefunden, und was in den Selten weiter geſchah, 
Verſchieben wir jest und fuchen der andern Schweftern Pfade. 


vierter Geſang. 


1. 
Wie Leoparde, die Strenge, ſobald ſie durchs Geſtraͤuch 
Den Rieſen erblickt, erſchrocken und todtenbleich 
Dem Bade, worin ſie ſich kuͤhlte, entſtiegen 
Und ſchneller, als ſchuͤchterne Tauben dem fernen Geier 
entfliegen, 
Sich in den Wald geſtuͤrzt, — wird, werthe Leſer, euch 
Vermuthlich in friſcher Erinnerung liegen. 
Man hat es übel gefunden, daß bei fo geringer Gefahr 
Die Dame wenigftend nicht fi fo viel Zeit genommen, 
Als, nur zur Noth, erforderlich war, 
Nicht ohne Hemd’ aus dem Wafler zu kommen: 
2. 
Der Uebelſtand ſpringt Jedem ins Geſicht; 
Doch war dad Aergerniß, zum Gluͤck, fo ſchrecklich nicht, 
Weil fie ein Wald umgibt, fo finfter, dicht verfchlungen 
Und dde, daß wohl in mancher Tahresfrift 
Kein menfhliher Fuß in ihn hinein gedrungen. 
Die Schöne, der dieß zu wenig zu ihrer Entfchuldigung iſt, 
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Geruht vieleicht im Eifer zu vergeflen, 

Daß ihre eigne Tugend — wer weiß? — noch .diefen Tag 
Durch eine fhnelfüßige Spinne zu Falle fommen mag, 
Und Spinnen pflegen doch auch die Mädchen nicht zu eſſen. 


Als Leoparde, vom Saufen athemios, 
Auf einem Hügel ein wenig auszuruhn beſchloß, 
Horcht fie mit Taufhendem Ohr’ und fteht nicht wenig 
betroffen, 
Dap von den Zelten fein Laut ihe Trommelfel erreicht. 
Ste hatte fo weit ſich verirrt, daß, einen Ruͤckweg zu hoffen, 
Wo jeder Pfad verführt, ihre unwahrſcheinlich daͤucht. 
Inzwiſchen fanden die Nymphen und Möhren, 
Die ihr im Lanfen gefolgt, ſich, einzeln, keuchend ein. 
Die meiften gaben die Hoffnung, ſich aus dem furchtbaren Hain . 
Der ohne Graͤnzen ſchien, heraus zu finden, verieren. 
4. 


In einer Lage, wie diele, hat wohl ein Weiſer Muͤh' 

In leidlichem Gleichgewicht ſich zu erhalten. 

Mit hangenden Koͤpfen, um welche zerſtreut die Locken wallten, 

Die Arme über die Bruſt verſchraͤnkt, die Stirn' in Falten, 

Sitzt um die Dame die Schaar der Zofen; und denken ſie 

Zuruͤck an bie Selten, wo jetzt in ihrer Phantaſie 

Die Feinde, in Flammen gehüllt, nach firengem Kriegsrecht 
j Selten, 

So fangen fie alle zugleich In einer Melodie 

So bitterlich an zu heulen und zu weinen, _ 

Daß alle Felſen ringsum mit ihnen fich vereinen. 


5. 
Indeſſen ſank der Tag, und immer länger fiel 
Der Sedern gigantifcher Schatten herab in einfame Thaͤler. 
Bon Kälte litten zwar die guten Mädchen nicht viel, 
Wiewohl fie (die narriſchen Dingerh im Schrecken den naͤm⸗ 
lichen Fehler 
Wie ihre Dame gemacht, Doch war der Nymphenſtand 
Noch etwas zu Neues für fie, um ihn fegleich für bekannt 
Zu nehmen; auch hatten nicht alle, die Wahrheit zu-geftehen, 
Befondere Gründe, fi gern? in diefem Stande zu fehen; - 
Kurz, alle wänfchten fich fehnlich auf die Nacht 
Ein beſſeres Lager, als fich Ulyſſes einft gemacht. 
6. 
Ein armes Strohdach ift in biefem Augenblicke 
Der hoͤchſte Wunfch, den Bambo's Tochter wagt. 
Sie, die in Ihrem urfprünglihen Slüäde 
Nicht felten auf Schwanen und Atlas zu hart zu liegen geklagt, 
Wär jetzt unendlich wohl mit Ihrer Nacht zufrieden, 
Hart? ihr das Schickſal nur von einer Schäferin 
Den harten Zaubfad zum Lager beſchieden, 
Mit Hofen beftreut oder nicht, Darüber fchläpft fie hin. 
Allmaͤchtige Noth, du kannſt mehr als die Epifteten! 
Du machſt den Meichling hart und lehrft den Frevler beten, 
7. 
Nichts tann den ſtolzen Uebermuth 
Der Erdengoͤtter, wie du, zur Selbſterkenntniß zwingen. 
Solang' ihr zartes Fell auf Flaum und Eiderdun ruht, 
Nichts ihnen gebricht, was nur den Sinnen gütlich thut, 
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Und, wenn fie winfen, fogleich fi taufend Füße bezwingen, 
Wie leicht vergeffen fie dann, daß unfer bürgerlich Blut 
So roh als ihres ift! Wem könnt’ es da gelingen, 
Terenzend homo sum den Stolzen beizubringen ? 
Die Mufen verlören die Muͤh', es ihnen einzufingen!. 
Ihr Herz wird nur durch Trübfal gut. 
8. 

Schon ſank Leoparden der Muth, indem die Königin 
Der Nacht den drachenbeſpannten Wagen 
Herauf am Horizont trieb: als mitten unter den Klagen 
Der Mädchen eine rief; Was feh’ ih? O, ſehet dorthin! 
Mehr Fonnte das Mädchen vor Freude nicht fagen. 
Und alle riefen zugleich, was fiehft du? und fahen dahin, 
Wohin fie zeigte, und ſahen mit freudetrunfenen Blicken 
Auf eines Berges blauen Rüden 
Ein ſchoͤnes Schloß, dad ganz von Golde ſchien, 
Im blaffen Roth der Abenddämmerung glühn. 

9. 

Der Anblick goß auf einmal’neues Leben 
In jede Ader und lehrte die müden Füße fich heben. 
Kein Nymphchen, das einem verfolgten Satyr entfifeht, 
Läuft Ichneller als fie; denn das Verlangen zieht, 
Se bälder je lieber das herrlihe Schloß zu erreichen, 
Wovon, nach einen Vorrecht von allen ihres Gleichen, 
Sich Leoparde bereits die höchfte Gebieterin fieht. 
Sie ift nun auf gutem Wege. Wir lafen fie laufen und Feuchen 
Und eilen zu Ehatonilleufen, die noch, von Ohnmacht beſiegt, 
Dem Triton in den Armen liegt. 
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10. 

Der Triton, dem wohl nicht geträumt, noch heute 
So einen Zug zu thun, ſchwamm mit der fchönen Beute 
Sn ſtillem Triumphe der fihern Grotte zu. 

So ſchleicht fih mit grinfendem Lächeln und aufgeblafenen 
Baden 

Ein diebiſcher Affe davon, um in gemächliher Ruh 

Zn oberft unterm Dad die geraubten Nüſſe zu knacken. 

Die arme Dame! Die Ohnmacht binderte fie, 

Sich nach den Regeln zu fträuben und zu zappeln. 

Ihr Schönen! wenn guter Nath euch lieb ift, trauet nie 
Der Sroßmuth eines Manns mit einer Schürze von Pappeln! 
11. 

Man wagt, das kann ich euch ſagen, Tehr viel dabei, zumal 
In einer Ohnmacht. Er hatte, fie zu fich felbft zu bringen, 
Sewiß weder Eau de luce noch fonft ein Cordial — 

„Und brachte fie doch zu ſich ſelbſt? Das kann mit rechten 
Dingen 
„Richt zugegangen ſeyn!“ — So denkt, zumErempel, die Welt! 
Kommt's Hoch, fo züdt man mit fleptifcher Nafe 
Die Achſeln, hofft nach der Liebe und läßt's dahin geftellt. 
Im Uebrigen weiß ich nicht, was hier zuräd mich hält; 
Die Nede ift weder von meiner Tochter noch Baſe, 
Und bin ich etwa zum Hüter von Bambo’d Töchtern beftellt? 
12, 
Ich danke für dieß Amt! — Sie gehn den Mann im 
Monde 
Nicht weniger an. Wer weiß ig welchem Strauß’, 
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In diefem Augenblick ſelbſt, ſich Blaffardine, die Blonde, 
Die au davon lief, befindet? — Indeſſen zieht euch daraus 
Die Negel, ihre fhöne Kinder: man fol vor Niefen und 
Zwergen 

Sich weder in freiem Felde noch hinter Gebuͤſchen verbergen. 
Was liefen fie fo? Ging's jeder, im aͤrgſten Falle, doch bloß 
Wie allen andern! und wirflid war die Gefahr nicht groß. 
Allein fo pflegt die Furcht es immer zu machen; 

Sie rennte vor einer Maus dem Behemoth in den Rachen. 

13. 

Dem fey nım, wie ihm will, bie Eeufche Infantin erwacht 
Auf einem Bette von Schilf und Waflerlinfen 
Aus einer langen Entgeiftrung und macht. 

An Ihren Erretter mit feiner Krone von Binſen 
Zwei große Augen. Doch Menue nad der Chat 
Hilft juft fo. viel, ald, nach der Entfchliefung, guter Rath. 
Der Triton fcheint ihre, je mehr fie ihn befchauet, 
Zum wenigften am bie Hälfte mehr Niefe ale jener zu ſeyn. 
Mit einem Triton, in feiner Grotte, allein! 
Das macht Gedanfen, wovor der Keufchen billig granet. 
14. 

Von diefen Gedanken empört, fährt fie mit beiden Händen 
In ihre Loden, zerreißt ihr Halstuch, fpringt an den Wänden 
Hinauf und declamirt mit tragifhem Anſtand' aus mehr 
Als zwanzig Opern die tollften Stellen her. 

Dann wirft fie, athemlos, fih auf die Erde nieder, 
Reibt ihre Augen, weint, fährt wieder 
Wie eine Meden herum, fpricht Unfinn, apoftrophirt 


Die halbe Natur und ſchwoͤrt, den Triton ewig zu haſſen, 
Bofern’,gr — kurz, fie fpielt bie Tugend, wie ſich's gebührt, 
Und muß — was ift zu thun? — am Ende doc, fi faflen. 
15. 
ie fehr ihr auch des Meermanns Ungeftalt 
Mißfaͤllt, fo ift fie num einmal in feiner Gewalt; 
Ringsum ift See; fie kann nicht ſchwimmen, 
Noch unter Waſſer gehn. Wißt ihr fonft einen Rath, . 
Als allgemach die Saiten herunter zu ſtimmen? 
Dieß war’s denn auch, was ihre Tugend that. 
Das Schickſal, richt fie, wein Herr, bat über und zu 
gebieten; 
Inbeſſen Hoff’ ich, Sie haben, ſolang' ich mich felbft nit 
empfand, 
Sich in den Schranten der Ehrfurcht, die meinem Geſchlecht' 
und Stand 
Bon Jedem ‚gebührt, gehalten! Ein Zweifel nur machte mid 
— wüthen.! 
16. 
Nur Wilde ind mit den Negeln des Wohlſtands unbekannt 
Genug, uns mit Gewalt zu nehmen, 
Wozu wir (fie halt bei.diefen Worten die Hand 
Bor ihre Augen) und nie mit gutem Willen bequemen. 
Der Triton war — was alle Tritonen zu Land 
Und Wafler von jeher gewefen, ein wahrer Sarripant, 
Raub wie die ſchaͤnmende Welle. Verfeinte Geſinnungen 
waren 
Arabiſch für ihn. Der Damen Zaͤrtlichkeit 
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Zu fhonen, ihren Wangen die Ungelegeneit, 
Erröthen zu müſſen, behutfam-zu erfparen; 
17. 

Die Kunft, fie unvermerft dahin, 
Wo man fie haben will, zu führen, 
Nachgiebig, ohne fein Ziel zu verlieren, 
Wenn Serupel oder Eigenfinn 
Den nahen Sieg euch digputiren: 
Kurz, alle die Künfte, wofür ihr loſer Meifter, Ovid, 
Mit feinen Sorinnen vermuthlich im feurigen Phlegethon glüht, 
Hat nie ein Triton noch Faun zu’ lernen noch zu Aben 
Gewürdigt. Was brauchen fie dad? Sie lehrt der Appetit 
Gleich zaͤrtlich ihr Maͤdqchen, ihr Glas und ihren Roſtbeuf 

lieben. 
18. 

Bei einem ſolchen Thiere ging - 
Die zarte Denkungsart von Chatouilleufen verloren. 
Komm, fprach er, indem er vertraulich fie unter dem Gürtel 
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umfing,, 
Komm, Narrchen, und winsle mir nicht noch länger um 1 die 
Ohren. ur 


Wir müffen Freunde feyn! Du bift mir fchön genug, 

Dich in mein Lager aufzunehmen. . 

Pur Feine Srimaffen, mein Püppchen! Ich dachte, du wareſt 
ſo klug, 

Dich ohne fo vieles Gezier zu einem Gemahl zu bequemen. 

Wozu das Eomplimentiren? Sch bin Fein Seladon, 

Und deſto beffer für dich! was hätteft du davon? 
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19. 
Er fagte noch viel dergleichen, was wir Bedenken fragen 
Vor zarten Ohren ihm naczufagen; 
Noch weniger fagten wir gern, was er zugleich gethan. 
Pur Schad’ um die Delicateffe der armen Chatouilleufe! 
Ihr Zuftand war für eine Precieufe 
Der Härtefte, ben man denfen kann. 
Ein Mann ſchon fchredlich genug! doch, Götter welch ein 
® Mann! 
Welch eine Figur! Der Herculed Farnefe 
Schien gegen ihn — nun machet felbft den Schluß — 


Ein Veneris columbulus. 


m 


20. 
Zwar kennen wir diefe und jene, die, fonft unendlich zart, 
" Kaum eines Zephyrd Berührung ertragen, 
So reizbar find, den neuen Abälard 
Der Schlüpfrigkeit erröthend anzuflagen, ' 
Und an Figuren diefer Art 
Die ihrigen doch mit vieler Entfchloffenheit wagen. 
Ob Bambo’d Tochter von:diefer Slaffe war, 
Das muß fie euch durch ihre Handlungen fagen.- 
Genug, fie ergab fich dem Schickſal' und ließ vielleicht wohl gar 
(Sp groß ift die Macht der Gewohnheit!) zuletzt ſich's wohl 
behagen. 
‘ 21. 
Und, in der That, ed war nicht halb fo fchwer, 
Als wie fie anfangs beforgte. Der Triton, fo lieb er fie hatte, 
War fehr zum Schlafen geneigt. Kein minder befehwerlicherÖatte 


Muß in der Welt nicht feyn, ald er. 
Ihr war erlaubt, in einem vergoldeten Nahen, ' 
Sp oft fie wollte, mit einer Hofmetfterin zwar, 
(Die eine alte Wire, doch mit candirten Sachen 
Und Pfefferkuchen und Sect fehr fromm zu machen war) 
Bald eine Fahrt auf dem See, bald nach dem Lande zu machen 
Und, während er ſchlief, zu ihrem Vergnügen zu wachen. 
22. 
Einft, da die Dame an einem fhwiülen Tag’ 
Am Schatten eines Baums allein am Ufer lag - 
Und ihren Gedanken Gehör gab, indeß in feiner Grotte 
Der Alte ſchnarchte: da Fam, quer über Land 
Dem Ufer zu, in kurzem Trotte 
Ein maͤchtiger Ritter geritten. Sein Weg ging Hinter 
j Hand, 
Er hätte vielleicht die Dame nicht wahrgenommen: 
Allein ein lauter Ton, ber ihr im Schreden entfuhr, 
(Sie war, wie wir wiffen, fehr ſchreckhaft von Natur) 
Entdedte bie furchtfame Schöne, und hieß ihn näher kommen. 
23. 
Ein Frauenzimmer, fo ſchoͤn, fo reich mit Perlen geſchmuͤckt, 
(Denn, fie gepußt zu fehn, war ihres Alten Grille) 
Iſt, was man in einer Gegend, wo allgemeine Stille 
Und dde Wildheit herrfcht, nicht ohne Wunder erblidt. 
Er ließ fein Viſir herab, die fehöne Dame zu grüßen, 
Und bot mit vieler Höflichkeit 
Ihr feine Dienfte an. „Weld eine Seltenheit! 
(So rief er) Xebten wir noch in der alten Götterzeit, 
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96 würde Sie für die Nynphe der Gegend halten müffen; 
Denn Nymphen und Faunen allein fcheint dieſe Gegend geweiht. 
24. 

Das für ein gluͤcklicher Stern Iäßt in fo dben Gründen 
Iſt anders mir dieſe Frage vergoͤnnt) 
Mich eine Schöne fo einfam finden, 
Die man beim erften Blick dafür gemacht ertennt, 
Um, wo ed Augen gibt und Herzen, den Scepter zu führen?“ 
So ſprach der Ritter. Die Dame betrachtet ihn fchweigend 

und fühlt 
Die Möglichkeit ſtracks, ihr Herz an biefen Mann zu verlieren: 
Sie braucht nicht lange zu calculiren; 
Ein einziger Blick ift genug, ſich völlig zu überführen, 
Daß ihre Tugend beim Taufche nichts’ verfpielt. 
25. 

Der Triton (unter und) war von den Truggeftalten, 
Die viel verfprechen und befto weniger halten. 
Den Boreas, (fo hieß der Paladin) 
Ein nerviger Held, mit einer roͤmiſchen Nafe 
Und ſchwarzen feurigen Augen, daͤucht ihre, je länger fie ihn 
Betrachtet, ihrem Gemahl mit feinen Augen von Glafe 
(And alles Uebrige gleich) noch immer vorzuziehn. 
Mit einem Wort’, er fchien dem großen Facarbin, 
(Bon dem er ein Tochterfohn war) fo viel aus äußern Zeichen 
Gich ſchließen läßt, an innerm Gehalte zu gleichen. 

26 


Dieß Alles erklärt ung genüglich ben fanft einlabenben Blick 
Womit die Dame ſein Sompliment belobnet. 
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Bald wird fie vertraulich genug, ihr abenteurlich Geſchick 
Ihm frei zu entdeden. Der Triton wird wenig dabei gefchonet; 
Doch muß fie ihm in einem einzigen Stüd 
Sein Recht widerfahren Iaffen — er hat bisher noch immer 
Sich in den Sränzen ber Ehrfurcht, die einem Frauenzimmer 
Bon ihrer Zartheit gebührt, zu halten ſich bequemt: 
Sie hätte, (ſpricht fie jungfraulich verfchämt) 
Nicht ohne Mühe zwar, ftetd feine Begierden gezaͤhmt. 
27. 

Indeſſen, wie leicht zu erachten, war ihr 
Das Glück, den Ritter kennen zu lernen, 
Unendlih wilfommen. Denn, fo ein gutes Thier 
Der Triton tft, wer tft ihr Bürge dafür, 
Er werd’ es bleiben? Das Beſte war immer, fich bald ‚sw 

entfernen. 
Here Boreas ſchwoͤrt bei den beiden Angelfternen 
Bon feinem Herzen, bei ihren Karfunfelaugen, er fey, 
Um gegen alle Tritonen (den Priefter Johann und den Dep 
Bon Tunis mit eingefchloffen) fie Tag und Nacht zu fhüben, 
Bereit, bis auf die Hefen fein ritterlich Blut zu verfprißen. 
28. 

Doch hofft er, indem er biemit zu ihren Dienften ſich weiht, 
Ste werd’ ihn gnaͤdigſt dafür zu ihrem Ritter erklären 
Und nad erftanduner Prüfunggzeit, 
Se balder je lieber, ihm auch den Sold ber Minne gewaͤhren. 
Die Dame laͤßt, wie er's ſpricht, erroͤthend ihr ſchoͤnes Geſicht 
Auf ihren Buſen ſinken, und, wenn ſie nichts verſpricht, 
So bleibt ihm unverwehrt, ihr Schweigen auszulegen. 
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Drei Küffe auf ihre Hand, von drei kaum fihtbaren Schlagen 
Mit ihrem Fächer beftraft, verfiegeln den zartlihen Bund 
Und, wie er aufs Pferd fie hebt, ein vierter auf den Mund. 
29, 
Schon faß die Perle der Damen und hielt den nothhaften 
Ritter 
Nach ihrer furchtſamen Art mit beiden Armen umfaßt; 
Schon fliegt ſein Roß davon, ſtolz auf die ſchoͤne Laſt: 
Da ſprengt aus dem Wald' ein unwillkommner Dritter 
Mit rennenden Zügeln ihn an. Doch, wer er war, und 
warum 

Er fi die Entführäng der Dame zu Herzen genommen, 
Davon ein ander Mal! Wir fehn nad den Zelten und um, 
Wo wir vielleicht Dinge zu hören befommen, 
Die einer, dem der Damon von Cardan 
Nicht dienftbar iſt, wohl fehwerlich errathen Tann. 


— — — — — 


- . 


Fünfter Geſang. 


1. 

Indeß, daß Sslifidettermit Amadis und dem Geden 
Bon Parafol ihren Abend ganz leidlich zugebracht, 
Ward an der Schweftern Flucht nur obenhin gedacht. 
Man hoffte, fie wären nicht weit. Allein, nachdem bie Nacht 
Die Lichter nah und nah am Himmel aufzufleden 
Begann, und Niemand Fam, entfland 
Ein fohredlicher Laäͤrm. Die ſchoͤne Colifichette 
Zerriß in der erſten Angft ihr ſchoͤnſtes Nachtgewand 
Und ſchrie mit ihren Zofen fo klaͤglich in die Wette, 
Als ob — als ob ihr Spitz ben Styr befahren hätte. 

2. 


Drei Säwehern fehlten nun, und da man weiter fragt, 
Sp fehlt auch die vierte, die, (wie wir oben vernommen) 
Sobald man ihr die Flucht des Eichhornd angefagt, 

Ihr Mähren, wovon nun juſt das Beſte follte kommen, 

Und ihren Ritter im Stich ließ und unbeſonnen genug 

Im dichteſten Hain ſich verlief. Nun muß ſich ohne Verzug, 

Was Füße hat, eilig aufs Suchen begeben. 

Wohl fünfzig Mohren durchirren mit brennenden Fadeln 
den Wald; 


Man ruft, daß Zelfen und Wipfel erbeben, 
Und taufend Mat jeder Name aus Klippen wiederhallt. 
3. - 

Dft wird dadurch der Rufenden Hoffnung betrogen, 
Vergebens hatte das wüthende Heer 
Drei Stunden bereitd das wilde Gebirge burchzogen, 
Gie fanden Alles wüſt' und leer; 
Die Löwen und Tiger ausgenommen, 
Die fonft bei Nacht auf gute Beute ziehn, 
Allein, zu allem Slüd, vor Fackeln wie Hafen fliehn. 
Wie wird fie Eolifihen, wein fie zuräde kommen, 
Empfangen! Die Furcht davor verzögert Ihren Lauf 
Und hal fie unterwegs noch ne Stunde auf. 


Schon brach der Morgen m, als auf dem ſchmalſten Stege 
Sn blau geſchmelzten Waffen ein Mitter auf fie Rich. 
Ein Zwerg, ber (gut ober ſchlecht) ein filbern Huͤfthorn vlies, 
Mitt vor ihm Her und rief; Eanaille, aud dem Wege! 
Was follten fie tyun? Der Ritter ſchien ein Mann, 
Und, war er’s (wiewohl hier der Schein betrügen kann) 
So war er mehr, als eimer von unfern fünfzig Mohren 
Zu ſeyn fih rühmen Fonnte, Denn, ach! fogar fein Hengft 
Erregte den Neid der Armen; fie hatten alle vorlängft 
Die Quelle des Muths mit den Freuden des Lebens verloren. 
5. 
Sie fanden alſo, nach wohlgenommnem Bedacht, 
Das Sicherſte ſey, dee ungeyrüften Macht 
Des Ritters und ſeines Zwerge zu weichen, 
Wieland, der neue Amadis. J 


Der wirklich einem Unhold zu gleichen 
Und nicht umfonft fo hämifch fie anzugrinfen ſchien. 
Doch, wie fie fehn, der Paladin 
Begnuͤge fih, feinen Weg im Frieden fortzureiten, 
Wird einer von ihnen fo Fühn, ihm in den Weg zu flehn, 
Und fragt in bittendem Ton’: ob Ihre Herrlichkeiten 
Nicht drei bis vier. Prinzeffen im Walde lanfen gefehn? 
6. 
Meerkatzen in Menge, verfeßt der Zwerg mit lauten Lachen, 

Und mande darunter vielleicht noch gut genug, 
Prinzeffen daraus, wie ihr fie.fucht, zu machen. 
Doch, unter und, ihr Herren, feyd ihr King? | 
Seit wann, wemnn's euch beliebt, fieht man die Prinzeffen 

in Haufen 
Wie Sapajus herum in Wäldern laufen? — 
Seit geftern, erwiedert der Mohr, und, daß dem alfo fep, 
Das haben unfre Füße nur gar. zu flarf empfunden; 
Wir ftolpern die ganze Nacht in diefer Wuͤſtenei 
Mit Tadeln herum und haben. nichts gefunden. 

7. 
Dem Ritter ſcheint dieß Abenteuer werth, 

Ausführlich ſich's erzählen zu laſſen. 
Der Mohr verfpricht, die Sache kurz zu faffen, 
And fagt wohl zehnmal mehr, ald jener zu willen begehrt. 
Dem Dichter gleich; der feine Iliade 
‚Bon Leda’d Ei begann, fing Moslem feinen Roman 
Bon Bambo's Hochzeitnacht und von den Feen an, 
Die ihn dabei gegabt, und wie Frau Perifabe, 
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Die Königin, Jahr vor Jahr, dem Sultan, ihrem Gemahl, 
in huͤbſches Mädchen semaöh, und das zum fehsten Mal;. 


Und wie die Mädchen aumehich gar ſchoͤn und groß geworden, 
Und manche Prinzen und Herren vom ritterlichen Orden 
Um ihren Beſitz fſich viel verlorne Muͤh 
Gegeben, ſich blind geweint, die Kehlen ſich abgeſchnitten, 
Auf ſchreckliche Abentener, um ſie 
Zu amuſiren, ausgeritten, 

Mit Drachen und Rieſen und blauen Centauren geſtritten, 

Und, wenn ſie Alles gethan und gelitten, 

Es doch am Ende nicht weiter gebracht, 

Als daß die Prinzeſſen ſich Spaß aus ihrem Leiden gemacht. 

9. 
Wie nun Schach Bambo hierauf, aus vaͤterlichem Ver⸗ 

langen, 

Sich Großpapa nennen zu hoͤren, nach einem Orakel gegangen, 

Sey ihm die Antwort geworden: er ſollte ohne Verzug 

Die Mädchen auf Reifen fchiden, um, was fie nicht hätten, 
zu fuchen. 

Wie? habe Schach Bambo gerufen, ift das Orakel Flug? 

Wo ſucht man, was man hat? — Corbleu! — wer follte nicht 
fluchen? 

Ich wette, die Mädchen fommen nicht wieder, wie fie gehn! 

Dft will man fiſchen und krebst. Doc, wenn fie fuchen müffen 

Und müfen fuchen, fo mag des Orakels Wille gefchehn! 

Nur wünfcht? ich, mit feiner Erlaubnif, dad quam ob rem? 
zu wien. 


' 10. 
Der Mohr erzäflte nun weiter, wie Baıbo’d Töchter 
fogleich 
Zur Reife fih angeſchickt, wie prächtig ihr Zug gemefen, 
Wie groß die Welt fie gedäucht, wie manches Königreich, 
Don Kaſchmir an bis zu den Stamefen, 
Und wieder vom Ganges zurüd bie an den ſchilfigen Nil, 
Sie durchgewandert, und wie fie überall viel 
Bon fih zu reden gemacht und Abenteuer gefunden; 
Bis geftern, da fie Mittags an dieſem Walde campirt, 
Ihr Unftern einen Rieſen die Quere Daher gefährt, 
Bei deffen Anblid vier von Bambo’d Töchtern verfihwunden; 
" 11. 
Mit ihnen zwei Nitterömänner, von manchem hübfchen 
Shoe ” 
Verehrern das einzige Paar, das ihnen treu geblieben; 
And wie die Aftefte gar vor Angſt den Unterrock 
Vergeſſen, Fury, was bie Lefer fih noch zu erinnern belieben. 
Auch wird des Ritters in Ehren gedacht, 
Der Solifichetten indeß die Sour gemadıt, 
Und fonderlich fein Fächer als etwas Mares erwähnet. 
Der blaue Nitter, der mit zerftreutem Geficht 
Des Mohren Erzählung bisher fehr ſchläfrig angegaͤhnet, 
Fährt plößlich auf, wie dieſer von einem Fächer ſpricht. 
" 12. " 
Cr laßt den Mann mit dem Fächer fi fo genau be- 
fchreiben, 
Als ob er ihn malen müßte, und wußte wohl, warum; 
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Drauf fpriht ee: Ich denfe, wir yiehn, die Zeit und zu 
“vertreiben, 
Ein Weilchen mit; der Weg tft allenthalben krumm, 
Und endlich müflen wir doc da= oder dorthin kommen. 
Die Mohren denken: Gottlob! fo kommen wir Doch nicht leer, 
Und unfrer Gebieterin ift zum Schmählen der Anlaß benommen; 
Zwar hat fie zwei bereits; doch ein Verehrer mehr 
Macht richtig drei, und drei find immer beffer; 
Den Zwerg dazu gezählt, wird gleich der Hofftaat größer. 
43. 

Ste zogen demnach mit einander. Der Morgen röthete fhon 
Der Berge Scheitel, ald Antiſeladon 
(Sp hieß der Ritter) vermeint, er entbdede 
Nicht weit von den Zelten, an einer Nofenhede 
Ich weiß nicht welhe Gruppe, die jenem Götterpaar’ 
In Vulcans Nebe von fern nicht ungleih war. 
Er nähert fi und fieht auf einer reichen Tapete 
Den fhönen Parafol in füßer Morgenruh; 
Das Uebrige, was ich zu fagen erröthe, 
Seneigte Lefer, denft hinzu. 

14. 

Ob eine der Kammerzofen (wie glaublich ſcheinen koͤnnte) 
Am Flatterſinn der ſchoͤnen Colifichon 
Auf dieſe Weiſe ſich zu rächen ihm vergönnte, 
Sey, wie ed will! Man ſpricht nicht gern davon. 
Genug, Herr Antifelabon, 
Zufrieden, das Kleinod (das ihm, mit Hülfe feiner Tante, 
Der Stußer vor etlichen Monden entwandte) 
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Im Grafe liegen zu ſehn, und, unfern Endymion 

Um diefer Kleinigkeit willen im Schlaf zu unterbrechen, 

Zu hoͤflich, langt nach dem Fächer, und, ohne ein Woͤrtchen 
zu ſpreche, 

15. 
Grüßt er die Mohren und dreht mit frohem Sinn 

Sein Pferd gerade wieder dahin, 

Woher er gekommen. Und recht geſchah dem Thoren, 

Der ſeine Zeit mit Schnarchen bei einer Freundin verloren! 

Nie wird er den Faͤcher wieder in ſeinen Haͤnden ſehn. 

Hätt' er gewacht, ed wär’ ihm nicht geſchehn! 

Die Mohren, die dem Spiele von ferne zugefehn, - 

Begriffen, wiewohl fie nichts von der Kartenmifchung vers 
ſtunden, 

Das Sicherſte fey, ſtracks ihrer Wege zu gehn: 

Mas hätte der Junker gedacht, hätt’ er fie hier gefunden ? 

16. 
Nichts hören noch fehn und Alles dahin geftellt 

Seyn laffen, ihr Herrn, führt fiher durch die Welt! 

Kraft diefer goldnen Negel ſchlichen 

Die Mohren fich leife davon und waren Faum entwichen, 

Als unfer Junker dem Arm des Schlummers fih entwand. 

Nun denkt euch, wie ihm ward, da er fein Alles, den 
Sacher, 

Ein Kleinod, ohne welches er nur ein armer Schächer 

Bon einem Nitter war, nicht mehr zur Seite fand! 

Natürlich mußte fein Argwohn vor Allen 

Auf feine Schlafgefellin fallen. | 
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17. 

Er zieh des Freveld fie gerad’ ind Angeſicht, 
Der Undanktbare! und, feinen Wahn zu befhämen, 
Zu welchen Proben mußte fih nicht 
Die Delicateffe der edeln Nomphe bequemen! 
„Zerzeihung, Sräulein! Sie fehben mich hier am Rand 
Der tiefften Verzweiflung; daß ihn der Mond hinauf gezogen, 
Das machen mir alle Doctoren. von Balk und Samarland 
Richt weiß!” — Sp ſpricht er und fucht mit Aug’ und Hand, 
Dergebend, doch immer von Neuem. Man dächte, fein Bißchen 


Verſtand 
Sep fammt. dem Fächer dem Monde zugeflogen. 
18. 
„Er ſchlägt fih vor die Stirn, flucht wie ein Bootsmann 
und draut, 


Wofern das Fräulein ihm ihr feidned Strumpfhand leiht, 
Er wolle ſporenſtreichs — weil, leider! fih zu ertränfen, 
Kein Fluß in der Nachbarfchaft war — wie Neukirchs Safe, 
„gehn 
Und feinen Rumpf an einen Eichbaum henken.“ 
Grund hatte er. wirklich dazu, das müflen wir felber geftehn; 
Die Größe feines‘ Verluſts ift kaum zu überdenfen, 
Wer konnte dem Zauber des Kächers widerftehn ? 
Wo war, folang? er ihn beſaß, ein geößrer Sprecher, 
Als Parafol? Wer fand die Schönften fchwächer ? 
19. 

Natürlich teigte die Luft, den Wunderfächer zu fehn, 

Veſtalen fogar — was fag’ ich? Prinzeſſen, Kaiferinnen 
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‚Und, wenn ed Söttinnen gäbe, Göttinnen, 
Sunonen felber waren am Ende dadurch zu gewinnen 
Und fühlten fih mächtig verſucht, die Clauſel einzugehn. 
Wie Eonnte man effen und trinken und fchlafen und athmen 
und leben 
Und nicht den Fächer fehn? in diefem Fall' allein 
Kann auch bie Weisheit felbft was Menfchliches fich vergeihn; 
Hier wär’ es ber Mutter der Gracchen beinahe zu vergeben, 
Nichts mehr als — nur ein Weib zu feyn! 
20. 
Der arme Paraſol! wie käm' er nicht von Sinnen? 
Sein ganzes Daſeyn hängt an dieſem Talisman, 
Den eine Welt voll Gold ihm nicht erſetzen kann. 
Nach einem ſolchen Verluſt, was blieb ihm zu beginnen? 
Nie war ein Sterblicher leerer, als er, an eignem Werth'; 
Ein wahrer Pantin, dergleichen die galliſchen Damen vor 
Zeiten 
Am Halſe trugen; ein Ding, das herum im Zimmer faͤhrt, 
Sich lächelnd im Spiegel begafft, ſtets tauſend Kleinigkeiten 
Zu ſagen hat und zu taͤndeln und, wenn man an Männern 
es mißt, 
Bon allen Kleinigkeiten die größte Kleinigreit iſt. 
.21. 
Ein blaffes Gefihtchen, ein Paar gefoindeite Beine, 
Ein Köpfchen, fo leer als ein ausgenommened Neft, 
Ein Mund, in den er oft beißt, damit ex röther fcheine, ' 
Und den er, die Zähne zu weifen, faft immer offen läßt, 
Dieß Alles in eine Figur, die ein Hauch von ber Stelle zu blaſen 


73 


Genug war, zufammengefcherst und aufgedunfen mit Wind, 
zu früh der Natur entwifcht, an Geiſt ein ewiges Kind, 
Don einem’ Affen der Wis, das Herz von einem Hafen — 
Sagt, wenn der Fächer das Beſte nicht thut, 
Was wär’ ein folhes Ding zu Schimpf und Ernſte gut? 
. 22, 
Er fühlt es felbft und befchließt fogleich das Feld zu 
räumen: 
Bei Bambo’s Tochter ift num: nichts "weiter zu verfäumen; 
Er hätte zum Schaden den Spott noch oben brein; 
Sie mag ihm, daß er fie nicht um Urlaub bittet, verzeihn. 
Und alfo, nachdem er der Eleinen Babiolen 
Mit einem Handkuß fein Angebenfen empfohlen, 
Laßt er von feinem Niefen (indeß, vom Schlummer beftegt, 
Die Zeltenbewohner no in füßen Träumen lagen) 
Sein Gaͤulchen ſich fatteln und eilt, fchlecht mit fi ſelbſt 
vergnuͤgt, 

Der Tante Mab ſein Leid zu klagen. 


— — — — ——— — — 


Sechster Gefang 


1. 
Inzwiſchen rüftete ſich nach einem guten Salt, 
Der beften aller Panaceen, 
Herr Amadis, frifh und gefund, vom Lager aufzuſtehen. 
Er hatte den Unfall, der Paraſoln betraf,. 
Und daß die ausgefandten Mohren 
Bei ihrem Suchen Müh’ und Schlaf und Kadeln verloren, 
Bon feinem Diener - vernommen, Nah -Alem, was er 
bisher 
Von Bambo’d Töchtern gefehn, und was fein Secretait 
Im Vorgezelt von ihnen aufgefangen, 
War ihm ſo ziemlich die Luſt, ſich ihnen zu widmen, vergangen. 
2. 
Indeß erforderte doch des Ritterordens Pflicht 
(Die ihm fo heilig war als Don Quixoten) fie nicht 
Allein und unbefhüßt dem Zufall preiszugeben. 
Kein Ritter, von Artus an bie auf den Ritter sans peur 
Et sans reproche, befließ fih den Damen fo ſehr 
Zu angenehmen Dienften zu leben. 
Er fäumte demnach fich nicht, fobald der Mittag Fam, 
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Im Vorgemach nah ihrem Befinden zu fragen, 
Und eine der Sklavinnen brachte die Antwort von Madame, 
hr würde an ihrem Putztiſch fein Anblick fehr behagen. 

Die Complimente, die Beide einander gemacht, 

Ste ihm zu feiner Benefung, er ihr zu den blühenden Wangen 

Und zn den Augen voll Glanz, womit fle ihn empfangen, 

Und alle die feinen Dinge, wozu die Morgentracht 

Der Schönen Anlap gibt, dem Leſer vorzureimen, 

‚Das biefe, fih ohne Noth bei Kleinigkeiten fäumen. 

Das Sräaulein, ohne daß es ſchien, 

Gab fih die aͤußerſte Mühe, den Vogel ind Garn zu ziehn; 

Und er, ſo übel bisher ihm ſeine Verſuche gelungen, 

Fand endlich in ihren Blicken ſich wider Willen verſchlungen. 
4. 

Er hatte die böfe Gewohnheit, die manchem jungen Heren 
Schon theuer zu ftehen Fam, verſtohlner Weife fo gern 
Nah Palatinen, die fich ein wenig verſchoben, zu fehielen; 
Und Bambo's Töchtershen wußte dabei 
Ihr kleines Spiel fo fein und behende zu fpielen, 

(Man fhwüre, daß es Inſtinct bei diefen Seren fey) 
Daß unfer Ritter die Lift, die ihn geärgert hätte, 
Tür bloßen Zufall hielt. Wenn übrigens Eolifichette, 
So unbefonnen, wie man fie ung gefchildert hat, 
In diefem Stüd’ ein wenig aus ihrem Charakter -trat; 
‘ 5. 

So ſcheint die dringende Noth das Phaͤnomen zu erklaͤren. 

Man konnte, nach ihren Begriffen, die Zahl 
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Der Sklaven nie zu viel vermehren. 
Erſt geftern hatte fie zwei; da war doch eine Wahl: 
Nun, leider! brauchte fie nur noch einen zu verlieren, 
Sp blieb ihr nichts. Jetzt galt's, behutfam zu ſeyn! 
Sie war, sing Amadis nicht ein, 
Dahin gebracht, fi felbft zu amafiren. 
Wie Hatterhaft auch dad Fräulein immer wer, ‘ 
Wer zitterte nicht vor einer folchen Gefahr 

6. 

Den einzigen, den fie noch hatte, fo vielfach zu umfpinnen , 
Daß ihm nicht möglich ſey, ihr wieder zu entrinnen, 
Dieß war das große Ziel, wozu jeßt, ohne Verziehn, 
Vom Schleier bis zum Bantoffel ihr Alles helfen mußte. 
But war's biebei für fie, Doch deſto fchlimmer für ihn, 


— Daß ſie ſo viel von ſeiner Geſchichte wußte. 





Jetzt war ihr's leicht, ſein nichts befahrendes Herz 
Durch ſtille Grazien und durch Blicke voll Seele zu fangen, 
Durch ſchöne Unſchuld, gefallenden Scherz 
Und unbewußten Reiz und ſanft erröthende Wangen. 
7. 

Wie ſehr fie Meiſterin in dieſer ſchoͤnen Kunſt, 
Bewies der Erfolg. Denn mitten unterm Schielen 
Fing auch des Ritters Herz unmerklich an zu fühlen, 
Und ſtufenweiſe ſo viel, bis endlich im magiſchen Dunſt 
Der füßen Gefühle das Auge phantaſirte, 
Schach Bambo's Tochter unmerklich verſchwand, 
Und er — ſein Ideal an ihrer Stelle fand. 
Da hatte fie ihn erwartet! In dieſem begeifterten Stand 


\ 
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War Amadis nım der Löwe, ben Amors kleine Hand 
So folsfam wie ein Lamm an Roſenketten führte. 
8 
Und alſo genoͤſſe das Fraͤulein, folang’ ed wenigſtens 
wäh, 
Der Freude, alle die zaͤrtlichen Sachen, 
Die ſechs und dreißig vor ihr der Neihe nach gehört, 
Zum fieben und dreißigften Mal fich wieder fagen zu machen, 
Mit einem Teuer zwar, ald wär’s das erfte Mal. 
So rine Freude iſt freilich etwas ſchal, 
Und doch (Gverſichern die Doctoren) 
Sol nichts gewöhnlicher ſeyn, als diefer Selbftbetrug. 
Kein Weifer, fen er noch To klug, 
Dem nicht fein Rob behagt, felbft aus dem Munde des Thoren. 
9. 
Indeſſen war nun Alles angeſchickt, 
Die Schweſtern zu ſuchen, von denen bie gude Dindeonette 
Noch immer im Kopf des brennbaren Ritters fpült, 
Seitdem er (freilich nur durch ihre Collerette) 
Das beite der Herzen in ihrem Buſen erblidt, 
Wiewohl er ihr übrigens gern bie Mährchen erlaffen hätte. 
Der Ritter erhielt, wie der ſchlaue Leſer ſchon 
Errathen hat, die Ehre, das Fräulein zu begleiten. 
Schön, wie ein Mittelbing vom Kriegsgott' und Adon, 
Mitt er dem flolzen Kameel, worauf fie faß, zur Seiten. 
’ 10. 
Gefpraͤche Fürsten den Weg. Prinzeffin Coltfihen , 
Die gerne ſchwatzte, begann die fünf geliebten Schweftern 
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Mit allem Wis von ber Welt ſehr liebreich zu verläftern: 
Sie kennen, ſprach fie, mein. Herr, bis jeßt nur eine davon, 
Ein rundes cehrliches Ding, dem etwas zu mißgoͤnnen 
Wohl Sünde wäre; Sie follen nun auch die übrigen kennen! 
Das fchwerterlihe Lob muß Ihnen übrigend nicht 
Des Pinfeld Treue verdächtig machen. 
Sch weiß des Portraitmalers Pflicht 
Und werde mein Herz mit aller Strenge bewachen. 
11. 
Die altfte — Ste haben doch wohl auch Spröden Cour 
gemacht? 
Doch eine Spröde, wie Leoparde, noch eine, 
Durchſuchen Sie ‚Himmel und Ede, mein Herr — Sie 
Ä finden keine! 
Herr Salprenede ſelbſt hat nichts fo Prudes erdacht. 
Wohl achtzig bie. hundert gehorfame Diener 
Hat ihre tyrannifcher Stolz vom Leben zum Tode gebradt. 
Manch Seladonhen wurde durch ihrer Augen Macht 
Aus einem zweiten Narciß in dreimal Tag und Nacht 
Sp leicht wie ein Seufzer und hohler von Augen und grüner 
Als eine Dirne, der Hymen das Warten zu lange gemacht. 
1%. 

Es war erbarmlich zu fehn! Doc Leopardens Strenge 
Hat nie, was Mitgefühl heißt, nie weiblihe Milde gelannt. 
Gm Ernf’, ed ging zu weit; auch hielt es in die Länge 
Sonft Feiner aus, ale Nitter Bleumourant 
Bon Trebifond; ein Menfh, der, wie der Fiſch zum 

Schwimmen, 
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Zum Schmachten geſchaffen ſcheint und ewig hoffnungslos 

Sich unter den Füßen von feiner Juno zu krümmen. 

Ich wollte wohl fhwören, er bat Leoparden fi bloß 

Deßwegen erwählt; denn Seufzer und Thränen Iaben 

Sein krankes Herz; er muß flets was zu wimmern haben; 
13. 

Für ihn hat Amor nur Leiden, und Leiden ift feine Luft. 
Der Mann fcheint feines Werths fich fehr genau bewußt: 
Denn jemals ihm begreiflih zu machen, 

Daß man ihm gut fep, ift feine der möglichen Sachen. 
Ihm Eönnten an Armidens Bruft 
Zehn tauſend Amorn winken und lachen: 
Er dachte, fie lachten ihn aus; ſo wahr ich ehrlich bin, 
Und Tiefe, was er nur Fönnte, zu feiner Tyrannin hin, 
Um, wie er fpriht, aus ihren göttlichen Augen 
Herzftärfende Peln und füßes Sterben zu faugen. 

14. j 

Genug von der albernen Seele und feiner Peinigerin, - 
Die, ohne den hohen Begriff von Majeftät und Ehre, 
Worin fie Bleumourant ber Götterfönigin 
Vergleicht, und, wenn Sie wollen, mit einem fürgern Kinn’ 
Und einer gefälligern Miene ein gutes Mädchen wäre; 
Doch, haffenswürdig zu ſeyn, iſt nun ihr Eigenfinn. 

Um Ihnen nunmehr von Schwelter Blaffardinen 

Ein Bild zu machen, mein Her, — das iſt fo viel 
geſagt, 

Mich eines Wagſtuͤcks zu erfühnen, 

Woran ſich noch bis jetzt Fein Coloriſt gewagt: 


15. Ze 
So ſtellen Sie fih, wofern Sie anders koͤnnen, 
Was Blonberes vor, ale Schnee im Sonnenfcein, 
Die Haare ins Roſige fchielend, die Haut erträglich fein, 
Die Augen waflerblau und, ohne fie todt zu nennen, 
Sp unbedeutend, als fchliefen fie offen ein, 
Auch Hand und Fuß ums Halbe nicht zu Hein; 
Im Uebrigen lang und gerad wie eine Dreabe, 
Bon Ihönem Gewaͤchs, wie ein Pfirfich voller Saft, 
Doc, mie die Heldin der Iliade, 
(Die Wahrheit zu fagen) en wenig ammenhaft. 
16. 
Sie fehen, ald Marmordild iſt Schwefter Blaffardine 
Unleugbar ein Werk der ſchoͤnen Natur - 
In Ritter Bernin’s Geſchmack: nur Leben, Ausdruck, Miene 
Verlangen Sie nicht, fo wenig als griech'ſchen Contour; 
Nichts von dem geiftigen Reiz, den nur die Kenner fühlen, 
Doch defto bequemer nieleiht zu euren Puppenſpielen! 
Sp daten Sie felbft im erften Moment: 
Denn wirklich iſt's unmöglich, das, was man Geele nennt, 
An Heinerer Gabe zu haben; fie Könnte die ihre verlieren, 
Es würde fein Menſch ben geringften Abgang ſpuͤren. 
17. 
Wer ließe fich träumen, in einem Mädchen wie dieß 
Die efelfte Spröde zu finden? Und nichts ift fo gewiß; 
Der Mann, der in ihren Augen dad Glück verdienen follte, 
Sie zu befißen, (von Lieben tft uur die Rede nicht) 
Sol immer noch fommen! Er möchte fo fchön von Geſicht, 
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An Geiſt und Verdienſt ſo groß ſeyn, als er wollte; 

Er möchte in feiner Perſon und feinem Charakter allein 

Die ganze Summe ded Werths der Ritter der Tableronde 

Vereinigen, moͤcht' ein Caſar, ein Alexander fepn, 

Ein Gott, — er wärbe vergebens um Blaffardine, die Blonde! 
18. 

Er müßte, um ihr zu gefallen, ein wenig blonder ſeyn, 
Als Blaffardine ſelbſt. — Sie Ihmunzeln in fih hinein, 
Herr Ritter? Laden Sie immer! Ich muß ed ſelbſt geftchen, 
Sie können vom Tagus bis zum Rhein, 

Dom Rhein zum gelben Zluß die weite Welt durchgehen 
Und werden keine Töchter wie Bambo’s Töchter fehen. 
Was würden Sie erft, wenn dieſe fie feltfam daucht, 
Bon Schwefter Belladonna fagen? 
Denn- eine Dame, die ihr an Unerträglichfeit gleicht, 
Nicht, weil fie mein Schwefterhen iſt) bat nie der Boden 
getragen. 

19. 

Sie war, wenn einer von und dad Beiwort fchön gebührt, 

Die fhönfte von ihren Schweftern und wirklih von allen 
Andern, 

Die jemals ein Dichter gemalt, ein Maler phantaſirt, 

Von allen den Magellonen, Marfiſen und Kaſſandern, 

Und Bradamanten, die, immer erobert oder entführt, 

Durch tauſend Gefahren die Welt mit ihrer Tugend durch⸗ 
wandern; 

Allein, dem Brama fey Dant, (ich fag’ es unverſtellt) 

Daß wir fie unterwegs, man weiß nicht wie, verloren! 

Wieland, der neue Amadis. 6 
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So ſchoͤn fie war, fo gewiß ward feit Erſchaffung ber Weit 
Nichte Unauöftehlichere geboren. 
20. 
Veraͤnderlicher ift nicht der Seolbhen Element! 
Ste blieb den ganzen Tag nie länger ald einen Moment - 
Sich felber gleich; fo viele Augenblide, 
Sp viele Launen. Ausſchweifend oder nicht, 
Nach ihrer Moral war aller Weſen Pflicht, 
Zu fliegen und Wunder zu thun, was immer für eine Milde 
Die Dame geftochen hätte; das war der Schönheit Necht 
Und angeborned Regal. Es Eonnte (fo prächtig dachte 
Sie von fich ſelbſt) das ganze Menfchengefchlecht 
Nicht ſtolz genug ſeyn auf Die Ehre, die Belladonne ihm machte, 
21. 
Der mußte fich glüdlich preifen, auf den ein Blick ihr entfiel. 
Geſetzt, Sie hätten um fie drei hundert Lanzen gebrochen; 
Sie wären am fiebenmündigen Nil 
Aus Liebe zu ihr dem größten Krofodil, 
- Dem Behemoth felbft in den Nahen gefrochen; 
Sie hätten auf ihren Befehl den ſchwarzen Drachen erftochen, 
De, wenn am Ganges. der Mond in den Schatten der 
Erde fih duckt, 
Das arme, empfindfame Ding wie einen Froſch verfhludt; 
Mehr Hoffen Sie nicht von ihr, wofern’ e8 anders Ahnen 
So gut wird, ale einen Knicks durch Alles dieß zu verdienen! 
22. 
Das Weltall ift, nad ihrer Phyſik, 
Ein großer Spiegel, gemacht, damit fie von vorn und von hinten 
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Sich drin befhane;-ihr firablt aus Allem fie felber zurück; 


Bon ihr entlehnt der Mai die frifchen blühenden Tinten, 
Und ſelbſt der Sonnengott ftiehlt fein Feuer ihrem Blick; 
Beſchaͤmt zu werben von ihr, blühn Rofen und Hyaeinthen: 
Er ziert den Triumph der Göttin die ganze befiegte Natur; 
Die Sommerfonne verweilt fie länger anzufehn nur 
Am Horizont’, und, Wonne aus ihrem Anblid zu faugen, 
Begudt fie der nächtliche Himmel aus hundert taufend Augen. 
23. 

Das Fräulein war im Gang, die fehöne Carricatur, 
Woran fie con amore zu pinfeln fien, zu vollenden; 
Als ihnen, wie fie ſich eben in einen Holziveg wenden, 
Don Bteumourant, der noch im ganzen Walde die Spur 
Bon feiner Dame fucht, begegnet. Mit langfamen Schritten 
Und troſtlos hängendem-Haupt kam er herbei geritten. 
Woher, (rief Eolifichette, fobald - 
Sie ihn erblickt) Herr Ritter von trauriger Geftalt? 
Bilfommen! Wie fo. allein mit diefer Miene ded Schmerzend ? 
Bo haben Sie denn die Dame Ihres Herzens? 

24. 

Der arme Dulder zieht zuvor aus tiefer Bruſt 
Den laͤngſten Seufzer heraus, der je geſeufzet worden, 
Und ſchwoͤrt ihr dann bei den Augen, die ſeine Ruh' ermorden, 
Noch ſey der Ort ihm unbewußt, 
Der feine Göttin verberge; wiewohl er, ſeit fie verfchwunden, 
Sn einem Zug ſchon vier und zwanzig Stunden 
Das ganze Gebirge durchſtoͤbert. Vielleicht, ſpricht Colifichon, 
Lief irgend ein blauer Centaur mit.meinen Schweftern davon. 
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Und wär’ er mit ihnen ins Reich der Gnomen binabgefliegen, 
Duft jener, fo fteigen wir nach und fterben oder fiegen. 
oo. 25. 

Die Ritter grüßen fich jeht und werben bald fo gut 
- Bekannt, als hätten fie fchon viel Salz mit einander gegeffen. 
Sie waren beide tapfer, verliebt, von warmem Blut, 
Geneigt zur Schwärmerei und von einem Amor befeffen, 
Der fi mit leichter Speife, mit Bliden und Seufzern naͤhrt; 
Wiewohl, wenn Zufall und Glück ihm etwas Derbers befchert, 
‚Herr Amadis fih an fein Spftem nicht immer 
Sp fllavifh band. Es 308 inzwifchen mit Flingendem Spiel 
Die Karavane fort, bis ihnen ber prächtige Schimmer 
Bom Thönften Schloffe ber Welt von fern’ in bie Augen fiel. 

26. 

Es funkelt im Abendroth', als wär’ es aus Rubinen 
Und klarem Golde gebaut, von einem Felſen herab. 
Man ſtelle die Freude fich vor! Erwuͤnſchters konnte ſich ihnen 
Nichts zeigen. Trebiſond ſelbſt fing wieder an zu grüͤnen, 
Der kurz zuvor ſich aller Hoffnung begab. 

Wie, wenn, rief Colifichon, die Damen, denen zu Ehren 

Wir, wie in April geſchickt, dieß wilde Gebirge durchſtoͤren, 

Sn dieſem praͤchtigen Schloff’ ein wenig bezaubert wären? 

Der Prinz von Trebifond feufzt. Wir wöllen immer fehn, 

Sprit Amadis, wenigftend ſcheint das Abenteuer ſchoͤn. 
27. . 

Sie waren, dem Augenmaß nah, kaum eine halbe Meile 
. Noch von der Burg entfernt, die ihnen, je näher fie kam, 
Se beffer ‚gefiel. Sie gläugte wie lauter Karfımfel, Madame 
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Bar außer ſich ſelbſt vor Freude. Da ſpraug in Feuchenber Eile 
Ein Feines Gefhöpf, wie ein Aefop gebaut, 
Hervor aus einem Straub’, Es ſchrie, ald würde die Hank 
Ihm über die Ohren geftreift ; die. Ritter hielten ſtille; 
Der Zwerg, dem unfer Held fogleich das Herz gewann, 
Warf auf ein Knie fih vor ihm und fehrie wie eine Griffe: 
Herr Ritter, hören Ste mich nur einen Augenblick an. 
- 3. 

„Was willſt dur" — Herr, erwiebert ber Zwerg, 
Mit Eurer Gnaden Erlaubniß, dort hinter jenem Berg” 
Hat mitten in- einem See von Feuer 
Der Neger Zulpan fein. Schloß. Ich folt? es nicht fagen,. 

' allein ' 
Die Wahrheit geht Allen vor; ein häßlicherd Ungeheuer 
Ben einem Neger muß nicht im ganzen Lande fen, 
Und Fein verliebterd dazu. Dad eben ift die Sache! 
Der Unhold — deuten Sie nur — Hibi, ba, ba! — id 
S lache — 
Und ſollte in Thränen zerfließen! — er macht Prätenfion 
An Liebenswürdigfeit und dankt fih ein Adon! 
29. 
Er ſchwoͤrt bei Mahomet und Ali und Abubeker, 


Mein gnaͤdigſtes Kränlein, die fhönfte Prinzeffin der Welt, 


Die er gefangen in dieſem Schloſſe hält, 

Seh dieſe nämlihe Nacht mit ihm und feinem Höder 

Und feinem Ruͤffel von Nafe, mit gelbem Tabak geftopft, 
Zu Bette gehn. Das Fräulein, wie Euer Gnaden erachten, 
Schwört ihm das Gegentheil. Er lacht- dazu und Flopft- 


Ganz troßig auf feinen Wanft: „Sie wiſſen nicht, was Sie 
verachten, 

Madame! aus Liebe zu Ihnen gebrauch' ich meine Made! 
Ste follen Frau Tulpan ſeyn, und das noch diefe Nacht! 

‚Und, gnädiger Herr, er ift der Mann, fein Wort zu halten, 
Wiewohl mein Sräulein fhwört, viel eher zu erkalten, 
Sich eher felbft in den feurigen See 
Zu ſtuͤrzen, ald eine Frau um biefen Preis zu werden. 
Allein das macht ihn nur fpaßhaft. — „Madame, find Sie 

Medee 
So bin ih Jaſon, und Feine Macht auf Erden 
Soll mir verwehren, dad goldene Vließ 
Dem Drachen Ihrer Tugend zu rauben! 
Es iſt nicht meines Thuns, an den Zorn der Damen zu 
glauben; 
Sie find die Erfte nicht, die mir die Nägel wies!" 
31. 

Sie fehn, großmächtiger Herr, mein Fräulein zu befreien 
Erfordert einen Mann, wie Sie. 
Sie bittet demnach, Sie möchten ſich die Muh 
Nicht dauern laſſen, ihr Dero Arm zu leihen. 
Wahr iſt's, der Feuerſee ſcheint einige Hinderniß; 
Doch hofft mein Fraulein, Sie denken zu ebelmäthig, 
Durch eine Kleinigkeit fi erſchrecken zu laſſen, wie dieß. — 
„Sevatter Zwerg, dein Fräulein tft allzu gätig,. 
Verſetzt der Ritter: durch eins- Kleinigkeit, 
Wie dieß! — Doc seige mir immer ben Weg, ich bin: bereit. “ 
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32, 

Er wendet fih nun zu Fräulein Colifihetten: 
„Sie wiſſen, mein Stand verbindet mich, ohne Unterfied, 
Auf jeden Ruf die Unterdrüdten zu retten. 
Sch eile, wie wunderlic auch das Abenteuer fieht. 
Der Prinz von Trapezunt geleitet Sie indeflen, 
Bis wir ung wiederfehn.” — Halt! rief. Don Bleumourant, 
(Der, während der Zwerg erzählte, in tiefen Sedanfen fand) 
Betrifft es, wie er fagt, die fchönfte aller Prinzeſſen, 
Wer könnt’ ed (verzeifn Sie, Madame! als Leoparde feyn? 
Herr Ritter, das Abenteuer gehört für mich allein! 

33, - 
Mein Held, den nichts in der Welt wie ein Abenteuer 
ergetzte, 
Unwillig, ſich dieſes hier entgehen zu laſſen, verſetzte: 
„Der Streit iſt leicht zu entſcheiden. Sprich, Zwerg, und 
rede wahr: 

Bon welcher Zarbe ift deines Fraͤuleins Haar?" 
Wofern mir ein Wort vom Aeſchylus geltend zu machen 
Erlaubt ift, goldner ald Gold, verfeßt der 3werg mit Lachen, — 
„Wie? ruft der Paladin, verftehft du Griechiſch?“ So gut 
Als meine Mutter, mein Herr; ich bin von griechifchem Blut’, — 
Und fiehft wie ein griechiſches 3, Tpricht Fräulein Colifichette, 
Die ihn dem Behemoth lieber im Rachen gefehen haͤtte. 


„Spricht dieſer Lilliputter wahr, 
Faͤhrt Amadis fort, fo daͤucht mir, die Sache klaͤre 
Sich vor mir auf. Wie, wenn die Schoͤne mit goldnem Haar 
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Prinzeffin Blaffardine wäre?“ 
Das dacht’ ich fu. eben, verfeßt die Infantin: ich forge, die Ehre 
Des Haufes von Bambo läuft große Gefahr. 

„Madame, She Sklave! — Auf baldiges Wiederfeben, 
Herr Bleumourant! Ich laffe das Fräulein in Ihrer Hut.“ 
Mit diefen Worten entfernt ſich mein Ritter, voller Muth 

Von allen Abenteuern das feltfamfte frifch zu beftehen. 


⸗ 


Siebenter Gefang. 


cl 1. 

Ihr Gragien, wenn mein Dienft euch je gefällig war, 
So laßt es mich bei dieſem Geſang' empfinden! 
Wie Fünnt’ ich, fonder euch, der unerhörten Gefahr, 
Die uns bevorſteht, mich und meinen Helden entwinden ? 
Die Wahrheit, mie fchön die Weifen fie unbefleidet finden, _ 
Wird öfters, eben dadurch, den Schwachen drgerlich. 
Erlaubt ihr, ſokratiſche Grazien, ſich 
Bor cyniſchen Saunen und Eritifchen Zwergen 
In euren Schleier zu verbergen, 
Und, ift noch Raum, fo bergt auch mich! 

2. 

An Drt und Stelle gelangt, fieht jetzt der Paladin 
Den flammenden See vor feinen Augen praffeln. . 
Bei diefem Anblick verläßt beinahe fein Heldenmuth ihn; 
Die, denft er, find ja bie Flammen, worin bie Verworfenen | 

glähn! 

Ihr Winfeln erfchüttert mein Ohr! Ich höre Ketten raffeln! 
Sich hier hinein zu flürzen, wenn man's umgehen kann, 
Das hatte Don Efplandian 
Und Don Nuirste felbft fo wenig ale ich gehen. 


nen. 
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„Es wird kein Ueberfluß ſeyn, fo ſpricht er zum Pogmaͤen, 
Uns, eh man das Aeußerſte wagt, ein wenig umzuſehen.“ 
3. 
Herr Ritter, erwiedert der Zwerg, von hier zum Schloſſe geht 

(Wie Jeder weiß, der ſeinen Euklides verſteht) 

Der kuüͤrzeſte Weg gerade durch die Flammen. 

Allein, fofern?’ Ihe Muth fih nicht Durch Zögern Fühlt 

Und lieber den Eingang ſucht, den ihm die Klugheit empfiehlt, 

So hängt das Schloß mit dem Lande durch eine Brüde 
zufammen — 

„Herr Schäfer, fällt Amadis ein, ich hätte große Luft, 

Ihm durch den Fürzgeften Weg, den ung Euflides weifet, 

Die Ohren zu flugen: mwofern’ Er eine Brüde gemußt, 

Was brauch’ u daß Cr mir den Weg durchs Keuer 
preifet 2” 

4. 
Ich bitte taufendmal ab, ed war nicht böfe gemeint, 

Verfeßt der Knirps: Ham Ritter, wie es fcheint, 

Kann Eure Herrlichkeit die Laune nicht vertragen ? 

„zur Unzeit nicht, Herr Zwerg!” — Im Uebrigen wollt? ich 
nur fagen, 

Der Neger, gnädiger Herr, ſey Tchwerlich hoͤflich genug, 

Wie wohl es bei Ihres Gleichen gewöhnlich ift, den Zug 

Der Brüde herunter zu laffen; und, wie Sie beffer wilfen, 

als ich, iſt eine Brüde, die aufgezogen iſt, 

Sp gut ‚old Feine. — „Mich wundert, daß dießmal Tris⸗ 
megift 

Und Archimedes nicht auch als Zeugen erfcheinen muͤſſen. 


Fr 
I. 

Doch fieh, dein Neger ift wirklich honetter, ald man 

Nah deiner Beichreibung von ihm erwartet hätte: 
Der Weg ift offen. Ich nehme dad Omen an!“ 
So ſprach er und fpornte fein Roß; denn eine Wagenkette 
Bon Gold, mit Rubinen befebt, war aller Widerftand, 
Den unfer Held vorn an der Brüde fand, 
Sie ſprang, auf den erſten Hieb von ſeiner bezauberten 
Klinge, 

Entzwei wie Glas. Er ritt, mit aufgezognem Viſir, 
Bis in das innerſte Thor, und weder Menſch noch Thier 
Verwehrt ibm, daß er nicht bie zur Infantin dringe. 

6. 

Sie Tag, ihr blondes Haupt auf den Lillenarm gelehnt, 
(Die Stellung, an weile fie fi feit langer Zeit gewöhnt) 
Im größten Neglige auf fammtne Polſter gegoſſen; 

Die Haare aufgelödt, die Wangen von Thraͤnen umfloffen. 

Beim erften Blick' erfennt der Paladin, 

Daß feine Vermuthung ihn nicht betrogen. 

Mehr aus Salanterie, ald vom Gefühl gesogen, 

Laßt er vor ihr aufs linfe Knie ſich bin, 

Bewundert, bedaurt, erbeut fi, fie zu rächen, 

sur, fast, was alle Ritter in ſolchen Faͤllen ſprechen. 
Ur 

Die Göttin, ohne die Stellung zu ändern, J 
Wirft einen gnaͤdigen Blick, doch ſeitwaͤrts nur, auf ihn; 
Spielt, während. er Ipeicht, mit einem von den Bändern, 
Die ihr Corſett zufammen ziehn, 
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Und dankt ihm, da ex ſchweigt, To fchläfrig , als ob fie zur 
Müh 

Die Lippen aufzuthumn ſich nicht entſchließen koͤnnte. 

Der edle Ritter, dem die Knie 

Zu ſchmerzen beginnen, ſteht auf, ſetzt ohne Complimente 

Sich auf den Sopha zu ihr, ſpricht in vertraufihem Ton 

Bon ihren Schweſtern, befonderd von Fräulein Colifichon, 
8 


Und ſetzt galant hinzu, wie er fich vor Freude kaum fafle, 
Sp reizende Schweitern noch diefe namlidhe Nacht 
Einander wieder zu geben. — Dieß hatt? er wicht gut gemacht? 
Die blonde Dame zieht bei dem Wort’ ihm eine Grimaffe, 
Als hätt? er das größte Verbrechen von der Welt 
Begangen, indem er fie fo mit den Schweitern zuſammen 
ſtellt. 

Sehr gütig, ſpricht fie, mein Herr; Sie ſcheinen mächtig sn 
etten ? 

Der Neger fhredt Sie doch nicht? — „DO! wenn er Ihnen 
gefaͤllt, 

Madame, fo bin ich der nicht, der Sie zuräde halt, 

Bis zum platoniihen Jahr’ an feinem Hofe zu. weiten. 

9. 

Vermuthlich muß Ihr Neger ſehr liebenswurdig ſeyn?“ 
Mein Herr, verſetzt die Infantin, Sie ſind, ſo viel ich hoͤre, 
Nicht glücklich im Vermuthen. Wahrhaftig! fo viele Ehre 
Erweist man den Maͤnnern auch und laͤßt in die Frage 

ſich ein, 
Wer liebenswuͤrdiger ſey? ad hatten bie Oſchanteyen 


. 


Hierin von den Negern voraus? Sie mögen fi immer und 
weihen, 

Uns amuſiren, uns ſchützen und für uns ſterben! Allein, 

Sich ſchmeichein, daß wir ung ihnen dafür verpflichtet wiſſen, 

Dazu, Herr Bitter, mit Ihrer und aller Ihrer Narciffen 

Erlaubniß, fpricht wenisftens eine der reisenden Schweftern 


Mein! 
10. 
„Prinzeffin, (erwiedert mein Held, in gleichem Grabe 
betroffen 


Und mißvergnägt) Ihre Hoheit erflären fich deutlich genug. 

Gleich offenherzig zu ſeyn, fo däucht mich der Mann nicht 
Eng, 

Der, ohne Gegenliebe zu hoffen, 

Su ſolchem Dienſte ſich fügte.“ Der Ritter ſprach's und 
ſchwieg. 

So war denn, wie wir ſehn, von beiden Seiten der Krieg 

Ganz förmlich erklaͤrt. — „Er ſollte die Segel nicht vor mir 
ftreihen ? 

Roh Trotz mir bieten?” — „Die Puppe follte vor mir 

Mitinempfindlichkeit prablen ? mit Negern mich vergleichen — 

Nein! denken beide, da bin ih gut dafür! 

11. 
Nun mußte man unumgdnglih, den großen ned au 

erzielen, 

Don beiden Seiten ein wenig gefälliger thun. 

Der Nitter ließ noch immer die Zunge ruhn, . 

Die Augen: hingegen um fo. viel freier fpielen. 


— 
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"Ein Seitenblid (denn Blaffardine hielt 
Sehr viel auf diefe Art von Bliden)- 
Entdeckt es ihr. Sie denkt: Gewonnen! der Nitter fühlt! 
Und der Gedanke des Siege belebt mit leifem Entzüden 
Ihr unbedeutend Geſicht; was Intereflanteres fcheint 
Daraus hervor als fonft, zum mindften wie Amadis meint. 
22. 
Mein Herr, fängt endlich die Dame nad langem Schwei- 
gen wieder . 
Zum Ritter an, Sie wiffen vermuthlic den Anlaß fon, 
Der Bambo’s Töchter getrennt? Ich fpreche nicht gerne davon, 
Vom bloßen Gedanken erzittern mir alle Glieder. 
Ich hielt mich verloren, als mitten im didften Wald 
Der Neger mich fand. Ihn rührte meine Geſtalt; 
Er warf fih mir entzüdt zu Füßen, 
Er bot mir feine Perfon, fein Schloß und Schaͤtze an, 
Dergleichen kein Monarch auf Erden zeigen kann, 
Und ſtuͤrmte heftig in mich, ich ſollte mich entſchließen. 
13. 

Sie können die Antwort leicht errathen, die man ihm gab. 
Ein Herz, dem Königsföhne nichts abgewonnen hatten, 
War nicht gemacht, zu Negern oder Mulatten 
Unrühmlich überzugehn. Allein er ließ nicht ab, 

Und wie er fah, daß Bitten nichts verfänge, 

So ſprach er aus dem Tone, wozu ihn fein Zauberftab . 

Ermädtigt. Sie wiffen, der. Atlas enthält folh Volt in 
. Menge. - 

Er trug mid in diefe Burg, er Ichloß mid ein und trieb, 
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Da jeder neue Verſuch zur Güte fruchtlog blieb, 
Ich muß gefteben, zuleßt mich ziemlich in die: Enge. 

„Wie fo? rief Amadis aus; ich hoffe, der Troglodpt 
Erfrechte fih nicht” — Mein Herr, er drohte damit, 
(Derfest fie) allein man wußte ihn im Reſpect zu erhalten. 
„ab, der Gedanke bloß, fpricht jener, fordert Blut! 

Ich eile, fchönfte Prinzeffin, ihm feinen Schädel zu fpalten, 

Wie? foll ein Unhold, auf dem der Fluch des alten 

Verworfnen Chams, von dem er abftammt, ruht, 

Nur feine ftierifhen Augen auf Bambo's Tochter zu heben 

Sich unterfangen? Der Frevel ſetzt mich in Wuth, 

Bei meinem Degen, Madame, es koſtet ihm ſein Leben.“ 
15. 

Sie treiben, verſetzt die Infantin, den Eifer gar zu weit. 
Ein Neger hat Augen, wie Andre; die Kühnheit, ſie zu erheben, 
Mich anzuſchauen, zu lieben, ſogar die Dreiſtigkeit, 

So unbegreiflich ſie iſt, nach meinem Beſitz zu ſtreben, 
Das Alles kann ich ihm vergeben: 
Am Ende that er hierin nur ſeine Schuldigkeit. 
Ja, was ſogar die Schuld verſuchter Gewalt vernichtet, 
Was, nach der ſtrengern Moral, mich faſt zum Erbarmen 

verpflichtet, 
Iſt dieß — (Sie würden es ſelbſt an ſeinem Platze geſtehn) 
Der Unglückſelige hat — im Bade mich geſehn! 

16. 

Ich ſtand, wie Phryne einſt vorm ganzen Griechenland', 

Und lange zuvor auf dem Ida die Liebesgoͤttin ſtand: 








War's feine Schuld, wenn ihm die Sinnen entflogen ? 
Penn fol ein Anbli zu viel für feine Weisheit war? 
Nichts ahmend löst’ ich fo eben von meinem Iodigen Haar 
Den Knoten auf; ed floß in langen goldnen Wogen 
Den Rüden berab. Er fchwor, der neu gefallne Schnee 
Sey ifabellenfarb, an meine Haut gehalten; 
Und, ohne Hpperbel, ihr Glanz thut ſchwachen Augen weh. 
Wie folte fein Bißchen Vernunft da noch ihr Amt verwalten ? 
17. 

Der Ritter, beflürster als ein begoff’ner Hahn, 
Sah Blaffardinen, indem fie fo mit befcheidenen Farben 
Sich felbft ihm malte, aus flarren Augen au. 
Es fchien, er wolle was fagen, alein die Worte fiarben 
Auf feinen Lippen. Und dennoch fühlt’ er fich, 
Ich weiß nicht wie, gerührt. Dieß macht ihn doppelt be⸗ 

troffen. 
Er fah fo gut ale wir, wie albernzläherlih 
Die blonde Närrin war — was half's? ihr Kaftan war offen. 
Was er gehört hat, miſcht die Phantafie ing Spiel, 
Und, was er fieht, verftärkt fie durchs Sefühl. 
18, , 
Sch fehe, Sie glauben, mein Herr, ich übertreibe bie 
Saden, 

Sie zweifeln — Wohlan! ih will, auf Ihre Gefahr, 
Ihr eigned Auge zum Richter machen. 
Seftehn Sie, fo ſchön von. Armen die Göttin Juno wer, 
So konnten fie doch nicht zunder noch weißer fepn, ald meine! 
Was fagen Sie, fuhr fie fort — dem armen Amadis läuft 


y *. 
Das Waller in den Mund, er wird beinah zum Steine, 


Mbem fie bis übers Knie den Rock zurüde fireift — 


Was fangen Sie, unter und, mein Herr, zu diefem Beine? 
„Daß, ruft er, Diana die Wälder auf keinen fo fchönen 
_ durchfchweift.” 
19. 

Zwar diefes, (feßt fie Hinzu, Inden fie verftohlen ihm weiſet, 
Bas an Helenen vorzüglich der alte Dares preifet) 
Schmeift über daS Maß der Venus Medicis 
Ein wenig hinaus — fie mag ed mir verzeihen! 
„Dr ſchonen Sie meiner!” Madame, ruft flotternd Amadis, 
Pit Augen, die ihe Rache drauen. 

Er hätte beffer gethan, ſprecht ihr, 7 
Sie lieber ganz und gar zu fihließen — 
Bahr! — Doch, was fagt Terenz? — „Ihr Herren, wäre 
ibr Hier, 
She dachtet anders!” — Genug, er ſank zu ihren Füßen. . 
20. 

Im Vebrigen wünfcht’ ich fehr, den Mann, 

Dem’s anders an feinem Plab? ergangen wäre, zu kennen. 

Ich fange bei Confucius an 

Und zähle die Weiſen herab und weiß euch keinen zu nennen. 

Den Sokrates nehm’ ih aus und, Feinem andern Decan 

Zu nahe geſprochen! den Dechant von Killerine: 

Die haben die Probe gemacht; denn mit der froſtigen Miene, 

Herr Futatorius, wahrlich! iſt noch nicht Alles gethan! 

Wir unterſcheiden, wie billig, den Mann von ſeinem Kragen 

Und wiſſen, nicht alle find Köche, die lange Meſſer tragen. 
Wieland, der neue Amadis. 7 


.. 
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21. 
Das, was und lobenswürdig, dad, was und tabeihaft 
madt, 

gft oft ein leifer Sug, den nur ein Dorid entdedet: 

Der Thaten wahre Seftalt bleibt immer in ewige Nacht 

Dem blinzenden Blide des Vorurtheils verftedet. 

Wie oft wird mit dem Verſehn der übereilten Natur, 

Mit einem Zufall, dem Biß von einem caleuttifchen Hahne, 


Der Weisheit Ehre gemacht? wie oft und Carricatur 


Für Schönheit angerühmt? — bis ung bie Luciane g 
Den Dunft von den Augen blafen, und der entlarute Sophiſt 
Ein Theriaksmann, der Halbgott — ein armer ‚Sünder iſt. 
v 22, 
Beklagt indeffen mit mir, ihr, die ihr Freunde ſeyd 
Bon unfrer Natur, das Kos der Sterblichkeit! 
Den Nuhm zu verbunfeln von taufend fehönen Thaten, 
Darf, leider! ung nur die taufend und. erfte mißrathen. 
"Den Mann, der in unferm Wahn den Göttern ahnlich iſt, 
Dem in die Augen zu fehn wir ung kaum würdig fchäßen, 
Sp tief, ald hoch er fand, zu ung herab zu feßen, 
Bedarf’d nur einen Moment, worin er fich vergißt. 
Den fchönften, tapferften, beften von allen irrenden Rittern 
Sieht eine Blaffardine zu ihren Füßen zittern ! 
23. 
Unfeliger Moment! wie viel vermagft du nicht! 
"Sn welder veraͤchtlichen Stellung, in welchem verdunfelnden 
Licht, 
Wie unheroiſch beſchaͤftigt, erſchien er vor unſerm Geſicht?, 
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‘90: 
(Er, der noch Kürzlich fo groß ung in die Augen frahlte) 
Wenn ihn ein Hogarth ung in diefem Augenblid malte! 
Doch, ob die Weisheit Dir fchon ein ftrenges Urtheil fällt, 
Sey die, edler Ritter, dein Troft, daß mancher Held 
Und mancher feirlihe Mann in langer fpan’fcher Perrüde, 
Mit wichtigem Bauch’ und gravitätifhem Blicke, 
Sn gleicher Poſitur, wie du, fich dargeſtellt! 
24. 

Wie Mancer, deſſen Miene uns vierzig Jahre belogen, 
Spielt jeßt den Seneca, vielleicht den Heiligen gar, 
Der, würde gleich der Vorhang aufgezogen, 
Beſchaͤmter fände, ald unſer Ritter war, 
Da ihn der lauernde Mohr auf einmal überrafchte. . 
Indeſſen hätte gewiß der große Demofthen 
In diefem Falle fo gut dem Knaben ahnlich gefehn, 
Der Blumen brach und eine Natter hafchte, . 
Als Amadis. Ich zweifle, daß ein Mann 
on einem ſolchen Moment ſich ſelber gut ſeyn kann. 

25. 
Es war fein Glüͤck, daß in der erſten Hitze 


Der eiferſuͤchtige Neger des magiſchen Stabes Spike, 


Noch eh? er fich felbft der erften Beſtuͤrzung entwand, j 

Ihm vor die Nafe hielt. „Steht“ rief er, — und Amadis 
ftand, 

Stand in der nämlihen Stellung, worin Ihn Tulpan fand, 

Wie eine Statue da — „und bleib’ in diefem Stand, ' 

Bis dich die Kaiſerin von allen. Precieufen 

Entzaubern u Sp ift die Dame mir betannt, 


—* u 


ur 
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Mief Blaffardine mit Lachen, ber unter alten Weſen 
Die Ehre gebüput, Me Bezaubrung des Prinzen aufzsulöfent 
26. - ‘ 

„Und du, fo fuhr der Neger zu Bambo's Tochter fort, 
Wie ſoll ich Dich nennen, um Die Den rehten Namen zu geben⸗ 
Dein Schidfel haͤngt an einem einzigen Wort’. 

Entfchließe dich auf der Stelle, für mich allein zu leben; 
Wo nicht, fo werde, was ich in deinen Augen bin! 

Sein Uber, Fräulein! Fort! bier bilft Bein Widerſtreben!“ 

Er führt fie mit Diefen Worten vor einen Spiegel. hin. 

Entfleiden — da hilft kein Bitten, kein Trotz noch Cigenſinn — 

Enttleiden muß fie fih hier, entkleiden bie auf Die Seele. 
Mun, ſchnarcht ex fie an, fhau in ben Spiegel und wähle!“ 

° 27; 

Den Tob viel lieber ald dich, ruft Blaffarbine. — „Den Tod? 
Nein, Fraͤulein, erwisdert dee Mohr, indem er den Kopf 
ihr beruͤhret, 

. Ih fühle zu ſehr, wie viel die Welt dadurch verlieret. 
Wie dieſe Nunzeln bezaubern! Welch eine Feuersnoth 
Aus dieſen triefenden Augen: die armen Mänser bedroht! 
Wie diefe Nafe, befegt mit fproffenden Cornalinen, 
Das holde Geſichtchen fchattirt! Wie diefe Wangen grünen! 
Wie blau der weite Mund! die Heinen Augen, wie roth! 
Und blieb’ auch Amor nicht an dieſen Warzen bangen, - 
Sp muß er gewiß in den Gruben ber. hohlen: Backen fich fangen.” 
28. 
- Lin alter Schauer fährt der Schönen über bie. Haut, 
Indem fie bie furchtbare Wirkung von feiner Berührung (haut 





3101 
Den Kopf der haͤßlichſten aller Empuſen 
Auf einem Venus⸗KRumpf — „Run, fragt mit kaltem Blut 
Der Neger, wollen Ste nun?” — Nein, fchreit fie würhend. — 
„But! 
Out, ſpricht er (und legt die Hand auf ihren ſcowelenden 
Buſen) 
Nach Ihrem Belieben, Madame! — Und, wie er fie berührt, 
Sieht Blaffarbine den Thron der Liebesgoͤtter ſinken; 
Sieht, wie ſich ſein ſtolzes Gewölbe in längere Schlauche 
verliert, 
Als jene, woran die kleinen Kaffern trinken. 
29. 
Ein ganzer Schwarm von Liebesgoͤttern 


Faͤhrt aͤngſtlich heraus, wie Kaͤuzchen aus einem zerfallenden 


Grab. 
So hangen dem Neid' und dem Hunger die runzligen Zitzen herab, 
Wie lederne Beutel an Form, an Farbe gleich den Blaͤttern, 
Die, weit und zufammengeſchrumpft, von herbſtlichen Nebeln . 
gebeizt, 
Den. fumpfigen Garten bedecken. — „Nun, fpricht der Mohr⸗ 
ich daͤchte, 
Man wäre mit ſolcher Waure, bie keinen Kenner reizt, 
Sehr slädtih, wenn man fle noch an einen Käufer brachte,” 
Nein, ruft fie und Flappt die ſchwarzen Kiefer zufammten, ' 
(Denn Zaͤhne hatte fie nicht) eh ſtaͤrb' ich mitten in Flammen! 
Barockiſcher Konnte man nichts als Blaffardinen ſehn; 
Vom Kopf zum Gurtel fo ſchrecklich, als bis zum Knoͤchel (höm! 
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Von unten ber beſten Nomphe von Vaunloo zu vergleichen, 
Von oben ein Ideal, um Voͤgel zu verſcheuchen. 
Noch gleicht fie zur Hälfte ſich ſelbſt. Allein auch dieſen Troſt 
Raubt ihr der Unhold. Sein grauſames Werk zu vollenden, 
‚Stirbt unter feinen verderbenden Händen 
ein Reiz am andern ab. Sanct Lorenz auf dem Roſt 
Seh nicht fo braun und gedörrt; nichts blieb ihr, ald Leber 
, und Kuochen; 
Sie ſchien ein Todtengeripp, dem muffigen Grab’ entkrochen. 
31. 
Run Tann ſie nicht laͤnger ſich halten; ihr Zorn ver⸗ 
wandelt ſich 
In namenloſen Schmerz; ſie weinet bitterlich, 
Indem ſie die morſchen Ruinen von ihrer Schoͤnheit betrachtet. 
Ruinen? — wollte Gott! fie hätte ſich glüdlich geachtet; 
Allein kein Schatten, keine Spur 
Bon ihrer ehmaligen Blondheit und Nereiden-Figur; 
Nicht fo viel Haare nur übrig, um fi daran zu erhenken! 
Die arme Prinzeffin beginnt vor Schmerz zu rafen; fie fpricht 
Bon Gift und Dolch, von Hängen und Ertraͤnken 
Und ſchlaͤgt den Spiegel in Städen und flucht dem Tageslicht. 
32. 

Der Neger hatte nun an Blaffardinens Schmerzen 
Sich lange genug ergeht. Prinzeſſin, fallen Sie fi! 
Sie merken doch, fpricht er, ich wollte nur ſcherzen: 
Zudem, was that ich, das nicht, ganz unverhinberlich, 
Die Alles zerſtoͤrende Zeit bereinft an Ihnen verübet? 
Run fragen Sie fi, was Ihnen beffer belicbet? 
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Zu bleiben, wie Sie find, hingegen fo viel Merfiand 
Zu haben, als möglich ift; oder, fo ſchoͤn wie ehmald zu 
| werden? —“ ' 
So viel Berftand ald möglich? verſetzt fie mit frolgen Geberden, 
Man fpricht manierliher, Herr, mit Damen in meinem Land! 
33. 

Verftand! als ob ed daran mir fehlen Fönnte! Herr Neger, 
Sie reden, verzeihen Ste mir, ald wie ein Sänftenträger. 
Verftand! man fagt auch fo was zu Stanbesperfonen, wie ich! 
Behalten Sie Ihren Verftand für fich 
Und geben mir wieber, was mir Ihr hoͤlliſcher Zauber ges 

nommen! — 
„Das ſollſt du auch ftehenden Fußes bekommen, 
Du bift nichts Beſſers werth, erwiedert verächtlich ber Mohr: 
Da, habe deinen Wunſch! Geh, wie du hergelommen, 

AS ich den Menfchenverftand an beine Blondheit verlor, 
Und fep, wo möglich, noch blonder und alberner ale zuvor! 
34, 

Seh, Tag’ ih, und fuche bei Weißen und Mohren 
Das, was bu nicht haft, — den unsergleichlichen Thoren, 
Der Thor genug ſey, fo blond und abgefchmadt du bift, 
Di lieben zu Können; mich rechne für verloren, 

Und diefen Helden dazu! Der fteht fo ange gefroren, 

Bis feine Beir erfuͤllet ift.” — 

Der Neger hält -fein Wort. Die Blonde findet fich felber, 
O Wonne! wieder in fi und fliegt von dem inagifchen Ort, 
Ber Freude hupfend wie junge Rehekaͤlber, 

Auf einem. Selter des Mohren aus feinen Angen fort. 
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Adter Geſang. 


1. 

Mit gutem Willen der Herren und Frauen, bie und tefem, 
Sehn wir indeffen ein wenig nah Fraͤulein Chatouillenuſen 
Und ihrem Ritter uns um, den wir verließen, als ihn 
An feinem Liebeswerke, die Dame zu erloͤſen FR 
Ein ungenannter Paladin 
Zu hindern fih-vermaß. Der Neugekommene fchien 
Ein feine Mann und prangte in grungeſchmelzten Waffen. 
Er ſtutzte beim Anblick des Enkels vom großen Facardin, 
Der ihm die Miene hatte, fih Ehrfurcht zu verfchaffen: 
Doch follt’ er, wer er auch war, mit feiner Prinzeffin entfliehn? 

2. 
Halt, rief er, Mütter! und ſprich, wie kommt du - zu 

dieſer Dame? 

Auf welcherlei Art es geſchah, ich Hab’ ein alteres et. — 

Here Laffe, verſetzt der andre, ich bin ein Mann zum Bes 
ſchlecht 

Und trag’ ein Schwert an der Hüfte, und Voreas iſt mein 
Ram. 

Der Name, fpricht jener, iſt ſchin, ich mache dem Herrn daza 

Mein Compliment; alkein ich will bie Dame habkenl. - 
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Du wit (fchreit biefer ergrimmt) die Dame haben, du? 

Verzeihn Ste, Madame; man muß bie ungesogenen Knaben 

Ein wenig Huͤflichkeit lehren. Dieß fagend, ſpringt er vom 
. Pferd’ 

Und faßt den ſchuppigen N und zieht fein ritterlich Sawert. 


Sein Gegner ift ben fo —* von feinem Saule zu Aeinon 
Und ihm, wie wenig er ſich vor Pochern fürchte, zu zeigen. 
Ein fhredlicher Kampf begann. Die Hiebe fielen fo Bid 
Wie Hagel auf Helm und Schild. Sie kämpften mit gleicher 

Stärke, 

Mit gleihem Muthe, mit gleichem Gluͤck 
gleich erfahren der ritterlichen Werke: 
er Enkel Faeardins, zugleich erftaunt und ergrimmt, 
aß ihm ber gene Mitter zum leicht geglaubten Siege 
neh feinen Wiberftand die Hoffnung fait benimmt, 
Erfährt, daß feine Seftalt, die viel verſprach, nicht Lüge, 

4 l 

Schon hatte ber Kampf zwei Viertelkunden gewährt, 
SU beide, um Athem zu fchöpfen, die Schwerter ruhen laffen. 
Noch waren beide unvorſchrt. 

And wollten jeht eben bie. Schilde zum neuen Streit’ umfaſſen, 
Als eines Dritten Grfckeinung fie in der. Arbeit ſtoͤrt. 

Es Hatte, geweckt vom Donner ihrer Streiche, 

Der Briten lange durcho Schilf ber Fehde zugeſehn; | 
Nun wird der Spaß ihm zu lang: „Die Herren fechten ſchön, 
Buft er darwiſchen, allein fo kinnte ber Tag vergehn, 
"Und worde nächte ansgemacht; ich rathe zum Vergleiche. 
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5, 

Die Leute raufen fich hier und wiſſen nicht warum! 
Denn diefe nene Helene, mit eurer Erlaubniß, ihr Herren, 
Iſt, wie fie fteht und geht, mein wahres Cigentbum. 
Was Lönnt’ ed uns helfen, fie in drei Theile zu zerten? 
"(Wiewohl dad Ganze vieleicht zu viel für Einen ift) 
Am bald aus ber Sache zu kommen, entfchride fie felber den 

Zwiſt! 
Sie tft ja groß genug, um für ſich ſelbſt zu waͤhlen.“ 
Kop! riefen die Ritter, der alte Waflermann fpricht 
Wie ein Orakel! — und jeder, damit es, ihn zu verfehlen, 
Nicht möglich iv, entblößet fein Geſicht. 
6. ' Br 

Der grüne Ritter nähert der Dame ſich 'chrerbietig u 
Und fpricht: Ich hoffte, vielleicht zu Abermüthig, E. 
Es hätte Ihr ahnendes Herz von ferne mich fchon ertannt: IR, 
Allein fo gänzlich ift doch aus Ihren fchönen Gedanken — 
Der arme Caramel nicht, dieß wag' ich zu glauben, verbannt, 
Um zwiſchen ihm und einem Fremden, su ſchwanken. — — 
Mein Herr, verſetzt die Infantin, wiewohl ich, was Sie mir da 
Zu ſagen die Ehre gethan, nicht allzu wohl verſtanden, 
So klang es doch, als waͤren Sie ziemlich nah 
Mit mir verwandt. Ich weiß von feinen folhen Banden, 

7. 

Ein Mann von Feigenholz, von Erz, von Gyps, von Stein, 
Bon was Sie wollen, und einer von Fleifh und Bein 
Gilt mir gleich viel; ich fühle basfelbe für beide, 

Für beide — nichts, und fag’ es keinem zu Leibe. 
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Sie ſprechen, mein Herr, von ehem "Altern Recht’? 

Sch weiß nicht, was Sie vielleicht beliebten, Recht zu nennen, 
Allein das gibt kein Recht, daß Sie mich laͤnger kennen; 
Und zum Beweife, daß einer von Ihrem Geſchlecht 

Mir was der andere gilt, fol diefer edle Knecht 

(Sie zeigt auf Boreas hin) fih meinen -Mitter nennen! 


8. 

Was hör’ ih, Götter! iſt's möglich? hört’ ich recht? 
Rief Saramel aus und 309 halb finnlog feinen Degen. 
„Humm! hummt der Triton, bier müffen wir ung dazwiſchen 

legen, 

Sonſt gibt's ein neues Stiergefecht ! 
u bin ein Gott, ihr Herren! zwar nur vom zweiten Range, 
u wiffet, ein ganzes Heer von Helden, wie ihr ſeyd, 
A einer zweigezadten Stange 
ur We Riöten und Fröſche zu wandeln, ift eine Kleinigfeit 
Be: “meines gleichen. Kann ich zufrieden mich geben, 
bleu! fo foll mir Fein andrer nur einen Finger heben! 


9, . 

Wir tennen das Frauenzimmer, das hier fo zuͤchtig ſteht: 
Sie iſt nicht haäßlich, wie ihr ſeht, 
Und ſpricht Moral trotz eurem Epiktet! 
Dach, cunter uns) gewiſſe Sachen 
Auf einen gewiſſen Grad ihr intereſſant zu machen, 
Da ſteckt der Knoten! Der Ritter Boreas 
Soll, wenn er will, in ſechs bis ſieben Tagen 
Bon dieſem Punkt' ung feine Meinunz ſagen! 


„= 
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Ich bin zu alt und goͤnn' ihm gern den Spaß, 
Wenn's einer tft, ih auch an dieß Problem zu wagen.“ 
10. 

Die Dame aus Furt, ed möchte ber alte Waſſermann 
Rod mehr von ihrem Geheimniß verfchwagen, 
Wiewohl im Herzen begierig, bie Augen ihm auszukrahen, 
Nimmt von der Sonne, bie fih zu.neigen begann, 

- Den Anlaß, ihren Beichüßer zum Abzug' anzutreiben.. 
Die Ritter hätten fih gern vorm Sceiden noch geletzt, 
Allein des Tritons Zinke rieth ihnen, ruhig zu bleiben. 
„Thor! fpricht er zu Sarameln, fo bleibe doch geſetzt! 
Du ſiehſt ia, daß dein Zorn die Leute nur ergeht; 

Ein Kerlchen, wie du, kann leicht fich beffer beweiben. 


11. 
Komm mit in meine Grotte! ich führe guten Wein! :- ih 
(Ich wollte mit feinem Faun' ihn tauſchen, 6 


Wiewohl ich ein Waſſergott bin.) Weg mit der eicheöpein, 
Noch geftern ſchenkte mir ihn die Ungetreue dort ein, 
Allein wir wollen und auch ohne fie beraufchen!” 
Don Saramel denkt ganz leif in feinem Herzen:. Dein Wein, . 
Wie gut er ift, würde noch beffer zu ihren Käffen ſeyn! 
Doc, weil ihm das Beffere fehlt, fo folgt er dem fuͤhrenden Gotte 
Zum Nektarſchlauch' in feine Mufchelgestte 
Und läßt die keuſche Sultanin mit ihren Mars «Bein. 
12. 

Sie tranfen die ganze Nacht, und ale Aurora bie Horte 
Des Morgens eröffnete, legt der Triton ſich aufs Dir, 
Und Caramel dankt ihm und eilt aus biefem verhaßten Dves, 


um Dinbonetten: Cale bie er fib nun ze Göttin ala) 
Su ſuchen. Er überlich ſich feiner fchüßenden See 
Und feinen Klepper, bis ihn aus einer walbigen Höhe 
Ein helles Geſchrei die Stimme zu Fuß verfolgen heißt, 
Die er zu kennen glaubt. Er fchläpft durch Heden und Ruthen 
Und bicht verwachsnes Geſtraͤuch' und hat in wenig Minuten 
Den Felſen erftiegen, wo ihm ein feltfamer Anblick ſich weist. 
13. 
Die Sonne was ſchon unterm Horizonte, 
Doch fah er noch heile genug, eim ſtarkes Maͤdchen zu ſehn, 
Dad, gegen einen gehörnten weitmanligen Silen 
Mit runden Wanfte,. fi wehrte, fo gut ed mußt’ und konnte. 
Mit feinen Haaren vermifcht lag, auf beim Boden verſtreut, 
Der defte Theil von ihrem ſeidnen Gewande. 
itter kam noch eben zu rechter Zeitz 
ae: wenig fehlte, fo war das arme Ding im Stande 
Eckh erſten Natur. Sie wehrte zwar fih gut, . 
Mein dem Faune wuchs mit jedem Angriff der Muth: 
14. 
He! zuft bes Ritter, indem er mit ber Fläche 
Von feinem Degen dem Zaun den breiten Rüden mißt, 
Wo macht ein Biedermann ſich des särtern Geſchlechtes Schwäche 
‚Auf dieſe Weiſe zu Nutz? Zurück! das Fräulein iſt 
In meinem Schutze! Mein Stand verbindet mich, daß ich 
fie ride. — 







Don Teufel, oder wer du bift, 
(Bersesnt dee Zaun, inben er die fchmerzenden Hälften ku 
veibet) 


| 110 
Was geht mein Mädchen dich an? — Du ſchlaͤgſt nicht übel, 
doch ſchlecht 


Verſtehſt du dich, mit Erlaubniß, auf unſer Faunenrecht. 
Wie? meinſt du, es ſey ihr Ernſt, wenn ſich die Dirne ſtraͤubet? 


15. 
Mein Ernſt? — das garftige Thier! Herr Ritter, glauben 
Ste nur . 
Dem häßlichen Menfchen Fein Wort; er luͤgt's in feinen 
Rachen I” 


Ha! rief der Junker, fie iſt's! Ste ift es! Stimme, Figur 
Und Alles vereinigt fih, mich zum glädlichften Manne zu 
machen. 
Yrinzeffin, fährt er fort und Füße ihr die atlaßne Hand, 
Sie Fennen doch Carameln noh? — Ich zieh? im ganzen Land 
Sie aufzsufuchen umher, und, Dant den Amoretten, 
Die mich geleitet! ich Iangfe zur rechten Zeit noch an, 
Sie aus den Klauen von diefem Wilden zu retten. — 
Der Herr ift ziemlich grob für einen Edelmann ! 
- 416. 
(Faͤllt ihm der Faun in's Wort) Nichts von dem echte 
zu fagen, 
Das bei ung Faunen die Mädchen, die fih in Haine wagen, 
Seit unfürdenflihen Seiten für gute Prifen erklärt, 
Sprich felbit, verfehrtes Ding! mas Fannft du Aber mich Hagen? 
Sag’, hab’ ich Dich nicht vollauf mit Datteln- und Trüäffeln 
genährt, 
Dich und dein Eichhorn? und ſag, wer bracht? ed Dir zurücke? 
Wer ftieg auf jeden Baum und kroch durch jeden Strauch 





311 


Und brach fih um deinetwillen wahl zehnmal ſchier dad Genicke? 
Dein kleiner Faun, nihtmwahr? Kaum liebt’ ich meinen Schlau 
So zärtlich wie dich! Und gabft du mir nicht die freundlichften 
Blicke? 
17. 
„Herr Ritter, Alles, was er ſpricht, 


Gerſedt die Prinzeſſin) iſt wahr; den Leuten ein freundlich 


Geſicht 


Berleißen, hört’ ich fiets, fey junger Damen Pflicht; 


Die Kammerfrau fagte mir’d täglich. Und wenn ich ihm gefalle, 

Mer wehrt es ibm? Das müllen wir Damen alle 

Gefchehen laffen. Allein das ift die Sache nicht. 

Denn, hören Sie nur! Herr Ritter — ich fhäme mich laut 
es zu fagen; 


Er will mich — denken Sie nur! das unverfhämte Geſicht! 


Heirathen will ee mich!“ — Heirathen! Sie? — ein Wicht, 

Wie er? — „Nicht anders! Sie koͤnnen ihn ſelher fragen: 

18. 
Er ſpricht den ganzen langen Tag 

Bon nichts als von den kleinen Faunen, 

Womit er dDiefen Wald bevöllern will; ich mag 


Nicht fagen, wie er fpriht! Sie würden darüber erſtaunen! 


Bedenken - Sie felbft — Sie kennen doch meinen Papa? 
Was würde mein Papa zu ſolchen Enkeln ſprechen? 

Und einem Schwiegerfohn mit Hörnchen, wie diefer da? 
dr würde mich ohne Gnade mit eigener Hand erftehen!” 
Das foll er (fiel der Waldmann ein) 

Wahl bleiben laſſen! Doch ſtill! wozu bie Kinderein? 
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19, 
Du weißt, mein Schap, ich bin Fein großer Sprecher, 
Allein — (hier ſchwingt er den Thorſus) gefeppt mi ich 
nicht ſeyn! 
Mich freut des Ritters Ankunft; er fol von meinem Wein’ 
Auf deine Sefundheit trinken! (Er fült, dieß ſagend, bes 
Becher) 
Es lebe die Braut, Herr Ritter! — Keinen cf! — °- 
Dein NameT— „Caramel.“ — Gut! mein erfied Faunden ſen 
Den Namen Caramel haben, es iſt ein hüͤbſcher Name! 
Der Ritter trinkt und malt num ſelbſt der Dame, 
Aus biffiger Furcht vor feinem Thyrſusſtab, 
Dis Heinen Faunen Reiz mit warmen Farben ab. 
20. 

Noch mehr Vertrauen dem Walbmann' abzugewinnen, 
Sang Caramel ſeiner Braut den Bacchus auf Naxos vor. 
Des Faun begleitet das Lied mit der Pfeife. Die Dame verlor 
Kein Wort davon; die Muſik erweckt die ſchlummernden Sinnen, 
Und kurz, es kommt fo weit, zumal da Caramel -fchtebt, 
Daß Dindonette dem Zaun die Hand auf morgen gibt, 
"Sobald Aurora winkt, in Hymens nächſter Eapelle 
Die Seine zu werben. Ex meint, warum nicht auf der Stelle? 
Doch Dindonette war ein wohl erzognes Kind, . 
Und eine Sommernadt estfehlüpft beim Schlaurhe geſchwind. 

21. 

Die Hoffnung, morgen früh die ſchoͤnſte Frau zu haben, 
Der, feit Ariadnend Krone den Sternenhimmel ziert, 
Ein Satpr oder Silen den Gürtel aufgefhnärt, 
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Setzt unfern Faun in die Laune, aufs Wohlfenn aller der 
Knaben 
Und Mädchen, womit er die Erde mit ihr zu füllen gedenft, 
Den bauchigften feiner Krüge zu leeren; 
Ein großer Becher wird Amorn und Cytheren 
Und Dindonetten und ihren Faununculis zu Ehren 
So oft geleert und wieder eingefchenft, 
Bis endlih Rauſch und Schlaf ihn zwingen aufzuhören. 
22. 

Er finft auf ein Lager von Eppich, vermifcht mit Roſen, hin 
Und fchläft fo ruhig und tief, als wollt? er nicht wieder erwachen.. 
Da hatt? ihn der Mitter erwartet! Die fchöne Pförtnerin 
Des Himmels Fam eben heraus, dem Morgen aufzumachen; 
Jetzt mußten fie fliehn oder nie! — Der zärtliche Nitter verlor 
Nicht einen Moment. Er Iud fein Fräulein auf den Rüden, 
Stieg slüdlich den Felfen hinab, fand feinen Brilliador 
(So hieß fein ritterlich Pferd, ein fchöner getigerter Mohr) 
Und rief, indem er ihn fattelt, in Eomiich-ernftem Entzuͤcken: 
Mit welcher fhönen Laft wird dich mein Fraͤulein draden! 

23. 

Mit Dindonettensd fchöner Laſt 
Und mit dem wärmften der Ritter, die jemals ritten, beladen, 
Trabt Brilliador einher auf ungebahnten Pfaden. 

Ans mädchenhafter Furcht, fie möchte fallen, umfaßt 
Das Zraulein ihren Beihüßer am Gürtel ein wenig flärker, 
Als nach den firengften Regeln der Klugheit rathſam ift. 
Der Ritter war ein fchlauer Merker, 
Allein, bekanntlich, zugleich ein großer Platonift; 

Wieland, der neue Amadis. 8 
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Und Mandyed, was Folgen hätte bet andern alltaͤglichen Leuten, 
Das hatte mit ihm viek weniger zu bedeuten. 


24. 

Denn Alles, wozu die Snfantin dadurd ihm Anlaß gab, 
War ein Sapitelhen aus der Metaphußk der Liebe; 
Ein Ihöner langer Discurs, dergleichen einft Kombab 
Der fprifchen Königin hielt, — der, wenn ich ihn zeimen wollte, 
Euch fchwerlih die Zeit viel beffer ald ihr vertreiben follte; 
Noch fchlechter vielmehr; denn ihr wird dach die Hand geküßt, 
Zumeilen auch der Arm — ein Arm, der, mie ibr wißt, 
‚ An Weiße und zierliher Rundung und Elfenbein ähnlicher 

Glätte 

Den Ichönften in Land, das fo reich an Ihönen Jungfraun if, 
In Mahoms Paradies, nichts nachgegeben hätte. 


25. 

Das Fräulein, wiewohl fie nicht immer in ihrem Kopfe fand, 
Bas fie bei fernen Figuren und Praſen denten follte, 
Begriff doch, daß er ihr was Schönes fagen wollte, 

Und fühlte defto mehr, je minder fie verftand. - 

Zum Ungläd mifcht ein Sturm mit überfirdmendem Degen 

St unverfehend ing Spiel. In Feuer eingehuͤllt 

Scheint ringsum die ganze Natur, und unter den ſchmetternden 
Schlägen 

Des Donners krachet ber Wald. Das anfgefhredte Wild 

Läuft Angfilich von Bergen berab. Der Ritter hält den 
Schild, 

Die Dame zu fehirmen, umfonft Dem tollen Sturm’ entgegen. 
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26. 
©te mäfen weichen, ba ift fein andrer Math, 
Und thun, was Dido einft und ihr Trojaner that. 
Doc follte nicht mit einem Platoniſten, 
Mit einem Manne, der nur ben geiffigen Widerſchein 
Der Seele liebt, ein Mädchen, wiewohl allein, 
Gleich ficher in einer Höhle und einem Tempel feyn? 
Theagened machte die Probe, wiewohl die Safuiften 
Die Achfeln züden. Indeß gefteht ſelbſt Buſenbaum ein, 
Das Sicherſte ſey, wenn Zeit und Ort ed leiden, 
Die Probe lieber zu vermeiden. 
27. 
Dod Neth dat kein Gefeh. Der Ritter befand nun einmal 
Sid solus cum sola in einer dunfeln Höhle. 
Das Fräulein, in der That, war zwar Me ehrlichfte Seele, 
Die jemals vegetirte, nur etwas zu material. 
Wes Saramel ihre Seele fehr höflich zu nennen gerubte, 
Bar wirftih, dem Buchſtaben na, allein in ihrem Blute. 
Doch hätte nit eben dieß ſich Mancher zu Nuße gemacht ? 
Zumal da Dindomette, fkatt Unglück zu verhüten, 
So unvorſichtig war, fo fern von allem Verdacht, 
Dem Mefler felbft die Kehle darzubieten. 
28, 
Sie fuhr bei jedem Bliße, von dem ber feurige- Schein 
Die .finftern Schlünde der Höhle vergold'te, 
So ängftlih in Saramelen hinein, 
Als ob fie fi ganz in ihn verkriechen wollte: 
Und er, nad dem erfien Anbli zu fehließen, 
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Schien eben Fein Mann, der feiner Phylis zu Füßen 
Die Schäferfiunde verfeufzt. Auch mußte der ftärlern Natur, 
Die felten ihr Recht verliert, die Kunſt zumellen weichen. 
Kein Andrer wußte ben fchlauen Epifur 
So gut, wie er, mit Plato zu vergleichen. 
29. 

Don jenem nahm er die Praxis, von dieſem bie Theorie. 
Er fchalt, zum Erempel, in feinen Gegenſaͤtzen 
Den Amor aus, der ſeinem eignen Ergetzen 


Der Schönen Unſchuld und Ruhm gewohnt iſt nachzuſetzen: 


Die reine Liebe, die echte Sympathie, 
Lebt, ſprach er, vom bloßen Anſchaun, ſo wie der Kolibri 


Vom bloßen Geruch der Blumen. Daß ſeine Hand inzwiſchen 


Auf ihrer Achſel liegt, vielleicht 
Auch unvermerkt unter ihr Halstuch ſich ſchleicht, 
Sind Dinge, worein ſein Geiſt nicht Zeit hat ſich zu miſchen. 
30. 
Und gleichwohl pflegt davon, zumal im begeiſterten Stand 
Der Phantaſie, das Blut elektriſch zu werden; 
Die Seele, vom Stagyriten die fenfitive genannt, 
Unfähig, dem fliegenden Geifte nach Platons bimmlifchen 
“Erden 
Zu folgen, bleibt zurüd im irdiſchen Gewand’; 
Und glaubt nicht, daß fie müffig bleibe! 
Ein Förperliher Gegenftand, 
Die Dindonette, gibt Stoff zu manchem Zeitvertreibe: 
Hier if’, zumal in einer ftürmifhen Nacht, 
Wo die Gelegenheit leicht, fehr leicht zum Diebe macht. 
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31. 
Auch wiffen die Götter, wie weit (nachdem ber Lärm in 
den Sphären 
Sich wieder gelegt) die Sachen gefommen wären, 
Wenn nicht ein glüdlicher Zufall (fo glüdlih ald Marmontels 
Heureusement) dem Fortgang Saramelg 
In Zeiten noh Einhalt that; wiewohl, natürlicher Weiſe, 
Auf wenig Minuten nur. Der Umftand ift fo Klein, 
Daß, ihn zu Tchildern, das kleinſte Dichterlein 
Zu gut fih dünkte. Wir fagen demnach ganz keife: 
Es gibt Gefchäfte — die auch der Groß: Sultan, 
Und gält es fein Leben, nicht andere ald felbft verrichten kann. 
32. 
Dergleihen vor Damen zu thun, paffirt für eine Sache, 
Die Lanzelot Gobbo an feinem Pudel fogar 
Unhöflich fand. Wo fiehft du, daß ich fo etwas made, 
‚Spriät Lanzelot Gobbo zu ihm) ich, der doch offenbar 
Mehr ald ein Pudel bin? — Kurz, von der Sache zu 
fommen, 
Der Ritter hatte fehr höflich auf einen Augenblid 
Bon feiner Gebieterin Urlaub genommen 
Und kehrte fo eben, getroft und leichter, zurüd: 
Als ihm vermuthlich ein Sylphe, der für die Dame wachte, 
Auf einmal einen Strich durch feine Nechnung machte, 
33, 
Ich fage mit gutem Bedacht' ein Spyiphe; wiewohl ex 
zuletzt 
Ein Deus ex machina iſt, fo gut, als irgend ein andrer, 
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Den Vater Homer in Bewegung gefeht; 
Denn, ba, (wie hier) ergriffen von Nacht und Wetter, ein 
- Mandrer 
Sein Pferd an einen Baum vor einer Höhle bindt?, 
Das Pferd fih los reißt, das Freie gewinnt, 
Er nachlaͤuft, jenes durchaus ſich nicht will halten laſſen, 
Er, da er's beim fliegenden Zügel zu faſſen 
Vergebens getrachtet, ihm auf den Rüden voltigirt, - 
- Und Reiter und Roß zulebt den Weg verliert; 
34. 
Sind Dinge, die olme Sylphen ſich Thon fer oft 
begaben; 
Nichts kann natürlicher ſeyn. Allein, wenn Alles das 
Als wie gerufen kommt, juft wenn wir's noͤthig haben, 
Um eine Jungferſchaft, ein Leben oder fo was 
Zu retten, — dieß, liebe parnaffiiche Brüder, 
Iſt unfern Statuten in jedem Kalle zuwider, 
Wo nicht (wie unſerm Lykurgus beliebt) 
Ein dignus vindice nodus dem Wunder Anſehn gibt: 
- Nur in der aͤnßerſten Noth darf ih ein Dichter erlauben, 
Durch ſolche heroifhe Mittel den Helden heraus zu 
ſchrauben. 
35. 
Wie fehr der Eredit der Wunder in unfern Tagen fallt, 
So iſt Doch, um Dindonetten, das befte Mädchen der Welt, 
Zu reiten und rein von aller Makel 
Einft unter die Hanbe zu bringen, beim Kaftor! Fein 
Mirakel, 


ıfo 


Wozu der Dichter fi nicht verpflichtet hält; 

Und wahrlich, feit Pope in feiner geraubten Locke 

Bei feiner Heldin Unterrode 

Nicht minder ald fünfzig Solphen auf einmal angeftellt, 

Iſt einer wohl nicht zu viel, um den von Dindonetten 

Bor Sarameld Platonismus — in einer Höhle zu retten. 


" Mennter Gefang. 


1. 

Empfohlen fey fie demnach, die gute dide Seele, 
Dem Spiphen, ber ihre Tugend und ihren Unterrock fchüßt, 
Wenn anders die Lampe, die aud dem Innern der Höhle 
Uns eben in die Augen blißt, 
Nicht einen Gnomen verräth. — Wie dem auch, fep, für ist 
Iſt's hohe Zeit, nah Chatouilleufen zu fragen, 
Mit welcher Don Boreas fchon zwei Tage und eine Nacht 
Davon geritten ift. -Die Wahrheit frei zu fagen, 
Wir lieben fie nicht genug, ihr eiliger nachzujagen, 
Und ihre Tugend ift juft, was den wenigften Kummer und macht. 

2. 

Möcht' ausihr werden, was will, wenn ohne Chatouilleuſen 
Und möglich wäre, den armen Amadis 
Bon einer Stellung zu erlöfen, 
Worin feit Erſchaffung der Welt kein Held fich fehen ließ. 
Nun aber, da ihn nur die Kürftin der Precteufen 
Entzaubern Fann, nun tritt ein flarfer Beweggrund ein, 
Kür ihr Geſchick nicht unbeforgt zu feyn. 
Mir ließen fie, feit fie dem Triton und ihrem alten Setreuen 
Den Abfchied gab, in der Obhut eines neuen 
Beihügerd, wie gefagt, zwei Tage ſchon allein. 
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3. 

Herr Boreas führte den ominsſen Namen 
Gu dem er, wir wiſſen nicht wie? noch wann? 

Gekommen war) mit der That; denn rauher und ſtuͤrmiſcher kann 

Kein Nordwind ſeyn, als dieſer Edelmann. 

Zwar hatt' er die boͤſe Gewohnheit, bei allen Arten von 
Damen 

Altmodiſche Eomplimente, in platten Witz gehuͤllt, 

(Womit er ſeinen Sack aus Trauerſpielen und Dramen 

Und alten Romanen in müßigen Stunden gefüllt) 

Mit vielem Prunk' und Bombaſt' auszukramen, 

Die meift bei den Zofen ihm befier ald bei den Damen 
befamen: 

x 4, 

Allein im Grunde war fchwerlih ein Kalmud 
Don Eibern gröber, als er; ein Kleiner ſchmeichelnder Druck 
Von ſeiner nervigen Fauſt, wenn er die Augen rollte 
Und feinen Korydon recht zärtlich ſpielen wollte, 

Ließ immer ein blaues Mal auf einer weißen Hand. 

Dei einem Manne, wie er, war jeder Widerſtand 
Beleidigung; Tonnte fich wohl ein Mann, wie er, entfchließen, 
Was euch fo manche von felbft — ſchenkt, anbeut oder leiht, _ 
Durch Heine Schmarogerfünfte, durch Unterwürfigfeit 
‚Und fanftes Schmeicheln erſceichen zu müſſen? 


Er pflegte bei jedem Anle, mit großem Eelbſtgefuͤhl 
gu feinen Vertrauten zu ſagen: man bätte Unrecht, den 
Schönen 
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Den albernen Uebermuth anzagewöhnen, 
Das Bißchen Gemait, dad ihnen ein vbloßes Sinnenfpel 
Im Taumel aber ung gebe, fo fianlos andsubehnen, 
SH «ld Gchieterinnen der Männer auzuſehn. 
Ha, rief er, wüßten die Geden bie Würde ber Mannbeit 

zu ſchaͤtzen 
Und hätten, anftatt fogleich die weiße Fahne wehn 
Zu laffen, ben Wis, fi felbft in ihren Vortheil zu fegen, 
Die Puppen follten wohl bald bei und um Gnade fliehen! 

6. 

Ich bitte tauſendmal ab, daß ſolthe Läfterungen, 
MWobei wir ſelbſt die Haare zu Berge ſtehn, 
Auch nur in der dritten Perſon aus meinem Munde gehn! 
Was muß, von der Pflicht, die Wahrheit zu ſagen, 

gebrungen, 
Sin armer Dichter, der an nichts Boͤſes denkt, 
Nicht feine Perfonen oft ſprechen laſſen! 
Und wär’ es billig, den Mann, der und Vergnügen fchentt 
Und ſcherzend Weisheit lehrt, für fremde Sünden zu haffen ? 
Die Menftben und jeden mit feinem eignen Geficht, 
Schoͤn oder haͤßlich, zu malen, ift feine erſte Pflicht. 
7. 

Im Uebrigen, wenn der Enkel vom großen Fakardin 

In Sachen des ſchoͤnen Geſchlechts wie ein wahrer Sultan 
dachte, 

So mäften wir anch hefennen, daß Bambo's Tochter ihn, 
Was eine Schöne vermag, empfindlich fühlen madte; 
Was gegen den wildeften Heiden, und wär’ er dee Dedichial gar, 
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Die Schöne vermag, ſobald fie den ſchwachen Drt gefunden, 
Wobei fie ihn faſſen muß. Ihr wißt, Achilles war 
Am ganzen Leibe nicht zu verwunden, | 
(Weil Thetis nach der Geburt im Styr ihn abgeſpuͤlt) 
Die Serfe nur ausgenommen, wobei die Göttin ihn hielt. 
8. 
Doch wißt ihr auch, daß dieß Mähren, wie große 
Kenner fasen, 

Den unferm ganzen Geſchlecht' ein feines Sinnbild ift? 
Ein Mann fey tapfer genug, mit Niefen ſich zu ſchlagen, 
Sey breit gefhnltert, wie Atlas, dad Sterngewoͤlbe zu tragen, 
Sey weifer als Sato, gelehrter als ein Encyklopaͤdiſt/ 
Er laufe fo fehnel wie Achill, fey ſchoͤner als Narcifſus, 
Und raiſonnire fubtiler als Sokrates und Jiyſſus; 
Er mache Verſe wie Maro und Gold wie Trismegiſt 
Und Nepublifen wie Plato; er fiege wie Alexander 
Und eW und verdane fo brav, * die Helden am Skamander; 


Rum, ſetzt aus ſieben der Sehen (wie Zeuris einſt serhen) 

Ein Ideal von einem Manne zuſammen, 

Dem ſelbſt die Bötter Homers mit Ehrerbietung fi nahn; 

Feſt ie er am ganzen Leib’, er wandle anf Fluten, durch 
Flammen 

Und foiele mit Eiwen fo frei, wie mit Zimmern ein 
Geßner'ſcher Hirt: 

Ein Fleckchen bleibt, wo ihn zu übemwinden 

Mas Reichtes tft, und dieſes Fleckchen wird 

Die Heine Iris fo gut als ihre Göttin finden. 


U 1 
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Berlangt ihr das ganze Geheimniß, Ihr Schönen, In einem 
Wort? 
„Durch Sprödethun trefft ihr unfehlbar den uͤbel befeſtigten 
Ort.“ 
| 10. 
Der folge Boread ward in vier und zwanzig Stunden 
Dadurch fo geihmeidig als wie ein. Handſchuh gemacht. 
Die Dame bielt dazu fih um fo mehr verbunden, 
Weil ihn der Triton vieleicht auf arge Gedanken gebracht. 
Eilf Stürme, aufs wentgfte, wurden fo tapfer abgefchlagen, 
Daß er den Muth verlor, den zwölften auch zu wägen, 
Und, nur geduldet zu werden, nicht wenig Schwierigkeit fand. 
So lagen ungefähr die Sachen, 
Als etwa am dritten Tage der Sonne mittägliher Brand 
In einem fhönen Park fie nöthigte Halt zu machen. 
11. 
Sie fuchten eben den Baum, der am meiften Schatten 
gab; 
Auf einmal ſtanden ſechs ſchoͤne gefluͤgelte Knaben vor ihnen, 
Sehr emſig, die fremde Dame ftandemäßig zu bedienen; 
Der eine bielt ihe Pferd, ein andrer half ihr herab, 
Ein dritter winkte mit freundlichen Mienen 
u einer Laube, wo, unter gewölbten Jasminen, 
Mit Roſen durchwebt, dem königlichen Gaſt' 
Ein vierter mit Polftern von reihem Damaft 
Den Boden belegt, indeß die beiden lebten 
Ein Tifchehen, von — was ihr wollt, mit golbnen Körbchen 
beſetzten. 
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12. 
Die Knaben fchienen fo finmm und taub zu feyn, 
Als hätte die Kunft fie aus pariſchem Stein 
Gebildet; doch Iuden fie ale durch Winken und harmloſes 
Laͤcheln 
Die Tochter Bambo's zu ihren Erfriſchungen ein; 
Beſchaͤftigt mit nektarnem Eiſ' und geiſtigem perlendem Wein. 
Sie zu bedienen, mit Tanzen und Sprüngen fie zu erfreun 
Und ihren Buſen, der unter Spißen von Mecheln 
Unrubig flieg und fiel, mit ihren Flügeln zu fächeln. 
Here Boreas ſtand indeſſen an feinem Baum’ allein, 
Sp unbehäglih, als ftänd’ er auf ſcharf gefpigten Hecheln. 
13. 
Er ſtand mit gerümpfter Stirne bei feinem Pferd’ und 
machte | 
Schr große Augen, daß Niemand an feine Gegenwart dachte. 
Dieß Alles fchien in einem bezauberten Hain 
Viel Gutes nicht zn prophezein. 
Zum Ueberfluß ftärfen ihn noch in feinem ſchwarzen Verdachte 
Die loſen Knaben, die ihm Geſichter verleihn, 
Wovon ihn, wenn er ſie in feine Sprach’ überfeßte, 
Der Inhalt nicht befonders ergeßte; 
Zumal fi die Dame bei Allem fo unbefangen benahm, 
Wie eine, die eingeladen zu einem Fefte kam. 
14.. 
Doch was zu thun? Ihn dürftet; die Knaben bieten ihm 
Wein 
Aus großen Glaͤſern ar, wiewohl mit fchelmifchen Mienen; 
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Und weislih maht er den Schluß, das Beſte dürfte fepn, 

Sich diefes Palliativs, foweit es reicht, zu bedienen. 

Der Dame ſchien indeß bie Fleine Galantexie, 

Don wen fie auch Fam, zu gefallen. Nur Eines macht ihr 

Müh’: 

Die Gnaymeden, gewöhnlichen Amoretten 

In allem Uchrigen aͤhnlich, fie waren es, leider! auch 

In ihrem Softume. Man kennt hierin den Gebrauch 

Zu Paphos: ihr ganzer Ornat mar ein Kranz-von Violetten. 
15. 

Ein Veilchenkranz iſt in der That nieht wiel, 

So zuchtigen Wangen, wie Chatonilleufens waren, 

Ein immerwährendes Erröthen zu erfparen. 

Sie ſchloß die Augen zwar halb; allein beim raſchen Gemuͤhl 

Der kleinen Götter oder Geifter 

Blieb fie nicht immer fo ganı von ihren Siunen Meifter, 

Daß auf das Iofe Kinderſpiel 

Ihr nicht zuweilen ein Seitenblidt entfel, 

Wobei (mad auch die Urfach’ heißen mochte) 

Das Herz im erröthenuden Bufen ihr etwas höher pochte. 
16. 

Herr Boreas faßt nun Muth, dem Zräulein fih zu nahe. 
Wenn man e8 fragen darf, Prinzeffin (fängt bey Ritter 
Mit einer Miene, die er von einem Keichenbitter 
Geborgt zu haben ſchien, zu Chatouilleuſen an) 

Sie fehen fehr aufgeräumt aus; ich nehme viel Autheil daran. 
„Ich wüßte nicht, warum ich traurig ſehen follte!“ 
Erwiedert die Dame, mit einer Minaydrie, 
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Die uber Die verbindliche war. — Wofern ſich Madame bie 
Muh, 

Mich anzuhören, geben wollte, 

So — „würbe möch's teausis machen, Herr Ritter, gauben 


Sie? 
17. 
Sie find Fehr gütig!“ — Unb Sie fehr fertig, mich zu 
quaͤlen! — 


„Sie wuͤnſchen vieleicht, mein Herr, von mir bereit zu fee? 
Ich bin nicht gern zur Laſt; Sie haben nur zu befehlen! “ — 
Mein Fräulein, fällt Don Borras ein, 

Bei Sanct Georg! Sie fepen mich auch auf Proben, 

Die einem Job — er murmelt die Worte, zum Toben 

Zu bringen fähig wären, in feinen Bart hinein 

Und fchenft, vermuthlich ſich beſſer zu fallen, 

Dow werleudem Vin de Brie ein mächtiges Paßglas ſich ein. 
„Die Qualen find wohl nicht feurig, bie fo fich loͤſchen laſſen ?“ 
18. 

Spricht jene. An Antworts Statt fcheutt Voreas aber: 

mal ein. 

Die Amorn, die ihn gern bald .benebelt gefehen hatten, - 

Sind fehr beforgt für immer frifgen Wein 

Und fingen ihm, während er trinkt, Balladen und Sanzonetten, 

Bei beren einfchläfernden: Ton noch einmal fo ſuͤß und. fo leicht 

Burgundiens duftender Nektar den Gaumen hinab fich fchleicht; 

Bis durch die vereinigten Kräfte der galltfhen Kleber umd 
Weine 

Der tapfre Mann fein. forgenfchwered Haupt 
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Hin auf die Polfter neigt, und Amors Brüder und feine 
Gebietende Dame der Luft, ihn länger zu quälen, beraubt. 
19. 

Kaum fing er. zu fchnarchen an, weg waren bie Amoretten, 
Man weiß nicht wie. Die Dame blieb allein; 
Und weil ein Silbergewölt dem ftrengen Sonnenfchein 
Zu dämpfen begann, entfchließt fie fih, im Hain 
Luftwandeln zu gehn. Ein Nafen, mit Violetten 
Und Anemonen und -bunten Aurifeln befät, 
Führt ihren- irrenden Fuß, durch Gänge von Cypreſſen 
Und eine Thür, die weit eröffnet ſteht, 

In Gärten — in Särten — worin der hungrigfte Poet 
Gefahr lief, die Tafelftunde von feinem Maͤcen zu vergeffen. 
20. 

Dieb Wunder von Hirfchfelds Kunft, von Zepbyrn (ſo 

ſchien es) und Fleren 

Der Mutter der. Grazien felbft zum Sommerfiße gebaut, 

Wovon die Infantin, in füßem Staunen verloren, 

Die taufendfältigen Reize befhaut, 

Gehörte — rathet einmal — zur Burg des bezauberten 
Mohren, 

Woraus wir die Kürftin der DBlonden, vor kurzem, nicht 
ohne Müp’ 

Heransgebracht, wiewohl mit der heilfamen Glaufel, daß fie 

Den fhönen verfteinerten Ritter zum Pfande lafen mußte: 

Gefhichten, wovon die Schwelter, es: wäre denn Durch 
Magie, 

Nichts wiſſen konnte und wirflich auch nichts wußte, 
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21. 

Wir felber koͤnnen nicht fagen, aus welcher Grille ber Mohr 
(Ein fchelmifcher alter Knabe!) dem armen verfteinerten Ritter 
Die höchfte Gegend im Garten zum Ruheplatz' erfor: 
Dort follt? er, rings umher von einem goldenen Gitter, 
Mir Blumentöpfen befeßt, bis an den halben Leib 
Umgeben, in-einer Stellung, die einft den Antiguaren 
Zu Schaffen gehen wird, das wundervolle Weib 
Erwarten, die ihn, troß allen Scrupeln, Gefahren 
Und Koften und Schäden, bie ihe die Unternehmung droßt, 
Vefreien foll von diefem Zaubertod! 

22, - 

Ihr böfer Genius (würde ein alter Yorphyrift, 
Ein Reudlin, ein Cardan, ein Rofenfrenzer fagen) 
Trieb ihrem Verhängniß fie zu. Ich, deſſen Sache nicht ift, 
Die armen Dämonen unnätbig anzuflagen, 
Ich fage gerad’ heraus: nicht Satans Trug und Lift, 
Nicht Fleiſch und Blut, nein! etmas, das noch viel ärger Hk, 
Als beide, — was alle Eventoͤchter 
VBerführt, der ewige Feind von ihrer und unfrer Ruh, 
Mit einem Worte ber Vorwitz trieb fie dazu. 
Sie fieht, von ferne, den fchönen Gartenwaͤchter; 

23. . 
Sie fieht ihn in voller Bewegung fo unbeweglich ftehn, 
As wir’ er ein Stein. Ihe fcheint dieß Phanomen 
Der Leinen Mühe -werth, fih naher bin zu machen. 
Bar denn, wenn ja die Damonen fo viel-um unfre Sachen 
Sich Fümmern, kein Daͤmon da, gleich. diefen Augenblick 
Wieland, der neue Amadis. 9 
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In einen blauen Sentauren aber Drachen 
Sich umzukleiden und Bambo's Tohter zurück 
Bis an den aͤußerſten Wald, woher fie kam, zu jagen? 
Sie fhlummern wohl auch mitunter — Kein Menfh kann 
feinem Geſchick 
Entrinnen — Die Kette der Dinge — Was follen, was 
fönnen wir fagen? 
24, 
Genug, fein Genius Fam! Sie ftieg die Terraffe binen 
Und ift fhon nahe genug, um ohne Fernglas zu fehen. 
Sie ftußt, wie leicht zu erachten, bleibt eingn Augenblid 
ftehen, 
Und erft, nachdem fie fa wenig zurüd als vorwärts kann, 
Berfuht die Arme zurüd zu geben, - 
Zu fpat! zu ſpät! das Aergſte war gefchehen! 
Unglüdlihes Mädchen! — D Töchter Bambo’d, wozu 
Treibt euer Verhängniß euch von Kafchmir bis zu den Höhen 
Des himmelftügenden Atlas? — Du Aermſte! für deine Ruh’ 
Haft du bereits zu viel gefehen!! 
25. 
Indeffen fey ed zum Ruhm’ ihr nachgeſagt, fie fchlug 
Beim erſten Anbli gleich die Fleinen Augen nieder; 
Ein Schaugr fuhr durch ihre feufchen Glieder, 
Sie lief, fo weit ihr Fuß, gelähmt von S:ireden, fie trug. 
Ein Kleiner Labyrinth von neu befhornen Heden 
Bot ihr die nähfte Zuflucht an. 
Der Argwohn flüftert, fie bab’ es gethan, 
Um ihren lüffernen Vorwiß vor Zeugen zu verfteden. 
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Man Eonnte bequem durch biete Hede fehn, 
Und Amadis, wie gefagt, war. wirklich ein Phanomen! 
26. 
Bas: (denft 19 mag es bedeuten? Wen ſtellt ed vor? 
Iſt's moͤglich, 
Daß Kunſt auf dieſen Grad fich in Natur verftellt? 
Man glaubte von wallendem Blute die ſtarken Arme gefchwellt, 
Die wie zum Umarmen fi. öffnen — und doch fo unbe: 
weglich ! | 
Wie Iodig dad Haar auf den Nacken ihm fallt! 
Weld eine Figur! Man könnte nichts Zierlichers drechſeln! 
Iſt's Marmor? iſt's Elfenbein? — Nicht do! Es lebt, es 
atbmet, es muß 
Sn diefem Augenblide die Attitude wechſeln!“ 
So fpricht fie und guckt hervor und fießt, nicht ohne Verdruß, 
Sich fehr betrogen von einem beinah’ untrüglichen Schluß. 
a. - 
Das Fraulein machte, zu ihren andern Verdienſten, 
Den Anſpruch, von allen ſchoͤnen Künſten 
Die feinſte Kennerin zu ſeyn: 
Sie fpürte in einem Gedicht', in einer Zeichnung die Mängel 
Mir Eritifcher Kälte heraus; ſprach technifeh von Contour, 
Bon reinen Kormen, von Ausdrud, von Thöner Natur; 
Entzifferte wie ein Dedip die Raͤthſel im Mereur; 
Und decpupirte wie ein Engel, 
Doch lehnte fie fehr beſcheiden, wenn Jemand Schuld ihr 
“gab, . 
Selbft Birtuofin u fepn, den Titel von fih ab. 
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28. u 
„Die Ehre, ſprach fie erroͤthend, gebührt’ ihr nicht; fie 
fannte 
Die Kunft und fih zu gut dazu! 
Zum Tanzen gehörte noch mehr als ein Paar neue Shi; 
O nein! Sie war nur eine — Dilettante.” — 
Wir leugnen nicht, das, was man Kennerfchaft nennt, 
Iſt auch an Damen ein fchönes Talent: 
Allein dieß fchöne Talent — o! hört es, ihr Mädchen alle! 
Ihr, die ein verdaͤchtiger Stern mit fchönen Talenten begabt, 
Wofern’ ihr’s an euch felbft nicht ſchon erfahren habt, 
Sp nehmt ed zu Herzen! — Es brachte die Tochter Bambo's 


zu Falle! 
29. 
„Sie denkt: Es kann am Ende dach nur ein Kunſtwert 
ſeyn, 


Und iſt es ein Werk der Kunſt, fo würde mich's ewig gereun, 
Es nicht genauer betrachtet zu haben. 

Vieleicht ift der Name des Meifterd am Fußgeſtell' eingegraben; 
Schönheiten find in der Nähe vielleicht daran zu fehn, 
Vielleicht auch Fehler zu entdeden, 

Die in der Ferne verfchwinden. Was hält mich, näher zu gehn ? 
Wer fieht mich hier durch diefe Heden? 

Was hatt? ich Urfach, fo zaghaft zu ſeyn? 

war iſt's ein Mann, doch nur ein Mann von Stein!“ 

| 30 


Site ſchleicht, indem ſie behutſam nach allen Seiten ſchielet, 
In fohlängelnden Linien naher und immer näher heran. 


Nun fteht fie ihm gegenüber und blinzt erſt fchüchtern an, 
Was jebt in vollem Glanz’ ihr in die Augen fpielet, 
Dann immer kühner und Fühner, zulegt mit allem Muth, 
Den eine Dilettante im ähnlihen Fallen fühlet, 
Nur niht mit fo gelaff’nem Blut. — 
„Welch herrlihes Wert! Wie konnt’ es fo vollkommen, 
So idealiſch aus Menſchenhaͤnden Eommen ? 
Von welchem ſichtbarn Gotte ward das Modell genommen? 
31. 
Doch nein! es iſt kein Ideal! 
Wo ſieht man eines, das fo den Seher taͤuſche? 
Nein, nein! dieß athmende Leben fchafft weder Pinfel noch 
Stahl; 
Man fühlt, mit den Augen fogar, in diefem fchönen Fleifche 
Elaſtiſche Wärme wallen — Es athmet wirklich! Gewiß, 
Ihm eirkelt Blut in den Adern; ich wette, dürft’ ich's wagen 
Und legte die. Hand ihm aufs Herz, ich fühle ed unter ihr 
fhlagen. 
(8 Tochter Bambo's, meld ein Gedanke war die!) 
Und doch, warum nicht? was hätte die firengfie Tugend 
Dagegen, 
So ſachte als möglich die Hand auf ein Herz von Marmor 
zu legen? 
32. 
Was Fr da zu wagen ? Am Ende, trotz diefem bleudenben 
Shen, 
Iſt's doch ein bloßes BE von Stein!” 
Sich weht davon zu überzeugen, 
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Entfhließt die Kennerin ſich, getroft hinan zu Feigen: 
Doch, wie fie fo nahe ſich fieht, trifft ihre Phautaſte 
Ich weiß nicht was; ihr Gehirn', ich weiß nicht wie, . - 
Kommt plöglih aus allen feinen Falten; 
Ihr fhwindeltz fie muß, um nicht zu fallen, fih halten, 
Legt in der Betaͤubung die Hand — ich kann nicht ſagen 
worauf, 
Und — Amadis wacht aus ſeiner Bezauberung auf. 
33. 
Wo iſt der Mann, der in einem ſolchen Momente 
Zum Leben wieder auferſtehn, 
Die Schoͤne, deren Werk es waͤre, vor ſich ſehn 
Und ſeine Dankbarkeit in Schranken halten koͤnnte? 
Was kann er weniger thun, als ihr von dieſen Armen 
Die Erſtlinge weihen, die wieder durch ihre Beruͤhrung 
erwarmen? 
Entzücken und Dankbarkeit laſſen in dieſem Augenblick 
Die Freiheit ihm nicht, auf dieß und jenes zu merken, 
Was ihren Schrecken vielleicht geſchickt war zu verſtaͤrken: 
Sie zittert mit einem Schrei' aus ſeiner Umarmung zurück. 
34. 

Zum Unslüd glitſcht ihr rechter Fuß im Fliehen, 
Sie fällt — auf weiches Gras und ohne Schaden zwar; 
Allein (was hier gerade das Allerfchlimmfte war) 
Ste hat das Mißgeſchick, den- Ritter nachzuziehen. 
Nun fordre ich ungefcheut die Weifen und Narren heraus 
Und fage: Verſucht's und finnet mir einen Sufall aus — 
Noch mehr, laßt alle der Menſchheit gehaͤſſige Weſen, 


— 
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Den Arimanius, Typhon, Beelzebub, Schiwen, und wie 

Sie alle heißen, die Feinde der Kalofagathte, 

Die großen Schöpfer und erften Beweger des Boͤſen, 

, 35. 
Laßt fie mit allen Verdammten, in ihrem Parlament 

Verfammelt, noch einen erfinnen, der einer Precieufen 

Die Seele vor Sram vom Leibe zu löfen 

Gefhidter wäre, — fofern’ ald Satan im gleihen Moment 

Die dritte Perfon, von welcherlei Gefchlechte, 

Zu diefem an fih felbft fo ſimpeln Sufall brachte, 

Man braucht nicht viele Kenntniß der Welt, 

Zu wiffen, wie oft das Verhängniß der Unfchuld oder Ehre 

Des armen Erdenvolfs dergleihen Fallen ſtellt: 

Allein wer merkt es fih zur Warnung und zur Lehre? 

36, 
Wer, der des wahren Verlaufs der Sache fo Fundig 

nicht wär’, 

Als wir, und Fam’ auf einmal fo hinter den Hecken daher 

Gegangen und fähe zwei Perſonen 

So ſeltſam vom bloßen Ungefähr’ 

Sm Grafe zufammen gruppirt, wer hielte nicht ihrer u 
ſchonen 

Für Thorheit und ſtraͤflichen Leichtſinn vielmehr 

Als Menſchenliebe? — So ging es Boreaſſen, 

Der, zwei Secunden, nachdem der Fall geſchah, 

Die Dame, die er ſucht, im Graſe liegen fah: 

Wie könnte bei folhem Anbli®’ ein Mann wie er fi 
faſſen? 
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37. 

Beftärzt und ſinnlos ſteht er da, 
Guckt immer wieder hin und fragt ſich, zwiſchen Zweifel 
Und Ueberzeugung, ſelbſt: „Wie? narrt mich hier der Teufel? 
Unmoͤglich ſah ih — was ich ſah!“ 
Noch immer ſtarrt er hin, gleich einem Fieberkranken, 
Der in den Hoͤllenſchlund blickt, betäubt und ohne Gedanken: 
Doch ploͤtzlich ergießt ſich ſein feuriges Blut 
Durch alle Adern — er zieht mit beiden ſchwellenden Haͤnden 
Den Säbel und ſtuͤrzt hervor in eiferſuͤchtiger Wuth, 
Um Beide mit einem Streich’ in Charons Nachen zu ſenden. 





Behnter Gefang. 


1. 

Sn Hoffnung, der weile Merlin, der unfern Helden fhüßt, 

Werd’ in der dringenden Noth, werin wir im neunten Ge⸗ 
fange 
Ihn ließen, das Beſte thun, Lehren wir ist 
Su Dindonetten zuräd, die noch in der Höhle ſitzt, 
Kicht wenig erftaunt, warum ihr Nitter fo lange 
Bei feinem Geſchaͤfte verweilt. Noch immer donnert und 
bligt 
Der Wolfenthärmer Zeus, und, ah! fo untefhügt 
Zur Stunde, worin die Geiſter auf Ubenteuer geben, 
Sm Ödeften Walde verlaffen fich zu ſehen, 
Sp etwas war ihr.noch nie in ihrem Leben gefchehen. 
2. 

Indeſſen, da Fein Mitter kommen will, 
Kein Geiſt fi fehen läßt, und Alles wieder ftil 
Im Himmel wird, besiunt fie füh zu fallen 
Und denkt: Er fiel wie and dem Diond’ herab, 
Juſt da id mich dem Zaun auf Gnad' und Ungnad' ergab; 
Wer hätte von Saramelen ſich damals träumen laſſen? 
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Der Zufall Tann mir je wohl noch einmal günftig ſeyn 
Und einen Andern in diefen Wald verfchlagen; 
Auf Regen folgt gewöhnlich Sonnenfchein, - 
Und morgen tft auch ein Tag, pflegt meine Amme zu fagen. 
3. 

Was auch die philoföphiiche Zunft 
Entgegen haben mag, (die, wie befannt, den Ammen. 
Nie günftig war) ich nenne dieß Vernunft! 
Mit allen feinen Epigrammen 
Ad Marciam fagt Seneca nicht mehr. 
Sehr weislich zafft demnach, mein Fraͤulein ſich zuſammen, 
Regt ihre ſchͤne Laſt, von Schlummerdünften fehwer, 
Auf einen Canapee von Moos und biirren Blättern, 
Den lansft ein Sturm für fie gepalftert, hin 
Und überläßt mit leichtem Sinn 

Sich felbſt dem Schlaf’, und ihre Sorgen den Göttern. 

R 4, a 

Und da fie Hoc) im erften Schlummer Ing, 
Zur Stunde, wenn Aurora Stien’ und Wangen 
Zu ſchminken pflegt auf einen Feiertag, 
Kommt ans dem innerften Sclunde der Höhle was ge- 

gangen; 

Ob ein Gefpenft, Gnom oder -Nefromant, 
Iſt ungewiß. Ihm bing ein langes Gewand 
Bon hagern Schultern herab; es trug ein Licht in der Hand, 
Auch ſchien's, als ob ed größer mit jedem Schritte werde. 
Das. Fränlein wäre vor Angft in die Eingeweibe der Erde 
Gekrochen, hätte der Schlaf den Schreck nicht abgewandt. 
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9. 
Doch, um je baͤlder je lieber euch aus dem Wunder zu 
helfen, 
So wiſſet: es war kein naͤchtliches Dunſtphantom, 
Kein Daͤmon aus der Luft, kein unterirdiſcher Gnom, 
Viel weniger einer von Oberons lieblichen Elfen. 
Es war ein Weſen unſrer Art, 
Von Fleiſch und Bein, trug einen langen Bart 
Und Haare, die übel gekaͤmmt ihm um die Lenden fehlugen, 
Gerade fo, wie man in alten Büchern liest, 
DaB auf dem Kaukaſus einft fih feines gleichen trugen: 
Mit einem Worte, der Mann war ein Gpmnofophift. 
6. 
Sein Daſeyn ganz bem unverwandten Beichauen 
Bon dem, was ift, nach Plato — oder, nah Fo, 
Von dem, was nicht iſt, zu weihen und allen Umgang mit 
Frauen 
(Sift für die Weisheit!) auf ewig zu meiden, entfloh 
: Der Chrenmann bereits im Morgen feiner Jugend 
Sn biefe Gruft, um in der hohen Tugend, 
„Sm Dunkeln — nichts zu fehn und, weil er gar nichts thut, 
Nichts Boͤſes zu thun,” fi ungeftört zu üben 
Und, unerbittlich den thieriſchen Trieben, 
Das hohe Ideal von Wahr und Schön und Gut 
Bloß durch Abftraction zu lieben. 
T. 
Sein Blut war gleichfam nur ein Blut, 
Wie das, fo Epikur den Göttern zugefihrieben, 


t 
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Und daß von Eva's Schlangenbrut 
Se eine vermögend wäre, ihm fein Gehirn zu verfchieben 
Und irgend ein fhlummerndes Fuͤnkchen zur Flamme auf- 
zumehn, 
Eh’ hätte fih der Mann des Himmels Sturz verfehn. 
„Was wurde (fo pflegt’ er oft zu einem Narren zu fagen, 
Der unzertrennlich von ihm in feiner Einſamkeit war, 
Und den er genoͤthigt war fogar, 
Gern’ oder ungern, beftändig mit fich herum zu tragen) 
8, 
„Was wurde aus allen den Schönen, woran die Dichter: 
- ſchaar 
Sich heiſcher ſingt, der ſchönen Magellone, 
Der Schoͤnen mit dem goldnen Haar, 
Der Koͤnigin Genievra, der Leda, der Heſione? 
Sieh, Lüftling, ſieh den grinſenden Schädel bier, 
Statt wallender Loden von Maden umkrochen! 
An diefem Schädel hing vol glühender Begier 
Ganz Griechenland einft; in dieſen faulen Knochen 
Zu liegen, war der Wunfch, der Stolz der halben Welt, 
Und Amor felbft erbielt ihn nur um bares Geld, 
9. 
Wie, ekler Sybarit, du fchauderft mit Grauen zurüde? 
Du würbigft Phrpnen jetzt nicht eines deiner Blicke? 
Sie, die, zu fhön für jedes mindre Lob, 
Drariteles einft zum NVenusbitd’ erhob?” 
Ihr glauber nicht, wie hoch der Menſch die Nafe 
Empor warf, wenn er fich in dieſem Mentppifhen Ton 
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Bewies, die Schönheit fey nur eine GSeifenblafe: 
Dann lief euch der phllofophifche Haſe 
Sn feinen Gedanken mit Oſſa und Pelion 
Und mit der ganzen Welt, wie ein Kind mit der Klapper, 
. davon, 
10, 

Dann hätt’ er ſich ſtark genug gefühlet, 
Dad nadte Gewimmel der Töchter des alten Dcean 
Sleihgültig anzufehen und felbft Cytheren zu nahn, 
Wenn Zephyr den fchlummernden Amor an ihrem Buſen 

kuͤhlet. 
Ein guter Daͤmon, beſorgt für ſeinen Ruhm, 
Füͤhrt ihm und feinem Heldenthum, 
Da er's am wenigften fich eingebildet hätte, 
Die lang’ entbehrte Gelegenyeit zu: 
Cr fieht in ihrer einfamen Ruh, 
Beſtuͤrzt, doch füß beftärzt, die runde Dindonette. 
11. 

Er zittert einen Schritt zuruͤck 
Und hätte die Lampe beinah vor Schreden fallen laſſen. 
Doch einem Manne, wie er, geziemt’s, fich ſchnell zu faſſen; 
Nichts "anzuftaunen, ift der Weisheit Meifterftüd, 
Er wähnt, ihn täufche fein halb benebelter Bi, 
Und denft: „Wie bald ift ein Geſpenſt gefehen, 
Zumal bei falfhem Lampenlicht; 
Was bildet die Phantafie aus nächtlichen Dünften ſich nicht? 
Doch habt ihr Muth genug, dem Geiſt zu Leibe zu seen, 
So bleibt von zehn nicht einer ſtehen.“ 
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Ä 12. | 
Cr halt die Lamp empor und flieht mit ſchaͤrferm 
i Bid 
Noch einmal — Götter! welch ein Städ 
-DOrganifirten Stoffs, zu einem Mädchen gebildet, 
Auf dürres Laub geftret! Der Lampe Schein vergüldet 
Die vollſte Bruft und ein gerundet Knie, 
Wovon der Gott des Schlafs die leichte Draperie 
Aus Lüſternheit ein. wenig weggefchoben. 
Allmaͤhlich fchleicht der Eremit | 
Sih immer Fühner hinzu und fühlt mit jedem Schritt 
Sich mehr erweckt, den Meifter fo eines Werks zurloben, 
13. 
Wie Pſpche, die Lamp’ in der bebenden Hand, 
Halb athemlos vor Schreden und Entzücken, 
Als fie den fchönften der Götter in diefem. Draden fand, 
Den ihr die Schweftern gedroht, wie Pfoche vor Amorn 
ftand 
Und ihn verfchlang mit unerfättlichen Bliden ; 
So froh beftürzt, wur freilich nicht fo ſchoͤn, 
Blieb unfer Troglodyt vor Dindonetten ftehn; 
Und wer ihn deffen ftraft, dem würd’ ed ohne Zweifel‘ 
An feinem Platze nicht beffer ergehn. | 
Groß ift der Schönheit Macht! Wir ſehn's an Miltong 
Teufel, 
14. 
Ein einziger Blid auf Eva fchläfert bie Pein, 
Die Zurien felbft, in Satans Bufen ein; 
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Er fühlt erſtaunt die laͤngſt verleruten Triebe 
Des erften Engelflandd, vergift, warum er kam, 
Ein Tropfen Wonne fließt in feinen ewigen Gram, 
Und feine Wuth zerſchmilzt in Liebe. 
Indeſſen müffen wir doc zur Ehre des Weifen geftehn, 
Für einen Mann, der gänzlich unerfahren 
Sn folhen Dingen war und wohl in zwanzig Sahren 
Nichts halb fo Verführerifches gefehn, 

15. 

309 feine Symnofophie fih ziemlih aus der Schlinge, 
„Wie? (fpricht er zu fich) ich hätte dag innere Wefen der Dinge 
So lange, ftudirt und darum mich aus der Welt verbannt 
Und fühlte vor diefem Skelett von Sehnen, Knorpeln und 

Knochen, 

Mit Muskeln ausgeftopft, mit weißem Leder befpannt, 
Mein feiges Herz im Bufen pochen? 
Ei! ſchickt fi das für einen beinah? entkörperten Geift? 
Für einen Geift, der fih mit bloßen Ideen 
Schon zwanzig volle Jahre fpeist! 
“ Rein! nimmermehr fol- dieß gefchehen! 

16. 

Ich will Sewalt mir thun, braucht’d auch ein wenig Zeit, 
Bis meine Vernunft den Zauber der Sinne zerftreut, 
Und meine Augen felbft die große Probe beftehen, 

Sie, wie fie wirklich ift, nicht, wie fie feheint, zu ſehen. 
Was halfen dir, mein guter Freund, 

Die Weiſen, die dich nun ſchon zwanzig Jahre lehren, 
Der Schein ſey niemals, was er ſcheint, 
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Und Kinder laffen fih nur von dem, was gleißt, bethören? 
Es fey beichloffen! Ich will fo lange vor ihr ſtehn, 
Bis mir’s gelingt, nur Adern und Knorpel in ihr zu ſehn!“ 


" 17. 

Ein Fühner Vorfaß war's, und ihm zufolge lehnt 
Der weile Chor dem Mädchen gegenüber 
Sih an die Wand und heftet, als wollt’ er jede Fiber 
Zerlegen, auf ihren Bufen, wo Amor fhlummernd fi dehnt, 
Den anatomifchen Blick. Allein, was er gewähnt, 
Erfolget nicht. Denn, ach! je länger je lieber 
Wird ihm der füße Betrug; bis fich der arme Mapn 
Die Wirkung feines Verfuchs nicht mehr verbergen Tann 
Und, da die beſſere Seele ihn eilends fliehen heißet, 
Mit aller Gewalt fih kaum dem täufhenden Zauber entreißer.. 


18.” 

Er fliegt — „Und konnt' er fliehn?“ — Welch eine frage 
. das ift! 

Mein Herr, man ift umfonft wohl Fein Gymnoſophiſt: 

Er hätte, dacht?’ ih, die Kunft der Selbftbeherrfhung zu 

j | lernen, 

Doch Zeit genug gehabt. Noch einen einzigen Blick, 

Noch einen, den lebten noch und einen noch zurüd- 

Am Ausgang der Höhle, und — nun fich auf ewig zu entfernen, 

Der Vorfag verdiente doch wohl noch einen Seitenblid? 

Wahr iſt's, fo hatte der Mann nad) feinen Bettern, den Sternen, 

In feinem Leben nie geguckt. Doc, alles dieß 

Ward wieder gut gemacht, indem er fie verließ. 


“ 
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19. 
Nur den Entfchluß, fih ganz zu entfernen, verwies 
Die Menfchlichkeit ihm. Ste fo allein zu laffen, 
In dieſem Gegentheil vom ird’fchen Paradies 
Das arme Kind vielleicht verſchmachten zu laffen, 
War graufam. Muß er denn, um nicht zu lieben, fie haften? 
Gibt's Feinen Mittelmeg? — Ein guter Gedanke! — Gewiß 
Sibt's einen Mittelweg! — Zum Häßlihen und zum Schdnen 
Laͤßt mit der Seit das Auge fich gewöhnen. 
Gewohnheit — und Sättigung — macht in Kalupfo’d Ari 
den Ulyß 
Nach fein Alten und feinen Felfen fih fehnen. 
. 20. 
Ihm efelt vor dem Aufenthalt, 
Der einen Gott im Fluge halten würde; 
Ein Leben aus Freuden gewebt, wird ihm zur drüdenden Bürde, 
Und unausftehlich die ſchoͤnſte Nymphengeſtalt. Ä 
Das Schaufpielder fhönen Natur, das den fo mächtig entzüdte, 
Der es (wie jener im Plato) zum erften Mal’ erblidte, 
Ergebt den Faum, der täglich es genießt. 
Natürlich muß es ihm fo mit diefem Mädchen sehen: 
Sie, die ihm jeßt gefährlich ift, 
Wird er zum zehenten Mal ſchon viel gelaſſ'ner ſehen. 
21. 
Natürlich folgt hieraus der Schluß, 
Daß, eh’ er Zeit bat, zu erfranfen, 
Sich nach und nach ihr Gift verlieren muß. — — 
Er irrte noch in diefen welſen Gedanken, 
Wieland, der neue Amadid. 10 
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Als zwifchen den verwebten Renken, 
Die um den Bund der Höhle fi ziehn, 
Das Mädchen mit irrendem Tritt’ und Augen, ale ſuchte Re IHR, 
Hervor fih wagt. Er fieht ihr durchs Geſtraͤuche 
Entgegen, und, wenn fie im Schlaf’ ein reigend Weib ihm fchien, 
Go baut ihm, daß ihr jeßt der Nymphen Königin weiche. 

Bienoht, bie Weahrbeit zu fagen, die Grazien eben nicht wiel 
Für Dindonetten getban, fo gab ihr doch das Spiel 
Des Windes mit ihren Haaren und ihre nymphenhafte 
Bekleidung, ihr watſchelnder Gang und fur; der ganze Ton 
Und unbedeutende Ausdrud von ihrer runden Perfon, 
Ich weiß nicht was, worin fig einer leicht vergaffte. 
Seit ihrem Abenteur mit dem Faune hatte für fie 
Ein übel gefämmter Dieun, mit Kapenfelen behaugen, 
Kite fehr Erſchrekendes mehr ; denn ihre Phantafle 
That nichts dabei. Der Mann kam auf fie angegangen. 

23. 

„But! denkt fie, wenigſtens iſt's ein Weſen weiner si 
Was fümmert mich fein Kabenfell, fein Bert? 
Gewißlich wird er mich zu effen nicht verlangen,” 
Wär’ es ein hübfcher Herr mit feinen glatten Wangen 
Gewefen, fo hätte fie auch fich nicht darüber bepmäbt; 
Indeſſen nimmt fie ihn, fo gut der Wald ihn gibt. 
Und nun erhob fich zwiſchen ihnen 
Ein fonderbared Geſpraͤch, womit wir dem Leſer zu dienen 
Geneigt find, wenn wir vorher die Mufen, nad Gebühr, 
Su Hülfe gerufen haben. — So höret mi denn, o ihr, 
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Mi. 
Ihr Mufen, Denen im Himmel, auf Erden 
Und in der fabelbaften Nacht 
Der⸗ Echatten von Allem, was warend ift und einit foll werden, 
Nichts unbekaunnt iſt; Me Ihr fo manche Schlacht, 
Bon EGbttern und Menſchen gefochten am Sbamanher, 
Und Alles, was Menſchen und Götter unter einander 
Gefprochen, und was fie kei Tag und bei Nacht 
Gedacht, getraͤumt, vollbracht und nicht vollbracht, 
Dem alten Singer am Maͤander, 
Der arm und blind fh fang und Popen reich gemacht, 
e\ 25. 
Zu offenbaren geruhtet — denn, märet ihr nicht geweſen, 
Wo würden wir wohl:die Ihnen Gefpräce leſen, 
Die Ritter Achilles mit feinen Pferden hielt, 
Und alle die feinen Dinge, womit ber Wolkentreiber, 
Erhitzt vom Gezaͤnke der. himmliſchen Weiber, 
Die göttlihe Galle zuweilen fih kühlt? — 
Sagt au, ihr Muſen, was fpnad) die Tochter Vambo's, bie 
oo | Runde, \ 
Und welde Antwort ertheilte der Troglodyte darauf? . 
„Ste Ihöpfen Luft, mein Herr, in dieſer Diorgenftunbe?“ 
Und Sie, Madame, flehn mit Autoren «auf? 
B. 
An einer Dame Mt dieß was Seltnes! — ‚Mergenftunde 
Hat, ſagt das Sprichwort, Geld im Munde; 
Birwohl, die Wahrheit frei zu geftehn, 
Nie weine. Suche war , Fehr zeitig aufzuftehn.“ 
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Und andre, mein Fräulein, die nah den Sternen fehn, 
Heißt fonft gewöhnlich der Tag zu Bette gefm. 
„Ste fehen alfo nah den Sternen? 
Und, wenn man fragen darf, was fehen Sie benn da?" 
Sehr viel, Madame, fehr viel ift ba zu lernen? 
Wir fehn dort, was gefchieht, geihehn wird und geſchah. 
27. 

Durch der Seftirne allmögende Influenzen 
Erſtreckt fih die Macht der Söhne der heil’gen Theurgie, 
Der weifen Meifter, bis an die aͤußerſten Graͤnzen 
Von beiden Welten. In Luft und Ocean 
Und in der Erde find ung die Geifter unterthan;' 
Wir herrfhen unbefchranft in jedem Elemente. 
Gedankenflügel find nicht fo gefchwind, 
Als ich dieß Alles, wovon umgeben wir find, 
Wenn ein gewiſſer Stern mir feinen Einfluß gönnte, 
Sn klares Gold verwandin Eönnte. 

28. 

Ein diamantner Palaſt, mit Marmor ineruftirt, 
Erhoͤbe fih aus dieſem oͤden Sande, 
In einem Augenbli bis in die Wolfen geführt, 
Und ringsum follten in Florens veichftem Gewande 
Die Gärten der Hefperiden, wie Paradiefe, blühn. 
Der Weile, dem die Natur zu ihrem Magazin 
Den Schlüffel gab, thut dieß und größre Sachen 
In einem Augenwint. — „Das wär? erſtaunlich, ſpricht 
Das Fräulein und fieht dem Mann? erwartend ing Geſicht; 
Darfman Siebitten, die Probegleichaufder Stelle zu machen ?“ 
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9: .. 
Madame! verfeßt der neue Trismegiſt, 
Viewohl es Kleinigkeit für meines gleichen iſt, 
So muß ich doch um etwas Auffchub bitten. 
Zwar nähert fich bereits mit immer ftärkeren Schritten 
Das große Werk dem Punkt der Zeitigung, 
Das Werk, worüber ich ſchon zwanzig Jahre wache. 
Schon badet in Morgenroth ſich der grüne kadmeiſche Drache, 
Nachdem es ihn zahm zu machen Dianend Tauben gelung; 
In wenig Tagen, vieleicht in wenig Stunden 
Wird ihres aftralifhen Sohns das mpftifche Weib entbunden! 
30. 
Hat diefer große Moment fi einmal eingefteht, 
D! dann, Madame, ift unfer die Welt! 
„So mahen Sie ja, mein Kerr, daß Alles je bälder je lieber 
Zu Stande Fommt! Ich brenne vor Ungeduld.“ 
Sch ſelbſt nicht minder; auch waͤr' es laͤngſt vorüber, 
Der Aufſchub iſt nicht meine Schuld; 
Ein Umſtand haͤlt mich auf, ein Umſtand, den ich immer 
Vergebens geſucht. Vielleicht hat dieſe Nacht 
Mich unverhofft and Ziel gebracht: 
Mir glaͤnzt in Ihren Augen ein ſtarker Hoffnungsſchimmer. 
3231. 
„In meinen Augen? wie fo?” — Geduld! und hoͤren 
Sie an! 
Die Hermes in feinem Buch vom_Steine fagt, fo kann 
Das große Werk allein duch einen reinen Mann, 
Der nie von Amors Fackel brannte, 


150 


Und eine Jungfrau, die noch Fein Mann erfannte, 
Zu Stande fommen. Sie. fehn. die Schwierigkeit, 
Dieß Paar zu finder; man reifete weit und breit | 
Und fuchte vergebend. Doc, fand? ed ſich endiih, fa muͤſſen 
Sie beide bei mitternaͤchtlicher Zeit 
Sn eine Grotte fih verſchließen 

32 


. Wab, während der Vogel derSonne in ihrenFlammen reift, 
Sach anfehn, ftunım und Falt, ohn' alle finnliche Regung, 
Wie Geifter, welche bereits den Korper abgeftreift. 

Denn nur bie allerkleinfte Bewegung, 

Der kleinſte Verfuch, den Raum, der fie, drei Schritte weit, 
Entfernt, zu verfürzen, die kleinſte Luͤſternheit, 

Waͤr's auch nur, mit den Fingerfpigen 
Sich anzuruͤhren, erfhredt, verjagt, zerftreut 
Die reinen ſolariſchen Geiſter, die um den Tiegel ſitzen 
Und feine hermetiſche Glut mit ihren Flügeln erhitzen. 

Kurz, zeigte fih. nur. ein Glimmer von Begier, 
(Sp lang’ im Kreife wir ftehn und unverwandt einander 

Betrachten) worüber ein effer Salamander 
Die Naſe rümpfen Eönnte, weg ift mein Elirir! 

Sa, felbft die Hoffnung ift hin, den Fehler gut zu machen. 
„Mein Heer, Ste fagen mir da fehr wunderbare Sachen, 
(Verfest die Schöne) indeffen, wofern Sie nichts dazu 

Als eine Jungfer bedürfen, die ohne böfe Luͤſte 

gehn Jahre, wofern Sie wollen, fo Falt mie eine Düfte 

- Sie anzufhaun fih getraut, fo leben Ste Immer in Rubl - 
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Die Inngfer, mein Herr, bin ih!’ — So bin ih glaalich— 
erwiedert 
Der weiſe Mann; denn ich, der ſeit dem zwanzigſten Jahr 
Den Theil bekaͤmpfe, der mich den Thieren des Feldes verbruͤdert, 
Und ihn zu daͤmpfen ſchon laͤngſt fo gluͤcklich war; 
Der jenſeits der Sterne weit mehr als diesſeits der Sonnen⸗ 
bahn lebe, 
Ich bin wohl nicht zu ſtolz, wenn ich fuͤr das mich gebe, 
Was in noch groͤßerer Seelengefahr 
Zenokrates einſt an Phrynens Seite war. 
Auf dieſe Nacht demnach! — „Ich wollte, rief Dindonette, 
Die Sonne ginge ſogleich in dieſer Minute zu Bette.“ 
35. 
Inzwiſchen that der Mann fein Möglichfted, dis dahin 
Das Feäulein zu unterhalten, und baute die praͤchtigſten 
Sclöffer 
Mit Hülfe des Steins, wovon er in feinem Sinn 
Schon Meifter war. Doc, ob ihre defto befler 
Die Wurzeln und Hafelnüffe gefhmedt, _ 
Womit er gajtfrei ihr die Mittagstafel dedt, 
Iſt zweifelhaft; wiewohl er, die Mahlzeit nachzubeſſern, 
In ſeinen dereinſt zu erbauenden Schloͤſſern 
Auf Koſten der guten Fee Mab 
Ein wahres Goͤttermahl ihr gab. 
36. 
Auch ſpart er den Athem nicht, der rundeſten aller Seelen 
Die edle hermetiſche Zunft und die Philoſophie 


15% 


Der Weiſen am Ni’ und Oxus zu empfehlen. 
Es war dem Sräulein, fie höre den blauen Bart erzählen; 
Auch fchlief fie endlich fo fanft, ale da die Amme fie 
Noch wiegte, darüber ein. Durch diefes Mittel verfirihen 
Zwei Drittel vom Tage, fie wußte felbft nicht wie, 
Und endlich Fommt die Nacht heran gefchlichen, 
Worin das Werk, dem fie erwartungsvoll . 
Entgegen fieht, vollendet werden fol. 

37. 

Schon fteht mit fliegendem Haar’ um ihren weißen Naden 
Die Tochter Bambo’3 im Kreife; fchon blafen aus wollen Baden 
Die Sonnengeifter in die Glut — 
Allein, weil unfern Helden und feine Dame der Wuth 
Des wilden Boread noch ausgeſetzt zu fehen 
Und Unruh madt, fo mag das Fräulein wohlgemuth 
Im Schuß der folarifchen Geiſter noch eine Weile ftehen; 
Wir werden zu rechter Zeit fhon wieder nad ihr fehen. 
Test eilen wir, Shatouileufen und unfern Paladin 
Aus einem der Figlichften Händel, wo möglich, heraus zu ziehn. 


N \ 


Eilfter Gefang. 


1. 

Nichte ift mir mehr verhaßt, ald einen Dichter zu fehen, 
Der feine Allgewalt zur Graufamkeit mißbraucht. 

Er nenne fih, wenn er will, den Schöpfer feiner Ideen 
Und fordre die Rechte, die wir dem Titan zugefteben, 
Der einft den Einfall gehabt, aus Lehm, in Waller getaucht, 
Ein Mittelding von Gott und Thier zu drehen, 
Und ihm nur eben fo viel von Seele eingebaut’ 
Als man, um gut zu ſeyn, zur höchſten Nothdurft braudt;z 
Man fag’, ed fland bei ihm, fie, wie er wollte, zu ſchaffen, 
Zu Helden oder Therfiten, zu Weifen oder Laffen: 

2. 

Sehr wohl! Doch wißt, wer Alles, was er kann 
Erlaubt fih hält; wer, wenn Fein aͤußres Geſetz ihn bindet, 
Der Güte großes Geſetz in feinem, Herzen nicht findet, 
Und wär er Kaiſer im Mond, mir ift er ein Tyrann! 

Ich haſſe den Dichter — er würde auf einem Throne 

Ein Nero feyn — den unfer Xeiden ergeßt, 

Der, bloß, fih und ald Meifter vom tragifchen Tone 

Zu zeigen, feine Sefchöpfe aus Sammer in Sammer verfegt 
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Und, daß wir, fie leiden zu fehn, ung deſto empfindlicher 
grämen, 
Noch alle Mühe fih gibt, und für fie einzunehmen; 
3. 


Der fein Gehirn’ erfhöpft, um fie, durch eine Reih 
Bon unerhörten Fährlichfeiten 
Zu Wafler und Land, ind Verderben zu leiten; 
Durch Räuber in wüften Schlöfern, algierifhe Sklaverei, 
Peſt, Hungersnoth, Gefahr, von wilden Zeuten 
Gefreffen oder von Heiden mit vieten Feierlichkeiten 
Dem Drachen geopfert zu werben; brauf in ber Barbarei 
Aus einem Fenfter (zu dem auf ſeidenen Striden 
Sein Held im Taumel verliebter Schwärmerei 
Empor flieg, der Minne Frucht auf glühenden Lippen zu pfläden) 

4. 

Durch einen gewaltigen Sprung, der Wuth 
Des Baſſa, der hier wie ein Kleiner Sultan haufet, 
Und deſſen Säbel ihm fchon um beide Ohren faufet, 
Entfliehend, den Kopf zu unterft ſich in die ſchaͤumende Flut 
Des lybiſchen Meeres zu flürzen, die ihn gar unfanft wieget, 
Bis, da er nicht mehr Tann und juft 
Sein letztes in manus fpricht, ein Boot zu Hilf ihm flieget. 
Auf einmal findet er bier fih an der liebenden Bruft, 
Für die er das Alles feit Iangen fieben Jahren 
Erlitten, um berentwillen er Länder und Meere durchfahren; 

5. 

Denn kurz, der Capitain, ein rofenwangiger Held, 

HM — feine Prinzeffin felbft, die ſeit ber lehten Scheidung 


Durch taufend Gefahren, worin fie die halbe Zelt 
Zu fehen bekam, zuleßt in diefer Verkleidung 
So glücklich gewelen, der Favarit: Sultane - 
Des Kaiſers zu Fey zu Gefallen, viel Gold und eine Tartane, 
Um heimlich zu fliehen, von ihr empfangen, und fo fort. 
Nun glaubt ihr die Prufungsjahre der armen verliebten Seeten 
Vorüber, da günflige Winde fie dem erwunſchten Port 
So nahe gebracht, daB nur noch fieben Meilen fehlen. 

6. 


Nichts minder! Ein neuer Sturm, bergleichen feit Die Welt, 
In Angeln geht, noch nie erwandert worben, 
Zerſplittert ihr Schiff und treibt — ihn durch den großen Belt 
Nah Neu-Guinea, fie von Quito zu ben Horden 
Am Tanais. Sp irren die Kreuz und die Quer 
Durch alle Zonen der Erbe die Armen hin und ber, 
Dis, da fie wohl hundertmal geftäupt, vergiftet, Ind Meer 
Seworfen, erftochen, gehängt, ja gar befchnitten worden, 
Nach fieben entfenlichen Jahren der ausgemergelte Tropf 
Bon einem Helden — fein Liebchen, mit abgesogenem Schopf, — 

7. 

Am Orontario-See — gebraten wieder findet: 
Nur halb gebraten zwar, damit der arme Mann, 
Zu deffen Verfolgung fih Himmel mit Hölle verbindet, 
Bon ihr, und fie von ihm, noch Abfchied nehmen Tann. 
Nun fag’ ich förmlich und erfläre: 
Wenn ih Miramolin der drei Arabien wäre, 
Und ein romantifcher Wüthrich diefee Art, 
Ein folder Tarfendfünftler In neuen Seelenqualen, 
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Beträte mein Gebiet, bei des Propheten Bert! 
Er follte mir theuer für Alles dieß begablen! 
8 
Doch nun befinn? ich mich erft, wie lang’ ein fchuldlofes Paar: 
Auf meine Hülfe fhon wartet, das in der Lebensgefahr, 
Worin es fchwebt, ich länger nicht ſtecken laſſen wollte, 
Und wenn ich dad Land Dorado dadurch gewinnen folte, 
Denn in dem zehnten Theile von einem Pulsſchlag raubt. 
Don Boreas, der Gift und Flammen ſchnaubt, 
Mit feinem breiten krummen Säbel 
Der Schönen einen Verehrer, der wie ein Aetna brennt, 
Und macht unglüdliher Weile den Amadis zum Fragment’. 
Sn ſolchen Fallen hilft Homer durch einen Nebel; 
9. 
Durch einen Nebel, der zwifhen den Feind und dem 
Helden fi ftellt: 
Allein bei einem Helden, der juft zu Boden fält, 
Scheint diefes Mittel, wozu er unentbehrlich 
Die Füße braucht, ein wenig zu gefährlich; 
Auch fielen wir, nach Horaz, nicht gern Mafchinen an, 
Wo Zufall oder Wis den Knoten löfen Tann. 
Um alfo je bälder je lieber aus diefem Handel zu kommen, 
So wiflet: es hatte der Neger, der bier als Herr befahl, 
Mit feiner Gefelfchaft aus einem Gartenfaal 
Nach aufgehobener Tafel den Weg hieher genommen, 
10. 
Kaum trat er in den grünen Gang, 
Der an bie Terraffe führte, wo Amadis kaum noch geftandenz 
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Als Chatonillenfeng Hand ihn aus den Zauberbanden 
Befreite, fo fieht er den Ritter und eine Dame, fo läng 
Sie waren, ihn auf die Nafe, die Dame rüdlings finfen, 
Und, einen Angenbli drauf, Don Boreaffend Stahl, 
Mit Wuth gezüdt, auf fie herunter blinken. 
Der Neger war ein Zauberer aus der Zahl 
Der jovialifhen Leute, die gern zum Spaß ench fehrauben, 
Doch wirklich Boͤſes zu thun ſich felten nur erlauben. 
11. 

Er trieb zur Kurzweil bloß fein Spiel 
Mit unfern Rittern und Damen, ald ausgemachten Geden 
Und Närrinnen, wie er fagte, die man ein wenig zu neden 
Sich Fein Gewiſſen macht, und deren man felten fo viel 
Beifammen findet. Allein, von Boreaflen 
Bor feinen Augen im Ernſt Tragödie fpielen zu laffen, 
Das fand er nicht für gut. Er redte feinen Stab, 
Und plöglich slitfcht an unferm liegenden Ritter” 
Der Streich, den Boreas führt, unfchädlich zur Erde herab, 
Und feine Klinge zerftiebt in taufend Splitter. 

12. u 

Don Boreas fteht betänbt, er ſieht fih um, erblickt 
Den Neger und eine Dame im. Amazonenfleide 
Mit fhnellen Schritten fi naͤhernd, erfchridt 
. 3um erftien Male, (was weder Türk noch Heibe 
Auf ihn vermochte, feitdem er Athem zieht) 
Schießt einen grimmigen Blid auf Amadifen und flieht 
Tief ind Gebäfche, fein edles Pferd zu fuchen, 
Schwingt fih hinauf und jagt mit vielem Fluchen 


Und Draͤun baven, der füßen Hoffnung nel, 
Daß unſer Ritter ihm noch den Streich bezahlen ſol. 
13. 

Dieß Alles, zu rechnen vom Fall der keuſchen Chatonilleuſe, 
(Der unfers Helden Fall, nicht ohne manderlei boͤſe 
Vermuthungen, nach fich zog) begab aufs tängfte ſich 
In zwanzig Sermnden. Und Amadiſen zum Ruhme 
Bemerft die Gefchichte, er habe fo zuͤchtiglich 
Wie eine Veſtalin, die ihre jungfraͤuliche Blume 
Gleich ihren Augen bewahrt, vom Bufen der fchönen Madame, 
Huf den im Fallen fein Mund zu liegen kam, 

Zuruͤek fich gezogen. Doch, ploͤtzlich aufzuſtehen, 
Ließ, nach der Sachen Geſtalt, der Wohlſtand nicht geſchehen. 
14. 

Daß unſer Held ſich nun grabe fo bencahm, 

War (unter uns geſagt) nichts minder als falſche Scham. 
Er hatte von zwanzig Secunden zum wenigſten zehn vonnoͤthen, 
Dem kleinen Zufall, worin der Neger ihn neulich betreten, 
Abhelfliche Maß zu geben. Sp viele Gegenwart 
Des Geiftes in einem Umftand der delicateften Art 
Beweilet, nach unfrer bemäthigen Meinung, 
Für feine Zucht und Mwisheit viel: 
Doc) für den Neger, der fehlechtweg nach der Erfheinung 
Urtheilte, bewies fein Zaudern gerade das Widerſpiel. 

. 45. 

So geht’s in der Welt! Man ſchiebt unendlich fehnelle 
(Oft ohne eg felbft zu merken) fih an des Andern Stelle, 
Und unfre eigne Tugend. ift 
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Gewöhntih das Maß, woren man fremde mißt. 
So ſchoͤn die Ordnung war, worin der gute Ritter , 
Vom Boden ſich erhob, der Neger dachte darum R 
Richt minder noch mehr. Sogar die junge Dame, bie, ſtumm 
Und ſeitwaͤrts ſtehend, ihn hinter dem dünnen Gegitter 
Bon ihrem Fächer betrachtet, läßt durch Erröthen verftchen, 
Sie koͤnne fehr gut — durch einen Fächer fchen. - 
46; 

Was Chatouilleuſen betrift ſo nehmet ſelber ab, 
Wie wenig der Zufall ihr Muße, ſich zu beſinnen, gab; 
Was ſollte, was konnte fie unter allen 
Umftänden Weniger thun, als gleich in Ohnmacht fallen? 
Ich meine, von Augenblick' an, nachdem das Uebermaß 
Bon Feufcher Furchtfamkeit fih mit dem Mitter ing Gras 
Gezogen hatte. Dieß ift für alle Chatouilleuſen 
Sn ſolchen Fällen ſtets das ſicherſte Mittel geweſen. 
Man weiß nicht, was begegnen kann; 
Nicht jeder bübfhe Maun iſt auch ein weiſer Mann. 

17T. ) 

Geſetzt, er haͤtte ſich nun emaneipiren wollen — 
So war der Wohlſtand doch gerettet. Haͤtte ſie 
Mit Augen ohne Licht, mit aufgeloͤsſtem Knie' 
Entfliehen und, ohne deu Mund zu öffnen, ſchreien ſollen? 
Aus gleichem Grunde blieb, fobald Geſellſchaft kam, 
Die Fuge Dame noch immer in tiefer Ohnmacht liegen. 
Doch hier verließ, zu ihrem Mißvergnügen, 
Den Nitter fein. guter Geiſt. Sie glühte für ihn vor 

N Scham 
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Sn ihrer Ohnmacht fogar. Er ſollte Himmel und Erde 
Zu Hülfe gerufen haben, mit Angft in Ton und Geberde: 
18. 
„zu Hälfe, mein Herr, zu Hülfe! — Madame, ums 

Himmels willen, 

Ihr Fläfchchen mit englifhem Salz’ und eine Welt dafür!“ 

Dergleihen Figuren, mit guter Manier 

Ins Spiel gemifcht, helfen viel, um böfe Gedanken zu 
ſtillen. 

Der Ritter, der, leider! nichts von Allem dieſem That, 

Hingegen beim Anblie des Mohren und feiner kleinen 
Brunette 

So ausſah, als ob man ihn bei einem Hochverrath' 

Unmittelbar ertappet hätte, 

Schien Durch dieß wunderliche Betragen 

Sih und die arme Prinzeffin ſtillſchweigend anzuflagen. 

19. 
Vergebens erſtattet er ihnen ausführlichen treuen Bericht, 

Wie diefer Zufall fih unfchuldiger Weife begeben. 

Der Neger widerfprach zwar nicht; j 

(Sp fchwarz er war, fo wußt’ er doch zu leben) 

Doch Alles, was der Nitter fpricht, 

Kann feine ſchelmiſchen Zweifel nicht heben. | 

Ein ffeptifhes Rümpfen der Nafe, wobei er lauernd und 
fcharf 

Dem - Ritter ind Auge ſah, bie Lippen überwarf, 

Erflärte deutlich genug, er glaube, 

Daß jener in feinen Bericht fih einige Freiheit erlaube. 
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20. 

Indeſſen ereignete fih, fobald man Zeit gewann, 
Sich beſſer anzufehn, ein Auftritt von MWiedererfenntniß. 
Zwar winkt die fhöne Brunette dem Ritter, was fie Fann, 
Sich fremd. zu ftellen und ihrer Herzen Berftänbniß 
Dem Schwarzen nicht fihtbar zu machen: allein Herr Amadis 
War nun einmal im Gang, Sottifen zu begehen; 
„Er freute fih mächtig, (wiewohl fein Bli es nicht bewies) 
Die Ehre zu haben, das Fräulein wieder zu ſehen,“ 
Und was bdergleihen war, das immer, wie wenig es hieß, 
Auf alte Bekanntſchaft den Neger fchließen ließ. 

| 21. 

Nun war für Solifihon, um Aergerm vorzubeugen, 

Kein Rath, als den Gruß zu erwiedern, dem Mohren, da 
wir fchon ‘ 
Von ihrer Bekanntfchaft wiffen, zu beichten und bloß davon, 
Wie nahe der fhöne Mütter am Herzen ihre lag, zu ver: 
fhweigen; 
Dieß Alles war fhön und gut. Allein die Nymphe im Gras, 
Die man bei diefer Erzählung ein wenig zu lange vergaß, 
Ward, wie natürlich, zulebt der Ohnmacht überdrüffig, 
Als eben, da fie, vol Grimm, felbit aufzuſtehen ſchluͤſſig 
Und nah’ am Berften war, der holde Amadis 
Sih endlich (ein wenig fpdt) um fie befümmert wies. 
22. 

Auf einmal fing er an, gewaltig Lärm zu machen; 
Das Fräulein eilte fogleich mit ihrem Salz’ herbei, 
Erfannte die Schwefter mit einem zaͤrtlichen Schrei’, 

Wieland, der neue Amadis. 11 
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Und beide thaten, was nach Beftalt der Sachen 
Erfordert wurde, mit aller Ziererei 
Des firengften Wohlſtands wieder zum Leben zu erwachen. 
Mie zärtlich die Töchter Bambo’s einander an Me Bruſt 
Gedrückt, mit welchem Strome von Worten fie fih die Luft 
Des Wiederſehens bezeugt, iſt überfläffig zu fagen: 
Doch ſchien der erſte Blick in beider Ausen zu fragen: 

23. 


„Kennſt du den Ritter auch?“ und ſchon im erſten Blick 
Strahlt jeder aus dem Auge der Schweſter 
Die Nebenbuhlerin zuräd. 
Viel eher werden drei Jungen fih um die Zeifignefter 
An Güte vertragen, ald um ein einzelnes Herz 
Zwei Schönen, Schweſtern zumal. Sie hatten in wenig 

Secunden, 
So fein fih jede glaubt, einander ausgefunden 
Und, mitten unter halb lachendem Scherz’ 
Und kalten Kuͤſſen und wiederholtem Umfaſſen, 
Mas jede in peito verſchloß, ſich deutlich merken laſſen. 
24. ı 

Daß übrigens Chatouilleufe es fich zur Pflicht gemacht, 

Der ernſthaft borchenden Schweiter, die nur ins Faäufichen 
lacht, . 

Don Allem Bericht zu ertheilen, was, feit fie ihre Tugend 
Vor jenem gefährlichen Rieſen in Sicherheit gebracht, 
Ihr zugeftoßen, und daß fie mit gutem Bedacht 
Nichts angeführt, was nicht Frau Beaumont ihrer Jugend 
Zum Beilpiel’ erzählen dürftes daß Vieles wunderbar 
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Und edel und ſchoͤn in ihrer Erzählung geworben, 
Was ganz natürlich, doch ihr nicht allzu rühmlich war, 
Das Alles erwartet man fhon von Damen aus ihrem Orden, 
25. 
Ihr würde, hätten fie ſich allein 
Sefehen, Schwerter Colifichette, 
Die gleichfalls dich und das zu beichten gefunden hätte, 
In diefem Punkte nichts ſchuldig geblieben ſeyn. 
Welch Mädchen prahlt nicht gern mit einem folhen Verehrer, 
Bie Amadis war? Allein fie haben den Neger zum Hörer, 
Ans deffen gläfernen Augen ber Argwohn fichtbar hielt. 
Und billig mußt’ er es übel empfinden, 
Den Ritter zum zweiten Mal fchon in feinem Wege zu finden, 
Eh noch die Erinnrung des erften fich völlig abgekühlt. 
26. 
Doch fein Verdacht begann allmählich zu verſchwinden, 
Indem der fhöne Paladin | 
Der fhlauen Colifichon coquettifches Bemuͤhn, 
Mit ihren Blicken fein Herz zu umminden, 
Mehr auszuweichen als zu begünftigen ſchien. 
Die feinigen waren fo ganz in Chatonilleufens Bufen 
Und feuchten Augen concentrirt, 
As ob — Da haben wir’s! Nun fehlt ein Reim auf Buſen! 
Und wer aus Hübners Regifter mir einen allegirt, 
Krit mihi maguus Apollo! — Denn jene von Mufen, Mebufen, 
27. 
Kreufen und Arethufen und andern griechifchen ufen 
Eind gar zu abgenüßt. Auch ſchwoͤr' ich bei allen Buſen 
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Der großen Diana, wenn wir dereinft nach Lampeduſen 
Mit Dorval, Diderot und einer Colonie 

Don tapfern Conſtanzien ziehn, die fhöne Demofratie 

Don Philoſophen anzupflanzen, 

Wo Effen und Trinken und Lieben und Singen und Tanzen 
Und in die Komödie gehn der Finis bonorum iſt: 

Soll dur ein Grundgefeß, bei Strafe, auf Zwirn zu tanzen, 
Der Reim, um deflentwillen ein Mann die Nägel fich frißt, 
28. 

Aus unfrer Republik verbannt ſeyn! — Doch, Vergebung 
Der Geift Capriccio führt, trotz aller unfrer Beftrebung, 
Uns öfter, als er follte, in Seitenwege hinein; 

Wir wollen in Zukunft, wo möglich, weifer ſeyn! 

Die Rebe, den? ih, war — von Chatonilleufens Buſen, 

Worin, troß ihrem Fihu, Herr Amadis fich fo fehr - 

Verloren hatte, daB zwanzig Empufen 

Und alles Getuͤmmel von einem wüthenden Heer’ 

Und alle Coquetterie von hundert Solifichetten 

Aus feiner Traͤumerei ihn nicht gezogen hätten. 
29. ° 

In kurzem überzeugt er fi, 

Daß diefer Bufen fehr viel dem nämlichen Bufen glich, 
Der ihn, zwar nur gemalt, im Thurm des Druiden entzüdte, 
Mit jedem Blick' entdeckt fi ein neuer Zud 

Bon Hehnlichkeit. Nun war der Enthufiasmus im Flug’! 
Es war fein Ideal, was er verförpert erblidte; 

Der wolluft:athmende Neiz, gehüllt in. Sittfamteit, 

Auf ihre ganze Perfon ergoffen; 
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Die Grazie voller Ernft, die, in ſich felbft verfchlofen,  - 
Geſucht ſeyn will, nicht ſich entgegenbent; 
30. 
Dieß beides, vereint, zeigt ihm in Chatouilleuſen 
Die Göttin, die er längft zur Dame fich erlefen. 
Bad vorging in feinem Herzen entbedt ihr ein ſchmachten⸗ 
der Blick, 
Mit einem Seufzer, den er, aus feinen Kippen zu eilen 
Begriffen, noch früh genug hafcht, ihn in zwei Hälften zu theilen; 
Die eine drüdt er in feine Bruſt zurüd, 
Die andre darf ihr nur mit leifem zephyrifhen Tone 
Geftehen, wie fehr er brenne, und bitten, daß fie ihn 
Mit alzu graufamen Proben verfchone; 
Denn — ihre Tugend ſchreckt den arnıen Paladin! - 
31. 
Mit welhem Grunde, foll der Leſer bald erfahren; 
Bir haben fie lange genug in ihrer Maske gefehn, 
Und, um die Wahrheit nicht zu fparen, 
Bir liefen von ihrer Maske und Feine Nafe drehn. 
Sie war dazu gemacht, von feined Platons Lehren 
Dem alten Niphus zu befehren, | 
Dem äußere Schönheit der innern Wiederſchein heißt. 
Mein guter Niphus, dich und deinen Plato in Ehren! 
Der ſchoͤnſte Leib bemweifet für den Geift, 
Was ein vergülbdeter Schild für echten Wein beweist. 
32, 
Indeſſen hatte die Dame ein Temperament gefunden, 
Durch welches Geift und Xeib bei ihr 
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In ſchoͤnſtem Einverftändniß ſtunden: 
Sie hatte das Intereſſe von beiden kluͤglich verbunden, 
Sie nährte den Geift mit Wiß und mit Vergnügen das Thier. 
Dieß härte man allenfalls ihr noch überfehen koͤnnen. 
Allein die Sleißnerer! Dem Aufehn nad fo Kalt. 
Wie Eis zu feyn und ingeheim zu brennen; 
Die ſtrengſte Richterin von jeder, die man liebt, 
Und beren Werth oder Reiz dem ihrigen Schatten gibt; . 
33. 


Die Freuden verdammen, die ihr am meiſten geftelen, 
Und waͤhrend ſie, klug wie ein Almanach, 
Maximen und weiſe Sprüche und Lebensregeln ſprach, 
Stets niederwaͤrts mit ihren Blicken zu zielen: 
Dieß, wir geſtehen's, find Züge, die ihrem Charafter nicht 
Biel Ehre machen, fo viel fie von ihrer Tugend fpricht, 
So ehrbar fie thut, fo fubtil fie fentimentalifiret, 
So fhlau die Grazien find, womit die Kunft fie zierer, 
Sp niedlich ihr Fuß, fo ſchoͤn ihr Buſen ift, 
Und fo vergeiftert der Ritter bie kleine Hand ihr kuͤßt. 

34. 

Empfindlih hatte fie wohl fhon mehr ald Einer gefehen; 
Nur die. Gefälligfeit, es zu rechter Zeit zu geſtehen, 
Nur dieß, mac durch den Zauber. der füßen Spmmthie 
Die Luft verdoppelt, gewann man niemals über: fie. 
Geht wurbe zum erften Mal’ in ihrem ganzen Leben 
Die Maske ihr etwas beſchwerlich: allein 
Zu zärtlich oder es auch vielleicht zu früh zu ſeyn, 
Dieß, denkt fie, hieße ihm zu verftehen geben, . - 
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Sie habe, da er nah wis eine Herma fand, 
Ihn ſcharfer ins Auge gefäßt, als ſie betewnbar fand. 
35. 
Selbſt Dindonette wuͤrde fo etwas nicht geſtehen! 
Und gleichwohl war es nicht leicht, gewiſſe Nedenibern 
Sich aus dem Sinne zu ſchuffen, fo oft ihr ſchlelchender Blick 
Auf feiner Perſon verweilte, die wirklich et Meiſterſturk 
Der Plaſtik war; noch ſchwerer, nicht roͤther Ad Scharlach 
zu werden, 
Wenn etwa, bei aller Sorgfalt, ihr Auge fogleih zur Erden 
Herunterglitihen zu laffen, der Nitter fie über der Chat 
Crtappte. So richtig iſt's, daß Niemand fein Gewiſſen 
Sp sanzlih, wie er wänfht, zu feinen Dienften bat. 
Was hatte fie denn zu befürchten von feinen Schlüffen? 
36. 

Gewiß ift, Daß er um dad, was ihre Bewundrung erregte, 
Da er noch Marmor fchien, fich felbft Fein Stäubhen mehr 
Als andre Leute zu achten pflegte. 

Er hielt es, wie billig, für fo ein Ungefähr 
Wie Schönheit, Geburt und Gold und andre folche Gaben, 
Um derentwillen wir Fein Recht an Beifall haben. 
Sehr ferne war er bemnach von jenem böfen Verdacht, 
Den fie in ihm nicht aufzumeden 
Sp ängftlih war; und, glaubt er in ihrem Blick zu entdecken, 
Was feiner Liebe Hoffnung macht: . 
37. 

. & nennt.er’s Sympathie, nennt tugendhaftes Erröthen 

Die Glut, die ihren Wangen von Anemonen-Beeten 
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Die Farbe gibt. — So viel gewinne: man 

Beirdiefen fhwärmerifhen Herren! 

Man braucht fein Sabinet vor ihnen nicht zu fperren. 
Geſetzt, fie trafen euch bei einem Giton an, 

Sie fanden ihn fogar auf eurem Sopha liegen: 

Ste dachten das Beſte davon, dag glaubet fiherlich! 
Und würden, ehe fie euch für fchuldig hielten, an fich 
Den Frevel ihrer Augen rügen. 


Bwölfter Gefang. 


1. 

Der Neger hatte indeffen, um feine hoben Säfte 
Nach Standesgebühr zu bewirthen und ihnen von feiner Macht‘ 
Ein Feines Mufter zu weifen, zu einem herrlichen Zefte 
Den. Plan fih ausgedacht. Er liebte Vergnügen und Pracht,- 
Und (wie gefagt) es wußte, feitdem ed Neger gegeben, 
Kein Neger beffer, ald er, zumal mit den Damen, zu leben. 
Die erfte befte, die feinen Heinen Staat 
Auch nur zufälliger Weile betrat, 
Sand fih, im Walde fogar, von Spiphen und Amoretten 
Wie eine Prinzgeffin bedient, fand Lauben, Ruhebetten, 

2. 

Erfrifhungen, Sorbet, Chocolat 
ind auch bei Nacht, auf einer Ottomane, 
Was. eine reifende Sultane, 
Um wohl zu fchlafen, nöthig bat. 
Ob müßige oder böfe Leute 
Hierüber Gloſſen gemacht und, über den Anlaß froh, 
Einander ind Ohr gefragt, was dieſe Sroßmuth bedeute, 
Iſt leicht zu errathen. Die Welt ift einmal fo! 
Wir nehmen ein Ding auf feiner beften Seite, 
Vorausgeſetzt, ed habe deren zwo. 
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3. 
Denn, follten wir je bei einem Anachoreten 

Ein Nymphchen von ſechzehn (eins minder oder mehr) 
Allein in feiner Zelle betreten, 
Dann freilich fiel” ed und etwas ſchwer, 
Zu glauben, er habe mit ihr den Roſenkranz zu beten 
Sich eingefchloffen; wiewohl ſo was von ungefähr 
Begegnen kann. Doch, dem fep, wie ihm wolle, 
Der Neger, der ſich felbft fein. volles Recht erwies 
Und wenig oder nichts von feinem Reiz ſich vechieß, 
Spielt bei den beiden prinzeſen als Meiſter ſeine Rolle. 


Kaum fchlüpfte der Sonnenwagen ind Abendmeer hinab, 
So fah man den ganzen Garten (er gab 
Den Geiftern nur einen Wink) in buntem Feuer ſtehen. 
Die Schwertern geftanden, fie hätten: an Bambo's Hofe ſogur 
(Wiewohl der Sultan ein Freund von- Feuerwerken war) 
Nur Schattenwerke, verglichen mit diefem, gefehen. 
Die Bäume, die Aefte, dad Laub, die Blumen, Alles fehlen 
Durdfichtig, wie funkeknde Steine im Sonnenſchein, zu glühn: 
Dem alten Proteus gleich verwandelt: ſich hier das Feuer 
In taufend Wintergeftalten und ſchimmernor Menteuer. 
5. 
Bald ſpritzt es in die Luft gleich Waſſerſtrahlen empor, 
Bald ſtiebt ed in glänzenden: Floden- wie Schnee zur Erde 
nieder, 
Bald ſceint es im flammenden Stroͤmen, wie fließende Las; 
wieder; 
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Hier miſchen ſich neue Beftiene Ber Syharen rftinnenben.&hew, 
Dort fleigen feurige Diaspen, wie and dem Avernne, because 
Und fhütteln Donwer und Bliß von ihrem fchwarzen Gefteber. 
Ein langer grüner Gang, durch den der Neger fie 
Zum fhönften Gartenfaale leitet, 
Wird plößlih vor ihren Augen zu einer Salerie 
Bol Scildereien, wozu Wulcan die Farben. bereitet. 
6. 

Hier nähert Zeug, in bimmlifhe Flammen gehüllt, 
Der Ihönen Semele fih, ein Gott in göttlihem Staate 
Der Tochter des Staubes; zu fpät erfennt fie im tödtlichen 

Rathe 

Der Nebenbuhlerin Wuth; ihr Mund, ihr Buſen (wit 
Bon überirdifchem Keuer; doch in den erlöfchenden Blicken 
Miſcht felbit mit Todesangft ſich wolüftiges Entzüden. 
Ihr gegenüber liegt, in Junons Majeftät 
Und hohen Reiz verfleidet, das fchöne Ungeheuer, 
Dad: Send, an Ixions vermeffenem: Feuer 
Die kenſche Gemahlin zu denn aus einer Wehe gebreht. 


Dow Goͤtterwein trunken und heißem Verlangen, 
Schleicht Tantald Sohn an Grid Hand herbei, 
Bol Hoffnung, bald, von Junons Armen umfangen, 
Zu wiffen, wie füß der Kuß der hoͤchſten Göttin fey. 
Die falfhe Juno fcheint, ihm: ſtaͤrker zu entzämnden, 
Halb laͤchelnd, hulb erzuͤrnt ſich feinem Kuß zu entwinbru? 
Sie ſchlüpft ihm aus der Hund, ex ſetzt ihr hitzig nad; 
Stracks fuͤlt ein: ſchwar zer Dunſt bad ganze Schlafgemach, 
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Ein Wirbelwind, mit donnernden Blitzen beladen, 
Crgreift und fpießet den Frevler an Phlegethong ſchrofen 


Geſtaden. 
8. 
Durch ſolche Scenen, wo Schrecken, Erſtaunen und 
Vergnügen, 


Auf ſeltſame Weiſe vermiſcht, das Auge gefällig betruͤgen, 
Führt feine Gaͤſte der Mohr in einen neuen Saal, 

Der fih noch einem Sinne durch feine Wunder empfahl. 
Aus allen Ecken erfchallten Sefänge und Symphonien, 

Mie Bambo's Töchter fie nie an ihrem Hofe gehört; 

(Mit diefem gewöhnlichen Xobe ward das Concert beehrt) 
Ste wünfchten, um alle die Luft in fich hinein zu ziehen, 
Ganz Dhr zu feyn: aber der Neger, dem ihr Entzüden gefiel, 
Entzog fie unvermerft dem füßen Obrenfpiel. 


9 . 

Es fchweben unzählige Sylphen, wie Liebesgoͤtter gebildet, 
Auf Nofengewölfen daher, die leichten Flügel vergüldet. 
Bei ihrem fäufelnden Flug? ergoß fich ein Lieblicher Duft 
Bon Nelken, Sitronenbläthen und allen Quinteffenzen 
Der Blumen im PBaradief. Ihr buntes, wimmelndes 

Glänzen 

Entzüdte das Aug’, und in ber mittlern Luft 
Erſchienen unzählige Regenbogen, 
Auf tauſendfaͤltige Art in Liebesknoten verzogen, 
Worin, nicht ohne Verdruß des ſchoͤnen Amadis, 
Der Name ber beiden Schweſtern ſich leicht entziffern ließ. 
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10. 
Stolz glänzt im Auge des Wirths, in den Augen der 
weiblichen Säfte 
Vollkommene Luft. Doch, fol ich's euch geftehn? 
Ich hätte mich bei einem folchen Feſte 
Bald fatt gehört, geſchmeckt, gerochen und gefehn. 
Ein leichtes Mahl in felbft gepflanzten Schatten,“ 
Durch deren dünnes Gewebe die Abendfonne fcheint, 
Beim rofenbefränzten Becher ein muntrer Sokratiſcher Freund 
Und, ehe zum Schlaf die ruhigen Sinnen ermatten, 
Aus einem Munde, wo Reiz und Unfehuld blüht, 
Zur fanften Theorbe ein fröhliches Lied — 
' 11. 
Dieß nenn’ ich mir ein Feſt! — Doc Feiner Seele verwehrt, 
Dom bloßen Hören bei meinem Feſte zu gähnen 
Und .feine Freuden von Pracht und Zauber der Kunft zu 
entlehnen. 
€in Jeder reite, vor mir, fein kleines hölzernes Pferd 
Nach feiner Weife: dieß ift der Wahlfpruch meiner Kamönen. 
Er zaͤum' es, wenn er wid, anftatt beim Kopfe beim Schwanz, 
Wir wollen, ihm zu Gefallen, nur leife darüber lachen. 
Die große Kunft, den alten häßlichen Drachen, 
Der und zum Böſen verfucht, fein Spiel verlieren zu machen, 
Iſt guter Muth und Toleranz. 
12, 
Noch ſchallte der fröhliche Lärm bes Feſtes weit umher, 
Als vor des Schloſſes goldnen Thoren 
Ein Mitter ſich hören ließ, der feinen- Weg verloren 
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Und, weil ein glüdlih Ungefähr 
Ip einem Schmauf ihn beingt, (wenn anders feine Düren 
Kein Nachtgeiſt äfft) für beffer fand, davon, 
Wie einer, den feine Mutter zu guter Geſellſchaft geboren, 
Auch feinen Antheil zu nehmen, als, wie ein Erbenfohn, 
Bei gutens Appetit’ und unbefriedigtem Magen, 
Sein Nahtquartier im Freien aufzufchlagen. 

13, 

. Wofern’ er Durft und guten Humor 

Zu bringen fhwört, (ließ ihm auf fein beſcheldenes Fragen 
Nebft feinem Gruß ber Herr ded Schloſſes fagen) 
Sp öffnet ihm fogleich das Chor. 
Der Ritter fhwor, er habe feit mehr als dreifig Stunden 
Noch Feine Zeit zum Tafelhalten gefunden; 
Und, was den Hunsor betrifft, laßt euch die Sorge vergehn, 
(Sprach er zu einem Edelknaben) 
Sobald wir mit unferm Magen ung erft verglichen haben, 
Sp follt ihr eure Wunder ſehn! 

14, 

Auf diefes wurde mein Mann, beim Schein von hundert 
Fackeln 

Und, auf des Negers Wink, beim Spiel 
Von hundert ſchnarrenden Geigen, die ihm entgegen raceln, 
Herbei geführt. Der Empfang verſprach nicht viel; 
Allein der Fremde war klug. Ihm winkten blinkende Flaſchen 
Und Schüſſeln, wovon der Duft ein Goͤttermahl verſprach, 
Und Schoͤnen, die ein Verlangen, dem Neger ſie wegzuhaſchen, 
Beim erſten Aublick' erweckten. Der Ritter bezeigte demnach 
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Sich maͤchtig vergnuͤgt, in ſolchen Zaubergrun den 
So gute Rufe and fo gute Geſellſchaft zu finden. 
15. 
> Die Damen ftellten ſich an, ald wäre des Fremden Geſicht 
Das Neuefte, was fie ſaͤhen. Er, der wicht erft feit geftern 
Die Welt bereiste, verftaud den Wink ber fhönen Schweſtern 
Und Keite fich gleichfalls, als Kenn? er fie nicht. 
Der Neger feined Orts thut, was bem Herrn vom Haufe 
Geziemt, und heißt den Nitter zu feinem beften Wein’ 
Und Allem, was fein Schloß vermag, willlommen ſeyn: 
Und drauf erfolgt, wie bidig, eine Paufe, 
Worin fih der Fremde burc feinen Hunger dem Mahl’ 
Und durch die fhönfte Reihe von Zähnen den Damen empfahl. 
16. 
Sndeffen ging ein mächtiger goldner Pofal, 


Bereichert mit Amethyften, Nubinen und Topafen, 


Auf unſers Nitterd und feiner erlauchten Vettern, Bafen .. 
Und Neffen Wohlergehn und auf die glüdlihe Wahl 
Von einer fohönen Braut und fo weiter — fo manches Mal 
Vom Neger zu ihm und von ihm zum Neger, bis beider 
Naſen 
Dem Kamm von einem calcuttiſchen Hahn 
Die Farbe ſtreitig machten. Kaum ſetzte der Ritter nieder, 
So fonımt der höflihe Wirth mit einem vollen ‚wieder. 
Man glaubt, er habe dieß aus Polizif gethan: 
17. 

Denn, feit der Traubenfaft von Schiras, Alicante, 

Dom VBorgebirg’ und vom Veſuv 
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Dem Nitter dur die Adern rannte, 
Vergaß er unvermerkt, daß Leine der Damen ihn Fannte, 
Cr fühlt auf ein Mal einen Beruf, 
Galant zu fern und zärtlihe Sachen zu fagen, 
Sein Herz, dad nun von doppeltem Feuer glüht,- 
Zur Rechten und Linfen anzutragen 
Und, wie auf einen Moment der Neger feitwärts ſieht, 
Verliebte Stürme auf Wangen und Arme -zu wagen, 

18. 

Die ſchoͤne Solifihon, die auch fih berufen fühlt, 

Den Ritter durch ihre Künfte der Feufchen Schwefter zu ſtehlen, 
(Die ihn nach ihrem Brauch nur durch die Wimpern befchielt) 
Ließ ihres Ortes es ihm nicht an Ermunterung fehlen. 
Der Neger, wiewohl er bereitd dem Zuftand nahe war, 
Worin der Bater Silen, von einem nervigen Paar 
Satyren halb zu beiden Seiten getragen, 
Halb taumelnd auf feinem Thier, dem tigergezogenen Wagen 
Des Bachus folgt, fah blinzend noch immer genug, 
Zu fehen, daß feine Göttin ſich etwas verdächtig betrug. 

19. 

Was follt’ er thun? Es war zu wenig, den Drachen 

Deßwegen zu fpielen, zu viel, den Blinden dabei zu machen; 


Zumal da Chatouilleufe, mit ihrem Amadis 


In Augengeſpraͤche vertieft, nicht fehr geneigt fich wies, 
Zu feinen plumpen Schmeicheleien | 

Noch Ohr, noch Hand, noch Kippen berzuleihen. 

Das Klügfte däucht ihm demnach, in eine See von Lunel 
Den Nebenbuhler zu flärzen. Allein Herr Caramel 
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GIhr habt dach ſchon, daß er es war, erratben?) 

War in.der Bacchiſchen Kunſt ein Mann von großen Thaten. 
20. 

Er hielt's für Ritterpflicht, bei einem Trinkgelag 

Nom Kampfplab’ eher wicht zu weichen, 

Als bis fein Feind au Boden lag: 

Ein fepthifhes Axiom, werin auf diefen Tag 

Ihm zwiſchen dem Iſter und Rhein viel’ edle Knechte gleichen, 

Er wehrte ſich, wie ein Athlete; wiewohl Herr Amadis 

Beim dritten Dedelglaf ihn ſchon im Stiche ließ; 

Bis endlih, ganz aufs Haupt gefchlagen 

Und ohne Gefühl von Gnomen 31. Bette getragen, 

Der Neger das Feld uud die Schönen dem Sieger überlich,- 

21. 
Herr Saramel hatte ben alten Ruhm der Skpthen, 

Bon welhen er Landsmann war, behauptet wie ein Held; 

Doch, Northeil davon zu ziehn, blieb. dießmal ausgeſtellt. 

Er hatte den Sieg zu thener erfaufen müllen: ihm slühfen 

Die fisrren Yugen, er fpißte vergebens zu einem Kuß 

Den unbeweglihen Mund, Furz, weder Hand noch Fuß 

Noch Zunge wolten mehr von ihm Befehle nehmen. 

Er folgte demnach der Damen gutem Nath’ 

Und legte, nicht ohne des Steges ein wenig fih zu fchämen, 


Auf einen-Sopha fih hin in feinem vollen Staat. 
22. 


Har Amaditz blieb nunmehr, wiewohl mit Keufchheitd: " 


waͤchtern 
Von allen Seiten puuringt, allein bei Bambp's Tinten. 
Wieland, der neue Ama, 18 
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Doch, da noch immer ein jeder Verfuh mißlang, 
Den Colifichon auf feine Zärtlichfeit wagte, 
Bewies ihr auf einmal der Lerchengefang, 
Daß es auf unferer Hälfte der Erbenkugel taste. 
Sienahm die Schwefter beim Arm, wiezärtlihe Schweitern thun, 
Und wuͤnſchte dem fpröden Ritter mit Lächeln, wohl zu ruhn. 
Bier Spyiphen leiteten fie, beim Schimmer 
Bon Fackeln aus Aloeholz, in ihre beftimmten Sinmer. 
23. 
Der Schlafgott fenfte nun fein bleiernes Rabengefieder 
Im ganzen Schlof? auf alle Augenlieder: 
Nur unfer Held allein, den feine Schwärmeret 
Bereder, daß der Schlaf ihm unanftändig fey, 
Seht, slüdlih in feinem Wahn’, um unter büftenden Bäumen 
Bon feinem Ideal mit offnen Augen zu träumen. 
indem er noch befchäftigt war, 
Was ihm, bei längerm Bedacht', ein wenig fonderbar 
Sn feiner Entzauberung ſchien fich felber auszulegen, 
Däucht ihn, er höre was im naͤchſten Gange fih regen. 
24. 
Er unterfcheidet das Rauſchen von einem ſeidnen Gewand’, 
Und, nach der Logik der Liebe, wen Fonnte dieß Naufchen 
verfünden, 
Als feine Göttin? Denn, o! wie viel enıpfand 
Bei diefem Naufchen fein Herz! — Er eilet, fie zu finden, 
Und findet — Golifichetten, die, ohne ihn zu fehn, 
In tiefen Gedanken ging. Er bleibt vol Unmuth ftehn; 
Denn, umzukehren und zwiſchen den Mprtenheden, 
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Dhn’ einen fcheinbaren Grund, vor ihr fih zu verfteden, 
Schien gegen die Regeln des Wohlftande zu gehn 
Und mir zu weniger Schonung fein Herz ihr aufzudecken. 


25. 

Er blieb demnach, in Hoffnung ‚von ihr: gefehen, 
Zu werden, wie gelagt, an einer Ede ftehn, 
Wo, ohne ihm gefliffentlich augzumweichen, 
Sie nicht vermeiden kann, an ihm vorbeizuftreichen, 
So, denkt er, muß fie unfehlbar mich fehn. ” 
Allein fie fand für gut, mit ihrem Fächer zu fpielen 
Und, ohne nur einen Blick auf feine Perfon zu fchielen, 
Ganz langfam ihren Weg zu gehn. 
Mar dieß Verachtung? — Wer könnte fich vermehren, 
So einen Zweifel, wie diefen, ſich felber aufzuklären ? 


26. “ 
Durch einen Seitengang ſchleicht er nochmals ſich fo nah, 
Daß fie ihn fehen muß. Allein die Dame fah, 
Dis fie vorüber war, zur Linken im Gebüfche 
Zwei. fhönen gehaubten Täubchen, die dort fich Ichnäbelten, zur.- 
Wer dachte wohl, daß fo wenig genug ift, die Seelenruh 
Bon einem Helden zu ftören? — „Wie? Geftern Abende 
‚ bei Tiſche 
So zärtlich und jest bie zur Beleidigung alt! 
Sie fhien ihm fo viel mit ihren Angen zu fagenz; 
Wars nur zum Zeitvertreib? War's, Chatouilleufen zu 
plagen ?. 
Wars gar ein andrer Dann, dem jene Zartlichkeit galt “ 


10 


27. 
Dieß Unrecht ging ihm jetzt um fo viel mehr zu Her 
Da fie ein Morgengewand, womit bie Zephyrn fcherzem, 
Gewählt zu haben fchien, um ihre Npmphengeftalt 
Sn ein verführerifch Licht zu feßen. 
War's Grille, oder was war's, daß fie fih fo benahm-? 
Und win fie vielleicht fih nur an feiner Verwirrung ergeßen? 
Er ward ſich felbft und dem Licht' und den Nymphengeftalten 
gram, 
Und doch, ich weiß nicht, wie ed Fam, u 
Befand er bald darauf, in einem Heinen Fieber 
Berwirrter Regungen, fi der Schönen gegenüber. 
08 _ 


Jetzt Fonnte fie nicht umbin, dag feine Compliment, 
Womit er fie begrüßt, ihm Höflich wieder zu geben. 
Sie ſtellt fi Müglich als eine, die eben | 
Den wieder gefundenen Freund in einem Fremden erfennt. 
D! ruft fie, ded gätigen Zufalls! Wie find’ ih Sie, mein 

Beſter, 
Se unverhsfft in dieſen Garten bier? 
Wo, wenn man fragen darf, wo haben Sie meine Schweſter, 
Die Blonde, gelaſſen? — Jedoch, vor Allem gebührt es wir, 
Ste zu berichten, wie ich, nachdem wir Abfchted genommen, 
Mit Bleumouranten, dem Seufzer, in dieſes Echleß geklommen. 
29. 

&te fihlendert, indem fie erzähtt, an feinem Arme fort 
Und nimmt, als waͤr' ed bloß ein Werf des Zufalld geweſen, 
Den Weg unmerfiih nach dem Ort, 
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Wo Chatouillenfe des Nitterd Bezauberung aufzulöfen 
Die Ehre gehabt. Sie traf ed auf ein Haar, 
Daß fie die Stelle, bei welcher ganz fachte vorbei zu ſchleichen 
Er Miene maht, in eben dem Nu erreichen, 
Da fie mit ihrer Gefchichte fertig war. 
Das Teuer, dad auf den Wangen des armen Ritters brannte, 
Verrieth ihr, daß er den Ort nur gar zu gut erfannte, 
30. 

Betroffen fucht er, wiewohl verfishiner Weife nur, 
In igren Augen auf, ob dieß ihr Gedanke geweſen? 
Allein die ſchlaue Creatur 
Ließ ſelten in ihren Augen, was ſie nicht wollte, leſen. 
Run, ſprach fie, mein Herr, ich Dachte, wir ſetzten uns hier 
Auf dieſes Säulengeftel, und Sie erzählten mir, 
Was Ihnen, feitdem wir und trennten, für [höne Avanturen 
Begegneten. Zwar hat Fama, die Wahrheit zu Tagen, davon 
Uns etwas ind Ohr geflüftert: allein die Fennt man ſchon! 
Sie pflegt die Geſchichte gern ein wenig zu brodiren. 

. 31. 
„Die Fama? — (fpricht mein Held mit glühenden Wan⸗ 
gen) Madame, 

Ich bin ihr verbunden, wofern fie dieſe Muͤhe ſich nahm; 
Doch haͤtt' ich nicht gedacht, daß ſolche Kleinigkeiten —“ 
Beſcheidenheit! ruft die Prinzeſſin: an einem Manne wie Sie 
Sind Dinge bemerkenswürdig, die nichts an andern bedeuten. 
Doch um Vergebung, mein Herr, wenn dieſe Melodie 
Ihr Ohr vielleicht verletzt? — „Sie ſcherzen“ — Und Sie 

erröthen? 


+ 
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„Das dacht’ ih niht” — Zum Brennen! — „So muß der 
geftrige Wein” — 

Aufrichtig, mein Herr, ich fehe nicht ein, 

Warum Gie verlegen find; was hätten Sie dad vonnöthen? 

32, 
Doch! — Nun errath’ ih ed — richtig! — das löst das 

Raͤthſel mir auf! 

Belennen Eie, Nitter, Sie find ein Heiner Ungetreuer ? 

©ie fpielen gern den Damenbefteier, 

Allein Sie feßen, fo fcheint’d, auch einen Preid darauf. 

„Prinzeffin, ich fehe, Sie wiſſen“ — Bon ihrer geheimen 
Geſchichte 

Ein wenig mehr, mein Herr, ale einem gewiſſen Paar - 

Behagen mag — „Madame, aus diefem Ton’ ift Klar, 

Daß Ihnen die Sache in einem falfchen Lichte” — 

Verzeihen Sie mir! Auch darin irren Sie ſich; 

Ich habe fie von der Quelle; der Neger bewirthete mic 

33. 
Mit jedem Umftand davon. Ed war, man muß geftehen, 

Lin tüdifcher Einfall von ihm, Sie in dem drohenden 
Stand, 

Worin er, wie man fagt, bei Blaffardinen Sie fand, 

Den Nypmphen zum Schreden fo lang’ in feinem Garten 
ſtehen 

Zu laſſen, bis ſich, wer weiß aus welchem Feenland, 

Die Obermeiſterin von allen Precieuſen 

Hieher verixrte, mit eigner keuſcher Hand 

Den Zauberknoten aufzulöfen. 
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Es war fehr glädlih, mein Herr, daß diefe in Chatouilleufen 
Sp bald zu Ihrem Troſte ſich fand! 
“ 34. 

. Sie hätte ja eben fo leicht am andern Ende der Erden 
Verſteckt feyn können und lange vergebens erwartet werden. — 
„Prinzeſſin, (verfeßt der Ritter mit etwas Ungeduld) 

Mich geb’ ich preis! nur ſchonen Sie, darf ich bitten, 
Des Nuhmes von einer Dame, die ohne ihre Schuld 
Schon mehr als zu viel um meinetwillen gelitten!” — 
Sie haben Recht, mein Herr; es wäre lieblos, ihr 
Die Ohnmacht, worin fie lag, zum Vorwurf machen zu wollen. 
Wie hätte fie nicht in Ohnmacht fallen follen? 
So wie die Sache lag, was that fie ale ihre Gebühr? 
35. 

Wo ift ein Mädchen von feinem Gefühl für Ehre, 
Die gegen dad lrtheil der Welt, das Niemand mehr ald wir 
Zu fürchten hat, fo feft gepanzert wäre, 
Um nicht dasfelbe zu thun? Und wirklich, verzeihen Sie mir, 
Lapt für ein Mädchen, zumal für eine Prinzeffin, von Ehre, 
Die wenigftend das, was Viele den böfen Schein 
Zu nennen pflegen, ſcheut, fich fchwerlich ein Unfall erdenken, 
Worin ed verdrießlicher wäre, zur Ohnmacht gezwungen zu ſeyn. 
Das weiß ich, gerieth ich je in fol ein Unglück hinein, 
Ich würde mich felbft in meinen Thranen ertränten! 

36. 

Bedenken Sie felbft, mein Herr, — Hier fand der Paladin, 
Der bis hieher auf glühenden Kohlen gelegen, | 
Es länger auszuftehn, geh’ über Menfchenvermögen. 
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Schon ſchwebte ein derber Fluch auf feinen Lippen, als Th 
Zu gutem Glüde die Ankunft ber Dame feiner Gedanfen 
Zum zweiten Male befreit. Zwar fing fein hoher Begriff 
Bon ihrer Tugend bereits ein wenig an zu wanken: 
Allein er hätte zur Schmach, auf einem Raͤuberſchiff' 
An Ketten zu rudern, fich eher verglichen, 
Als laͤnger gemartert zu fepn mit folden Welpenftichen. 
37. - 
Die Sultanstochter erſchien demnach, 
Als eben von feiner Geduld der letzte Faden brach. 
‚Entzüden war in feiner erften Regung; 
Allein fie am — an Sarameld Arm! 
Dieß Trimmte flugs die zweite Bewegung 
Zehn Grade tiefer herab. Sein Kopf war jebt zu warm, 
Um nur ein Stänbdhen mehr, ald er bereits ertragen, 
Erträglih zu finden. Ihm ſchwoll dad Herz empor, 
Er hätte fih gern mit der ganzen Welt geſchlagen, 
Und wirffih nahm er ben Ritter, ftatt bei der Hanb, beim Ohr; 
38. 
Zwar bloß aus Berftrenung. Auch, fern, daß er’d geruͤ⸗ 
get haͤtte, 
Begnuͤgte Herr Saramel fih; mit feinem phlegmatifchen Ton 
Zu fagen! Dieß ift mein Ohr, Herr Ritter! — Selbft Coli⸗ 
fichette 
Fing an zu merken, ſie habe die Indiscretion 
Zu weit getrieben, und ſuchte den Fehler gut zu machen. 
Bald fand man ſich wieder geſchickt, von nichts bedeutenden 
Sachen 
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Zu ſchwatzen, zu lachen, zu tändeln; und unfer Paladin 
Sah in des fremden Ritters und Chatouilleuſens Betragen 
Nichts, das ihm Grund zu geben fchien, 
Ihm feine Freundfſchaft, ihr fein Zutraun aufzufagen. 

39, 


So kann, troß feinem Zalkenbik®, 
Ein warmer Kopf oft falf& aus wahren Bemerkungen fchließen ! 
Wir hielten namlich bisher mit einem Geheimniß zurüd, 
Dad wir dem Lefer, sub rosa, nunmehr eröffnen müſſen. 
. Daß Caramel lange ſchon an Chatouilleuſen hing, 
Als diefe aus Angft vor dem Niefen ind Netz des Tritone 

oo. ging, 
Und weldhen Dank, für alled fein Beftreben, 
Ihr zarted Herz zu gewinnen, der arme Nitter empfing, 
Da fie den Vorzug vor ihm Don Boreaffen gegeben: 
Dieß wird dem geneigten Leſer in frifhem Gedaͤchtniß noch 
fhweben. 
4% . 

In Carameld Bufen lag das Unrecht tief verwahrt, 
Das er duch ihre Wahl erlitten zu haben glaubte. 
Wiewohl er, da ihn der Zufall mit Dindonetten gepaart, 
Sich eine Heine Serftreuung erlaubte, 
So ſchwor er doch — und ſchwor's bei Fühlem Blut — 
Nichts ſollte die Ungetreue vor feiner rähenden Wuth 
Beſchützen, fobald er dazu nur eine Gelegenheit fände. 
Num hatte fie, ch’ er's gehofft, das Slüd in feine Hände 
Gefpielt, und der neue Beweis von ihrem Wankelmuth 
Trieb ihm die Galle nun vollends ind Blut: 


\ 
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. 41. 

Und da er ſich, durch einen der dienfibaren Geifter 
Im Haufe, mit leichter Mühe zum Meifter 
Bon ihrem Geheimniß gemacht, fo war die Schwierigkeit 
Nicht groß, den Angriffsplan gehörig anzulegen. 
Der Dame felbft war eine Gelegenheit, 
Sich wieder in Achtung bei ihm zu feßen, nicht entgegen. 
Sie hatten fih alfo, fobald fich diefe gezeigt, 
Zu einem Spaziergang’ in den Alleen 
Des Parks beftelt, von füßer Hoffnung gefäugt, 
Einander wechſelsweiſe nach Luſt zu hintergeben. 

42, 

Und weil man des Nitterd vermeintliche Klage 
Genauer zu unterfuchen befchloffen, (mas bei Tage 
Nicht thunlic war) fo wurde von Chatouilleufen zuletzt 
In einem Gartengemach die erftie Stunde vor Morgen 
Zu einem Tete-A-Tete, Doch ungern’, angefeßt. 
Denn Garamel, ber die Verachtung vielleicht zu wenig ver- 

borgen, 
Die fie ihm einflößt, hatte mit einem entfallenen Wort 
Sich merken laffen, ihm fey der fehwache Ort 
Von ihrer Tugend befannt. Dieß macht ihr für Amadis 
Sorgen; 
Wie leicht pflanzt fo ein Verdacht auf einen Freund ſich fort! 
43, 

Zum Unglüd, daß, verftet in einem Cabinete, 
Bei diefer Beftelung ein Zeuge zugegen war, 
Ein junger Gnom; und, was noch fchlimmer, gar 
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Der Kammergnom ber fhönen Colifichette; 
Ein Heiner Schalt, wie Pagen meiftene find, 
Der feine gutherzige Luft in Andrer Plage find't 
Und, wenn er Gelegenheit fieht, durch feine Schelmereien 
Ein zaͤrtliches Paar um einen Rendez- vous 
Zu bringen oder um nichts zwei Freunde zu entzweien, 
Sich einbild’t, es fchidte der Himmel ein großes Slüd ihm zu. 
44, 
Wen ein Gefhöpf von diefer edeln Claſſe 
Bon ungefähr behorcht, verlaffe 
Sich drauf, es werd’ ihm nicht beffer ergehn, 
Als Midas dem König. Der hatte längere Ohren, 
Als man an feines gleichen zu fehn 
Gewohnt ift; nicht, als hätte die Dame, die ihn geboren, 
An einem Faun fi verfehn:; Apollo hatte dem König, 
Bei einem befannten Anlaß, der Seiner Majeftät 
Geſchmack und inneres Ohr ein wenig 
Verdaͤchtig machte, die Ohren um etlihe Daumen erhöht. 


45. 
Don Midas, wie leicht zu erachten, trug eben Fein Der: 
\ langen, 


Zu diefem Zuwachs vom Hofe den Gluͤckwunſch zu empfangen; 

Im Gegentheil verbarg er diefe Bier, 

So gut er Eonnte. Er war der Erfinder der phrysifchen 
Muͤtzen, 

Die über die Ohren gehn. Allein, vor feinem Barbier 

In einer phrogifchen Müße zu fißen, 

War eine Sache von größrer Schwierigkeit, 
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Als er gedachte, zumal wenn im Kalender bie Seit 
Zum Haarabfchneiden kam. Kurz aus bem Handel zu kommen, 
Der Mann wird in geheim in Eid und Pfliht genommen. 
46. 
Cr fhwört, dad Uebermaß von Majeſtaͤt 
Der Koͤnigsohren vor allen lebendigen Seelen, 
So lieb ihm die feinigen find, bis in fein Grab zu verhehlen. 
Acht Tage fchleicht, von feinem Geheimniß gebläht, 
Tieffinnig den Kopf gefenft, die Stirn’ in politifhen Falten, 
Der arme Barbier herum, doch, länger es auszuhalten, 
War keine Möglichkeit. Die Chronik fast, er ſep 
Bon jenem berühmten Barbier zu Bagdad Ahnherr geweſen, 
Bon deffen enthaltfamer Zunge wir Alle zweifelsfrei 
In kauſend und einer Nacht die feltnen Proben gelefen. 
47; 
Ihn ſchreckt des Könige Sorn, ihn aͤngſtigt fein theurer Eid; 
Mit beiden war doch wahrlich nicht zu Tpaßen! 
Doch, fein Geheimniß bei ſich verfaulen zu laflen 
Und endlich daran zu berften,, ift Feine Kleinigkeit. 
Indeſſen, da ihn fein Eid doch nur, vor lebendigen Seelen, 
Verpflichtet, die Schmach des Könige zu verhehlen, 
- So gibt fein Genius endlih ihm einen Einfall ein, 
Wobei, .wie er glaubt, fein Bauch mit feinem Eide beftehet. 
Er fharrt ein Loch in die Erde und murmelt leiſe hinein, 
Was ihn acht Tage lang fchon fo fchredlich aufgeblähet. 
48, 
Erleichtert fchleicht ih nun der gute Maun davon 
Und glaubt es ſchoͤn gemacht zu haben: 
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Allein im nächften Lenz wächst, wo er anfgegraben, 
Ein Heiner Wald von Rohr, und ein verräthrifcher Ton, 
So oft mit fäufelndem Fittig’ ein Sohn von Zephyr und 
Sloren . 

Es anweht, flüäftert aus dem Rohr 
Dem, ber ed hören will, ind Ohr: 
Der König Midas hat — Eieldohren. 

p. p. p. 
Der Erſte, der es hoͤrt, hat's kaum dem Nachbar vertraut, 
So ſpricht von dem Wunder bereits ganz Phrygien uͤberlaut. 


Dreiscehnter Geſang. 


1. 
Inzwiſchen hatte Herr Tulpan vom Rauſch der geftrigen 
Naht 
Sich wieder hergeftellt und große Anftalt gemacht, 
Den Damen und Nittern, mit denen er Spaß zu haben 
| gedenfet, 
Die Zeit zu vertreiben. "Man wurde diefes Mal, 
Nah einem unendlihen Schmauf im großen Spiegelaal, 
Mit einer Opera huffa von feiner Erfindung befchenfet; 
Denn unfer Mann war Alles, was ihr wollt: j 
Er hatte ein mähtig Talent zu Gaſtereien und Feten, 
Er machte auch Verſe — fo, fo! — fie Elangen nicht zum beften, 
Doch defto beffer Klang fein Gold. 
2. 
Man lobte an feinem. Schaufpiel — Verzierung und 
Maſchinen, 
Ihm koſtete Alles dieß nur einen Zauberſchlag; 
Mit tauſend Erpftallnen Leuchtern macht? er die Nacht zum Tag, 
SchufZaubergärten aus Wüften und hieß den Winter grünen: 
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Doch, daß ber Tegte der Neger, wenn Spiphen und Gnomen 
ihm dienen, j 

Den großen Negus ſelbſt Hierin verbunfeln mag, 

ft feine Kunft. Die Herren und Damen erhoben 

Auch feine Muſik: allein, was biefe betrifft, 

© fönnen wir feinen Geſchmack am Bunten und Schweren 
nicht loben, 

Denn ung ift beides brengiſt 


Es lebe Galuppi und safe, und du, erzogen von Minfen 
Und Grazien, Sohn der Natur, mein Pergolefe, du! 
Dir hören, wenn bu das Schwert im tief zerriffenen Buſen 
Der göttlihen Mutter beweinft, mitweinende Seraphim zu; 
Und, o! wem wallet nit, von neuen Gefühlen umfangen, 
Das Herz vor innigem Verlangen, 
Zu fterben den füßen Tod, in den dein himmllſches Lied 
Den fanft entfhlummernden Geiſt, von Engelöharfen umgeben, 
Hinäber in Elyfium zieht, 
Des Weiſen Uebergang zu einem beffern Leben! 

4, 

In ihm, ihr Priefter der Mufentunft, ftudirt 
- Den hohen Gefhmad des Wahren, gepaart zum Schönen, 
Die Kunft, mit ftarfen Gefühlen den Bufen auszubdehnen, 
Die Kunft, die Steine befeelt und Geelen ben Leibern 

entführt. 

Send ſtolz genug, ben neuen Marfyaflen 
Die eitle Kunft zu überlaffen, 
Die, ähnlich einem Zauberfeft, 


mw 
Dei ihrem fchimmernden Prunk dad Herz verkauamn laßt, 
Mit Tönen fpielt, wie Gaukler aus den Tafchen, 
Und immer blenden will und immer nbereaichen. 
5. 
Das Schauſpiel, die Tafel und Alles way aun, gattioh! 
. vordker, - 
Und aud der Neger — der gern’ im Guten fih übernahm 
Und fhönen Augen, umringt mis Zlefhen, gegmäber, 
Zerftreut durch jene, fehr leicht von diefen zu viel befam — 
Ward, zwiſchen Sepn und Nichtſeyn (nad feiner Gewohnheit) 
verloren, 

Zum Troite ber Damen, zu Bette busfist, 
Kurz, Alles im Haufe fhlief und lag noch auf den Hhren: 
Als um bie Zeit, wenn vor Auxoren 
Die braune Naht in Dammerung fh verliert, 
Die keuſche Wittwe des Triton, in eben Schlefer drapirt, 


6. 
Sich, eingedenk ihres Vetſprechens, nach dem beſtimmter 
Orte 

Beim funkelnden Lichte der Spica Virginis 
Von ihren Fuͤßen tragen ließ. 
Sie fand, wie billig, an der Pferte 
Des Saals, Don Caramelen ſchon, 
So friſch und ſchmuck wie weiland Gelaben, 
Mit offnen Armen ihrer warten. 
Sie ſpricht: Ich daͤchte, mein Here, weil's noch in Diefem Saal 
Sehr dunkel tft, wir gingen in den Garten? 
Dort haben wir doch die Sterne zu Beugen. — „Ein ander Mal, 
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7. 
Wenn's Ihnen beliebt, Prinzeſſin: nur dießmal nicht! 
Ich bitte, 
Bemühn Sie ſich in meine Meine Hütte, 
Sie ift mit einem Sopha meublirt” — 
Mit einem Sopha, mein Herr? — „Auf dem fich’s herrlich 
lieget. 
Man wird fo fanft darauf gewieget!" — 
Mein Herr, Sie haben mich zu einem Schritte verführt, 
Wobei ih Mübe habe mich für mich felbft zu halten. 
Sie fehen, wie weit mein Vertrauen auf Ihre Weisheit geht! — 
„Ich Tenne, verfehte der Mitter, und ehre die Majeſtaͤt 
Bon Ihrer Tugend, Madame; bier ift, fie zu entfalten, 
8, 

Die fhönfte Gelegenheit da; fie fol bei Shrem alten 
Blanbärtigen Triton nicht beffer verforgt geiwefen feyn! 
Geruhen Sie alle Scrupel für überſtuͤſſig zu halten; 

Sie waren wohl eher mit einem Don Boreas allein!” — 
Dieß, fällt fie ein, dieß-ift es eben, 
Bas, Ihnen den Schlüffel zu meinem Betragen ; zu geben, 
Dieß leidige Tete-A-Tete mir abgenöthigt hat. — 
„sh bitte Sie, fchönfte Prinzeflin, Fein Wort hiervon zu 
verlieren! 
Wo Niemand Elagt, find’t Feine Vertheidigung Statt; 
Sie find in dem Alter, fich felber zu regieren. 
9, 

Wer bat ein Recht, zu fragen, was machen Sie da? 

Und foͤnnt' ich allenfalls Durch das, was jüngft gefchah, 
Wieland, der nene Amadis. " 13 
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Beleidigt fcheinen, fo ift — ich ſchwoͤr's bei allen Rreifen 

Des ptolemäifhen Himmels! — ein einziges Mittel nur, 

Mir Ihre Unſchuld zu beweiſen.“ — 

Und welches? fragt die fanfte Ereatur- 

Mit lifpelndem Tom’. — „Es ift, mich kurz zu faffen, 

Auf diefen Sopha ſich gnädigſt niederzulaffen —“ 

Was für ein grillenhafter Mann 

Sie find! Ich fehe nicht, was dieß beweifen kann. 

10. 
Doch, Shnen gefällig zu ſeyn, da bin ich! — „Reisende 

Güte! 

ie fehr verbinden Sie mih! In diefem Augenblid 

Wird alles Vergangne zum Traum. Der müßt’ ein doppelter 

Skythe, 

Ein Caraibe ſeyn, aus einem knotigen Stück 

Von Eichenholz gehackt, der ſich, ſo nahe bei Ihnen, 

Auf einem elaſtiſchen Sopha, vom Morgenſtern beſchienen, 

Nicht ſehnte, den leiſeſten Wunſch gereizter Rachbegier 

Zu Ihren Füßen auszuhauchen.“ — 

Wie, Saramel? (fpricht die Dame) Sie reden fo mit mir? 

Vergeffen Sie niht, mein Her, ein wenig Reſpect zu 
brauchen! 

11. 
Der Ritter, nicht fehr durch diefe Grimaffe gefchredt, . 

Erwiedert: „Sie fherzen, Prinzeffin! Wer weiß es beffer; 
wie brünftig, 

Wie lange Sie Caramel liebt, und, ach! Sie fodern Refpect! 

Sept, da der Stern der Liebe zum erften Ma’ ihn günftig 
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Beſcheint, Reſpect! Sie felbft, was dachten Sie von ihm, 
Wofern' er,. wie ein Thor, die fchönfte der Morgenftunden 
Entfhlüpfen ließe?" — Mein Herr, Sie werden ungeftüm! 
Bermefiner! was haben Sie je in meinem Betragen gefunden, 
Das eine Sprache wie diefe — „Prinzeffin, fällt er ein, 
Ich bitte Sie, zwingen Sie mich nicht, indigcret zu feyn! 

12, _ 

Nichts vom Vergangnen zu fagen, (ich will Sie Boreaffen 
Und Ihren Waffermann felbft ganz gern vergeflen laffen) 
Mein ich weiß, Sie lieben den fchönen Amadis: 

Sie haben fih ihn zur Dankbarkeit verbunden; 

Der Stand, worin Sie ihn in diefem Garten gefunden, 

Die Sunft, die Ihre Hand ihn damals fühlen ließ, 

Dieß nennt man Proben, die keinen Zweifel erlauben! 

Sie fehen, Excläutrungen wären bei mir nicht angewandt. 

Mas brauchen Sie das? Iſt Ihnen mein Herz nicht längft 

befannt ? 

Ich will von Allem nichtd zu Ihrem Nachtheil glauben: 
13. 

Doch, ſprechen Sie ſelbſt, verdient ſo viel Ergebenheit 

Von Ihrer Seite nicht auch ein wenig Dankbarkeit?“ — 

Die Dame ſeufzte, ſchwieg und fiel in tiefe Gedanken; 

Nur läßt ihr, ſich frei zu entſchließen, der Grauſame keine Zeit 

Und endigt, was weiß ich wofuͤr, ſich ziemlich kalt zu 
bedanken. 

Zum Unglüd ſtieß unmittelbar 

An eben dieſen Saal, worin wir Chatouilleuſen 

Beſchaͤftigt ſehen, die Zweifel des Ritters aufzuloͤſen, 
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@in kleines Boudoir an, das ihnen unbekannt war, 
Und — rathet, wer: darin geweien? 
14, 
Wer Andres, ald Amadis ſelbſt? — Das war ein haͤßlicher 
Streich! 
So geht's, wenn man vergißt, daß Waͤnde Ohren haben! 
Der naſeweiſe Gnom von einem Edelknaben 
War einzig Schuld daran! Nun denket ſelbſt, wie euch 
Bei einer ſolchen Verhandlung die dritte Perſon gefiele! 
Sie wußten zwar von nichts, und glücklich war's für fie! 
Doch Amadis, deſſen Rolle bei dieſem Freudenſpiele 
Die angenehmſte nicht war, fand deſto groͤßre Muͤh, 
Sich ſelbſt in Faſſung zu halten. Schon folgte dem raſchen 
| Triebe 
Der jornigen Seele fein Arm, dem Trieb beleidigter Liebe; 
15. 
Schon wollt’ er den Degen ziehn und hätte durch 
‚ einen Stoß 

Zwei fehuldige Seelen dem Orcus zugefendet, 
Allein, erfchredet nicht! die Gefahr tft nicht fo groß; 
Denn, da er ziehen will, fo war ihm das Eiſen entwendet. 
Das hatte der fchelmifhe Gnom aus fchlauer Vorſicht 

gethan, 
Den Spaß dadurch vollftändig zu machen. 
Wie luſtig wird es feyn, (er muß zum voraus lachen) 
Wenn Amadis, fchnaubend und roth, wie ein gereizter Hahn, 
Den Degen aus der Scheide ziehet 
Und nur ein hoͤlzernes Eifen in feinen Händen ſiehet! 
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| 16. 
In Faͤllen diefer Art kommt einem Biedermann 
Sein Seneca vnortrefflih zu Statten: 
@r fagt ung gegen den Zorn, was man nur fagen kann, 
Wenn Wis und Falted Blut fih mit Rhetorik gatten. 
„Sin Weifer folte den Thoren, den Wurm, die Müde, 
die ihn 
Seftohen, mit feinem Zorne beehren ? 
Ihn follten Dinge, die nicht zu feinem Welen gehören, 
Ein fchlüpfriges Weib, ein Heiner Paladin 
Bon einem Gnom, in feiner Ruhe ftören 
Und aus fi felbft heraus in ihren Wirbel ziehn?“ 
17. 
Mit folhen Phrafen Fühlte der Ritter 
Sich felber vollends ab, fowie fih das Ungewitter 
Sn feinem Blute jertheilte; und, merkten wir’s nicht an, 
Sp dächte wohl keine Seele daran, 
Daß fieben Achtel davon dem Kleinen Gnom gehören, 
Der fo befonnen war, fein Eifen in Holz zu verkehren. 
Er hat nichts Dringendersnun, ald aus dem verhaßten Schloß. 
Sich auf der Stelle zu verbannen; 
Er fchleicht ſich unbemerkt fort, befteigt fein edled Roß 
Und reitet im großen Trott von dannen, _ 
18. 
Schon ritt er einen halben Tag, 
Unmuthig, — wie ein Suche, der einen Hühnerſchlag 
Zu wohl verfchleflen fand, mit eingezogenem Bauche, 
Geſenktem Schweif und melancholiſchem Bi’, . 
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Unwillig fih entfernt und nach dem Hofe zurüd 
Oft traurig fhielt und feinem aufwirbeinden Rauche. 
Das Gleichniß, in der That, ift von dem edelften nicht, 
Doch immer fo gut, ald, wenn in feinem erhabnen Ge: 
dicht 
Den Ajax, der dem Schwall der Feinde langſam weichet, 
Altvater Homer mit einem Efel vergleichet; 
19. 
Miewohl Herr Dacier ung mit gutem Fuge belehrt, 
Daß dazumal das Thier mit langen Ohren 
In hoͤherm Anfehn ftand, als feit es feinen Werth 
Durch die Vergleichungen verloren, 
Womit man, auf feine Koften, zweibeinige Thiere beehrt. 
Der Nitter alfo hing die Ohren 
Und ſprach Fein Wort: ald endlich Ferafis, 
Erin Secretair, nach öfterm Huften, es wagte 
Und feinen Herren um den Grund von diefer Traurigkeit 
fragte: 
Darf man ſich unterfiehn, Herr Nitter Amadis, 
20. 
Zu fragen, warum Sie fo haftig aus. einem Schloß fi 
entfernten, 
Worin wir fo wohl ung befanden und Damen kennen 
lernten, 
Dergleihen man in diefem wilden Nevier 
Su finden fchwerlich hoffen Eonnte, 
Und juft, da ein näher Verhältniß fich anzufpinnen begonnte, 
So raſch fih entfernten ? Sie find, vergeben Sie mir, 
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Ein wenig zu ſproͤd und haben die Thraͤnen auf Ihrem 
Gewiſſen, 
Die ein fo unverhoffter Entſchluß 
Der fhönen Chatouilleuſe unfehlbar Foften muß. 
Ich irrte mich, wie ich fehe, gar fehr in meinen Schlüſſen. 
21. 

* Ein tiefer Seufzer war Alles, was unfer Held hierauf 
Verſetzte. Dieß nahm fein Begleiter für ftile Verwilligung auf, 
Zu plaudern, folang’ er wollte; und alfo fprach er weiter: 
Ich gebe mich zwar für Feinen Zeichendeuter, 

Mein, nah meinem Spftem’, hat man die Augen zum — 
Sehn, 
Und mer berufen ift, bei zween 
Bon Amorn angefchoff’nen Leuten 
In einer bequemen Entfernung, wie unfer einer, zu ftehn, 
Bemerkt oft taufend Kleinigkeiten, 
Die dem, der felbft im Spiel verwidelt ift, entgehn. 
2, 
Die Dame, das wollt’ ich beſchwören, wiewohl ſie ſo 
zuͤchtig thut, 
Als ob fie den heiligen Korb der Göttin Ceres trüge, 
Hat nicht bloß gleichfam Fleiſch und Blut. | 
Ihr Ichläpfriges Auge, das Wallen in ihrem Bufen, die 
Glut 
Von ihren Wangen beweist, ihr ſproͤdes Anſehn luͤge. 
Mein Herr, Sie wurden geliebt! — Nicht, daß ich eben 
damit 


Behaupten wollte, die Liebe der ſchoͤnen Chatouilleuſen 
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Sey von der empfindfamen Art geweien, 
Wie jene zwifchen dem fchönen Pertharit 
Und feiner Prinzeffi in, wovon wir im Belier lefen; 
23. 
Noch wie die Liebe der Sympathie, 
Die Triftram ung fo fentimentalifch beſchrieben: 
„Amandus Er, Amanda Sie, | 
Die durch ein hartes Gefhid, Er of, Sie Weft getrieben, 
Sich zwanzig Jahre lang nie fehn und einzig lieben ; 
Er von Corfaren gefangen und nach Marokko gebracht, 
Wo fih die Tochter des Katferd in feine Figur vernarret, 
Diel Jahre in einem Thurm’ ihn füttert, Tag und Nacht 
Mit Loden und Weinen und Flehn die Haut zu eng’ ihm 
macht 
Und, ihrer Reize gewiß, ſtets ſeiner Beſſerung harret; 
24. 

Und endlich, da er wie Pech an ſeiner Amanda haͤlt, 
Den praͤchtigſten Hals, der den von Auroren und Floren 
Und Phrynen verdunkelt hätte, entbloͤßt, zu Füßen ihm faͤllt 
Und flieht, zum wenigften nur die einzige Lich’ in ber 

Welt 
Ihr anzuthun und ein Mefler ihr in die Bruſt zu bohren; 
Doch Alles umfonft! Indeſſen Amanda mit nadtem Fuß 
Die Welt durchläuft, vom fchroffen Kaufafug 
Nach Cadiz, von da zuräd zur Stadt bes Alabandus, 
Und Berg und Thal und die Ufer von jedem berühmten 
Fluß 
Mit ſeinem Namen erfüllt, Amandus, ach, Amandus! 
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25, > 
Nichts denkt, nichts fucht als ihn, vor lauter Liebe nicht 
Zeit 
Zum Eſſen und Trinten bat und, wenn fie aus Mattigfeit 
Auch endlich einfhlaft, nur von ihrem Amandus träumet; 
Bor keiner Stadt fih länger ſäumet, 


Als unter dem Thore zu fragen: D, fagt mir, aber ge: 


ſchwind, 
Iſt mein Amandus nicht hier? — Bis endlich, wider 

Verhoffen, 
Nachdem ſie beide, ſich ſuchend, die Erde rund umloffen, 
Sie, vor dem Thor zu Lyon, wo fie zu Haufe find, 
Einander in die Arme rennen 
Und, da fie faum vor Srende noch rufen können: 

26. 

Lebt mein Amandug noh? — im nämlichen 
Lebt meine Amanda " Augenblick, todt 
Zur Erde finfend, die liebenden Seelen verhauchen.“ 

So weit läßt wohl die Prinzeffin die Sachen ohne Noth 

Nicht kommen! Mir däucht, fie weiß dad Leben beſſer zu 
brauchen, 

Und fühlt wohl ſchwerlich von Mutter Natur ſich beſtimmt, 

Von Sentimens und von Ideen zu leben, 

Mein gnaͤdiger Herr, Sie müſſen mir vergeben! 

Sie ſuchen ein Ideal! Allein der Weiſe nimmt 

Die Dinge, wie fie find, und was ber Topf beſcheeret, 

Wuͤrzt Sunger su Götterfoft, — wie unfer Horaz uns 
lehret. 
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27. 
Herr Ferafiö hätte (da, in Gedanken verirrt, 
Sein Herr auf fein Neden nicht achtet) noch lange fo- fort- 
gedahlet, 
Als durch ich weiß nicht was, das aus den Büſchen ſtrahlet, 
Im Staunen dieſer, und jener im Plaudern gehemmet wird. 
Sie nähern ſich und ſehn durchs grüne Gitter > 
Der Heden einen feinen Ritter, 
Der ein Mal über dad andre zum Zeitvertreibe gähnt, 
In blauen Waffen mit Gold an einen Baum gelehnt. 
Er Hatte den Drt, wie es fhien, zum Mittagsmahl' erforen; 
Zum wenigften macht’ ein Zwerg mit langen Saunenohren 
28. 
Sich viel zu thun, den Boden mit einem Tafeltuch 
Zu deden und eine Paftete mit andern Niedlichkeiten 
Vor ſeinem Herren auszubreiten. 
Der weiſe Ferafis fand den angenehmen Geruch, 
Der ibm entgegen weht, von guter Vorbedeutung; 
Sehr froh, daß fich fein Prinz nicht abgeneigt bezeigt, 
Den Fremden Fennen zu lernen. Sie folgen alfo der Leitung 
Der fpürenden Nafe. Man langet an, man fleigt 
Vom Pferd’, und gleich im erften Entgegengehen 
Iſt beiden, fie hätten einander fchon irgendwo gefehen. 
29, 
Kaum haben die Herren fih genauer 
Ins Auge geblidt, fo erfennt mit angenehmem Schauer 
Der fhöne Amadis ſtracks im blauen Nitter den Mann, 
Der von ber Fee, durch die er dem Zauberthurm’ entkommen, 
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Bovon vielleiht, was unlängft Ferafis. 

Erzaͤhlte, noch Spuren in eurem Gedächtniß ließ) 

An ſeiner Stelle Beſitz genommen, 

Als ſeine Phantaſie ſich abzukuͤhlen begann. 

Willtommen, ruft er und drüdt ihm beide Hände, will: 
fommen, 

Herr Antiſeladon! Wie treffen wir hier uns an? 

30. 
Geſtehen Sie mir's, Herr Vruder, Sie ſuchen Aben- 

teuer 

Sn dieſem Sebirge? — „Nicht daß ich wüßte, verfeht 

Der Blaue; man wird ber Ungeheuer, 

Verwünfchten Prinzeffinnen, Feen und Niefen und Zwerge 
zulegt 

CH) fatt, daß einer vor ihnen nah Grönland flüchten 
möchte, 

Und wär’ ed auch auf einem Fiſcherkahn'“ — 

Herr Bruder, das nenn’ ich Spleen, erwiedert jener; man 
dächte, 

Was Ihnen die armen Prinzeffen und Keen zu Leide 
gethan. — 

„Nur gar zu viel Gutes, Herr Bruder, die reine Wahrheit 
zu ſagen, 

Und mehr, als Fleiſch und Fri geſchickt ſind zu ertragen. 


Mein Ungluͤck, mit einem Br, iſt — daß ich zu gluͤck⸗ 
lich bin. 
Sie halten dieß vermuthlich fuͤr baren Eigenſinn? 
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Ich prahle nicht gern, doch fo ift wahrlich nicht länger zu 
leben! 
Die Damen follten fid wirklich ein wenig theurer geben. 
O! goldne alte Zeit, wo bift du hingeflohn, 
Die einft die zärtlichen Ufer des fauften Lignon beglädte? 
Als ihren frommen, verliebten, getreuen Seladon 
Aftrda um einen Kuß auf ewig ind Elend fehlte; 
Um einen armen Kuß zu Lindrung feiner Qual, 
- Den er, ald Nymphe verkleidet, auf ihren Lippen ſtahl! 
32. 

Da Jahre kamen und gingen, eh fih ein Hirt erfrechte 

Und, bleiher als ein Geſpenſt, den Hut in der bebenden 
Hand, 

Mit ftammelnder Zunge der firengen Hirtin geſtand, 
Daß er — doch ihrem Geſchmack' am ewigen Zungfernftand’ 
Unpräjudictrlid — fein Herz ihr gern zum Opfer brachte! 
Da man zehn Prüfungsjahre nicht mehr als billig fand, 
Und, ch das liebende Paar um den erften Kuß fich verglich, 
Dft mehr als die Hälfte von beider Leben verfrih!” — 
Und Sie, ruft Amadis, wollten hiezu die Stimme geben? 
- Sie wünfchten fih wirflih, im Ernſt', in Seladons Seiten 


zu leben? 
33, 
Was haben, Graufamer, Ihnen die unfern denn 
gethban? — | 


„Herr Ritter, hören Ste nur erft meine Geſchichte an, 
Sie werden, bad bin ih gewiß, mir Ihren Beifall. geben; 
In einem Stündcen ift Alles abgethan ! 
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Doch laſſen Sie und vorher mit Saft von cyprifchen 
Neben 

Und einem leichten Mahl, fo gut der Mantelfad 

Bon meinem Swerg’ es gibt, die Lebensgeiſter erfrifchen. 

Für unfers gleihen taugt kein lederhafter Gefchmad ; 

Der Zufall pflegt in Bergen und öden Gebüfchen 

Uns irrenden Nittern gar oft noch fchlechter aufzutifchen.” 





| Vierzehnter Gefang. 


1. 
Kaum hatte der dienftbare Zwerg das Tiſchtuch wegge⸗ 
j nommen, 
So hieß Herr Antifeladon 
Zu feinem griehifhen Wein den fchönen Ritter willfommen. 
Sein geiftiges Del erhißte beiden ſchon 
Die Phantafie, als jener, nach feinem Verfprechen, 
Wie folget, begann zu feinem Gafte zu fprechen: 
„Man muß geftehen, Herr Nitter, wenn anders zwiſchen 
Recht 
Und Unrecht ein unterſchied iſt, ſo hat das ſchoͤne Geſchlecht 
Viel Grund, ſich uͤber unſer Betragen 
In Anſicht ſeiner zu beklagen. 
2. 

Geſetzt auch, Alles ſey wahr, im Wortverſtande wahr, 
Was, feit Erſchaffung der Welt, die Zunft der Miſogynen, 
Die Juvenalen, die Popen:und Erebillionen ihnen 
Zum Unglimpf nachgefagt: fo ift doch offenbar, 

Daß alle Gebrechen, die wir fo fcharf an ihnen rügen, 
Uns Männern ganz allein, nur uns zu Schulden liegen, 
Unedel haben wir ein Vorrecht ausgeübt, 
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Das nicht bes Geiſtes, das nur der Knochen Stärke und 
gibt 
Und aus dem ſchoͤnſten und beften von allen Geſchoͤpfen, 
dem Weibe, 
Bloß eine Puppe gemacht zu unſerm Zeitvertreibe. 
3. 
Allein auch hier entdeckt ſich die ganze Bizarrerie 
Bon unſerm Betragen. Tyranniſch machen wir fie, 
Anftatt zum Gegenftand, zum Opfer von unferm Vergnügen; 
Und wenn wir Alles gethan, die Macht zum Widerftehn 
Den armen Seelen zu nehmen, Die, während wir weinen 
und flehn 
Und, fhmeichelnden Hundchen gleich, zu ihren Füßen und 
fhmiegen, 
Sich keines folhen Streichs verfehn, 
Uns glüdlih zu machen glauben und wirklich unfer Ver: 
gnügen - 
Mehr als ihr eignes genießen: dann heben wir unfern Kamm 
Und prahlen mit Siegen, wie über das harmlofe Lamm 
4, 
Der Wolf erhält. Wir deln an und zum Verdlenſte, 
Was ſie entehrt; wir bieten die ganze Macht 
Bon Amors Sophiſtik auf und. brauchen tauſend Künfte, 
Den Genius einzufchläfern, der ihre Unfchuld bewacht, 
In füge Gefühle und unbekanntes Entzüden 
Die holden Seelen zu ſchmelzen, die, unerfahren in Tüden 


Und gleich unfähig zum Trug’ und zum Verdacht, 


Durch ihre Unſchuld ſelbſt im Netze fich verftriden; 
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Und wenn dann endlich in einer verfähreriich ſchoͤnen Nacht, 
Ein Augenblick, da die Vernunft die Sinnen zu ſchlaͤfrig bewacht, 
' 5. 

Der Augenblid, dem wir fo lange mit Schmerzen 
Entgegen gefehn, der uns fo manchen: falfhen Schwur, 

Sp mande Thräne gefofter — ein Augenblid, wo die Natur 

Sich mit der Liebe verfhwört, die nichts beforgenden Herzen 

Uns in die Hände zu fpielen — fie endlich uͤberſchleicht: 

Dann find wir nochruchlosgenng, der armen Betrognen zu lachen, 

Die Qual, betrogen zu feyn, durch Hohn noch anzufachen 

Und unfern unrühmlichen Sieg dem ganzen Erdenkreis 

Mit Iautem Krähen kund zu mahen.” — 

Dank fey dem Himmel, daß ich hierin mich fchuldlos weiß! 
6. 

Faͤllt Amadis ihm ind Wort: Ich bin nicht unerfahren, 
Sept er erröthend hinzu, allein ich muß geftehn, - _ 
Daß, wo ich mit zärtlihen Damen mid ie verwidelt gefehn, 
Sie die Verführerinnen waren. — 

„Ich wünſchte, (verſetzt mit einem Tragodienton, 

Der ziemlich komiſch klang, Herr Antiſeladon) 

Don meiner Wenigkeit ein Gleiches rühmen zu koͤnnen. 
Indeſſen find doch die Schönen, (wie herzlich gern’ ich fie auch 
Vertheidigen möchte nad Ritter: Pflicht und Gebrauch) 

Auf jeden Fall fehr unvorftcheis zu nennen. 


Pflegt, was ſich nicht Ieugnen Laßt, das Mannsyolf ohne 
ESchonen 
Der weiblichen "Güte mit Undank zu lohnen, 


Wie jedes Mädchen unzähligemal 

Bon Mutter und Tauten bört: wer heißt die guten Kinder, 

Durch taufend Erempel gewarnt, von ihren Verehrern ge- 
linder 

Als von den übrigen denken? — Doch alle dieſe Moral 

Iſt gar zu abgenützt, dabei uns aufzuhalten! 

Wir machen's juſt, wie unſre lieben Alten, 

Und troͤſten uns damit, daß unfre junge Welt, 

Dem Anſehn nad, nicht weit vom Stamme fällt. 


Sie alfo auf meine Geſchichte nicht länger: warten zu 

laffen, 

So wiſſen Sie denn, mein Herr, daß eine große Stadt 

Im Geltenlande, von ihren ſchmutzigen Gaffen 

Die lothige zubenannt, mic jung gefeben hat. 

In meinem Lande fieht ein Knabe von fechzehn Fahren, 

Von leidlicher Bildung und Iangen blonden Haaren, 

Das ganze fchöne Geflecht für gute Beute an. 

Es wimmelt Hof und Stadt von folden Gynakophagen, 

Die ihren kleinen Eroberungsplan 

Fuͤr jedes beliebige Herz ſtets im der Tafche tragen. 


Bon dieſen Geden nun, Herr Mitter, war auch ich, 
Man unterfchied mich bald, und meinen Namen zu melden 
Erfparte mir halben Weg: der Ruhm that mehr für mic, 
Als ich verdiente; kurz, ich galt. für einen Helden. 
3um Unglüd' oder Glüsd für meinen befagten Ruhm), 

Gab mir ein Zufall ein, mein neues Heldenthum 
Wieland, der neue Amadis. 14 


An einer Zee zu bewähren, 

Die über dem hohen Gefchäfte, ben Geiſt ſich aufzuklaͤren, 
Nicht merkte, daß ihr, trotz ſeinem hohen Flug', 

In laeva parte mamillae fo gut wie Andern was ſchlug. 


10. | 

Nichts daͤuchte ihr anfangs fehwerer zu faſſen, 
Als dieſer innerliche Zug 
Zu meiner kleinen Perſon, den ſie mi ſehen zu laſſen 
Aus Unſchuld kein Bedenken trug. 
Wir ſuchten den Urgrund davon — im Lande der Ideen 
Und in dem urſpruͤnglichen Stande, worin, ich weiß nicht wo, 
Wir uns vor unſrer Geburt zum erſten Male geſehn. 
Sie laͤcheln der Grille? Allein die Fee dachte nun ſo, 
Und haͤtte ſie dieſe Grille im Plato nicht gefunden, 
Ich bin gewiß, fie hätte fie ſelbſt erfunden. 


11. \ 

Bon allen menfhlichen Dingen fchien ihr 
Das Geiftigfte — Liebe zu fepn, juft das, was Menſchen 

und Thier 

Am meiften unterfcheide und einer böhern Sphäre 
Uns naber rüde. "Denn daß, was ihr fo ſchoͤn 
Und geiftig däuchte, die vis centripeia wäre, 
Moraus, wie Büffon meint, fich jedes Phaͤnomen 
Der Liebe ganz ungezwungen und von fich felbft erkläre, 
Das wollte die gute Frau firh nimmermehr geftehn. - 
Dieß war num eine von ihren Eigenheiten, 
Und über dieſen Punkt war nicht mit. ihr zu freiten. 
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12. 
Indeſſen fand fie ſich doch in manchen Stunden und 
Tagen, 
Sie wußte ſelbſt nicht von was, noch wie, noch wo, gerührt, 
Und — furz, es zeigte fih endlich, die reine Wahrheit zw 
ſagen, 
Daß Buͤffon Recht behielt. Dieß hatte fie kaum verſpuͤrt, 
Da, Herr, da haͤtten Sie ihre Klagen 
Selbſt hoͤren, ſelbſt ſehen ſollen, wie ſich die Frau geziert! 
Bon ihrem Syſtem den Fall zu überleben! 
Sie ſchwor, das koͤnne fie nicht, und wirklich fing ih an, 
Für ihr Gehirn' in Sorgen zu fchweben. 
Und gleichwohl that fie, was Andre in ihrer Lage gethan? 
13. 
Sie lebte ſo ſtark wie zuvor. Doch, eh' ich entlaſſen 
zu werden 
Die Ehre hatte, verehrte die gute Dame mir 
Dieß feltne Sabinetsftüd hier 
Sn meinem DBufen, ein Stüd, dag auf der weiten Erden 
Nie feines gleichen gehabt, erflärte mir davon 
Die Tigenfchaften und ſprach: Hier, Antifeladon, _ 
Empfangen Sie diefen Fächer und wollen Sie meine Rache 
Nicht eben fo ftreng’ erfahren, als zärtlich ich Sie geliebt, 
So ſchwoͤren Sie mir — an fi die leichtefte Sache, 
Doch ohne welche mein Herz ſich nie zufrie den gibt — 
14. 
So ſchwoͤren Sie mir, nicht eher aufzuhoͤren, 
Bis jedes lecre Feld, das dieſer Faͤcher fuͤhrt, 
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Mit ſeinem gehoͤrigen Bildniß geziert, 

Sie bis zum Anſchaun überführt, | 

Daß alle von meinem Geſchlecht' in eben den Orden gehören, 

Worin Sie mic initiirt. 

Was konnt’ ich machen, Herr Bruder? — Sie Hätten fo gut 
gefchworen, 

Als ich: denn, that ich's nicht, fo waren meine Ohren 

Das Wenigfte fiherlih, was ich dabei gewagt. 

Und nun, mein Herr, nachdem ih Ihnen gefagt, 


15. 

Daß hundert Felder — Sie können fie zählen — 
Auf meinem Fächer find, wie viele, meinen Sie, fehlen? 
Ein einziges noch, ein einziges Bildchen fehlt, 

So find es hundert, wohl gezählt!” " 

Iſt's möglih? rief Herr Amadis, neun und neunzig? 

Und diefe, wie es fcheint, in ziemlich Eurzer Zeit! 

Sp bleibt gewiß das hunderte Feld nicht einzig 

In feiner Art. — „Ich hoff, es fol nicht weit 

Bon feiner Beftimmung ſeyn, verfegt der Ritter vom Fächer; 
Gut, fährt er fort, indem er beide Becher . 


16. 
Mit Weine fühlt, Herr Ritter, ftoßen Sie an! 
Es leben die neun und neunzig!” — Sie leben, ruft mit 
Lachen 
Der fhöne Amadis mit, weil ich's nicht hindern kaun, 
Wliewohl fie ihrem Gefchlecht fehr wenig Ehre machen ! 
Indeffen wuͤnſcht' ich doch, wofern? es thunlich if, 
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Dieß Wunder von einem Bäder mit eigenen Augen 3% 
fehen. — 
„Bon Herzen gerne, verfeht der Antiplatonift, 
Doch ohne Gefaͤhrde der fAmmtlichen Damen und Feen, 
Bon welden die Ehre dabei ein wenig betroffen iſt! 
Hier, Ritter, nehmen Sie hin.” — Bel Skogula und Mift, 
17. 

Ruft Amadis, wie er davon die zarten Flügel entfaltet, 
Was zartliher Schönen! und alle fo vielfach fchön geftaltet ! 
„Ich ſehe, verfeßt der andre, ein zierlicher Nachthabit 
Kann auch an Bildern dad Urtheil ein wenig fälfchen. 
Indeß gefteh?’ ich zu, die meiften gehen noch mit. 

Sie finden wenigfteng von germanifchen, brittifchen, waͤlſchen 
Und maurifhen Damen, aus jedem Weltrevier, | 
Bon jedem Maß' und Wuchs, von braunen, blonden und 
rothen, 
So gut fie auf meinen Reifen das Glück mir angeboten, 
Die echten Driginale in diefem Souvenir,“ 
16. 
Sie find ein glüdlicher Prinz! Das nenn’ ich begabt 
von Feien! 
Ruft Amadis aus; — und doch (Sie muͤſſen mir verzeihen) 
Begreif ich nicht, wie man, wie Sie, nur kommt und ſieht 
und ſiegt. — 
„Ich denke, erwiedert ſein Freund, was uns am meiſten 
beträgt, 
Sf, daß wir dem weiblichen Geiſt zu viele Gründlichfeft 
leiden, 
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And daß, wenn’d uns mißlingt, die Schuld an uns felber 
oft liegt. 

Zwar leugne ich nicht, daß manche ſchoͤne Kinder 

Ihr Chenbild auf dem Fächer mir ziemlich fauer gemacht; 

Doch (unter und) die meiften ergaben fich gefchwinder, 

Als ich und ale ſie ſelbſt gedacht. 


19. 

Bei ſolchen Eroberungen kommt (wie bei der Hannibalen 
Und Säfarn) freilich fehr viel auf einen guten Plan, 
Biel auf die Kunft, dem Feind’ in die Flanken zu fallen, 
Kurz, viel auf die Klugheit, doch mehr auf den Augenblick an. 
Von diefem fogleich Gebrauch zu machen wiſſen, 
Dieß nenn' ich den Gipfel der echten Eroberungsfunft. 
Sp war's, zum Beifpiel, bloß die unverhoffte Gunft 
Des Zufalld, was mir die Ehre verfchaffte, Sachariffen 
An ‚ihrem Geliebten zu rächen, von dem fie verrathen ſich 

hielt; 

Ein Stündden fpäter, fo hatte ihr Blut fih abgefüplt. 


20. | 

Hier, Nitter, fehen Sie ber! Wer follte diefer Spröben, 
Mit diefer Veftalenmiene, mit diefem abfchredenden Blick, 
Was Menfchlihes anzufinnen fih nur im Traum’ entblöden? 
Daß ich es wagen durfte, war freilich bloßes Glück. 
Ste Fonnte doch biffig hoffen, in ihrem Sabinete 
Vor Zeugen fiher zu ſeyn? Wie hätte fie jemald davon 
Sich träumen laffen, auf ihrem Ruhebette 
Mit ihrem Ovid in der. Hand, auf einen Endymion 
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Bon Tizian mit audbrudsvollen Geberden 
Die ſchmachtenden Augen gefentt, von mir erwiſcht zu 
werden ? 


21. 

Dem Zufall ganz allein und ihrer Iris war 
Im Grund das Unglüd beizumeffen; 
Auch bin ich überzeugt, daB von der ganzen Schaar 
Aufs .mindfte ein Drittel fih bloß zufäliger Weife vergeffen. 
Der Einfluß der äußern Dinge ift wirklich wunderbar. 
Im Nofenmond’ und in den fchwülen Tagen, 
Wenn Sirius wüthet, befand ich Manche zu ſchwach, 
Gefälligfeiten zu verfagen, 
Die vierzehn Tage zuvor und hernach 
Sih ſtark genug fühlte, fie felbft dem Hercules abzu⸗ 

fhlagen. 


22. 
Indeſſen glauben Sie mir, mein trautee Amadis, 

Um einen Pla mit Vortheil zu berennen, 

Hängt Alles davon ab, bad Innre wohl zu kennen. 

Bom Zufall bleibt der Erfolg doch Immer ungewiß. 

Allein, die ſchwache Seite von einem Charakter ſtudiren, 

Dieß nenn’ ich dad wahre Geheimniß, ihn, wie Ihre wollt, 
zu führen. 

Bor jedem neuen Begenftand’ 

Ein andrer Mann! Cin Momus bei galligen Spröden, 

Bei Särtlichen lauter Gefühl, voll Killer Zucht bei Bloͤden, 

Bei Ernften ein Sittenlehrer, bei Muntern lauter Tand, 
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23. - 
Kurz, bei Europen ein Stier, en. fanftre Schwan bei 
Leden, 
Bei Schwachen ein Feiner Sacripant, 
Ganz Ohr bei den zehenten Mufen, die lauter Orakel reden, 
Ein Schwärmer bei Schwärmerinnen und bei Coquetten 
Salant, 
Died war mein Talidman. In meinen Snabenjahren 
Lernt' ich's im Nepos fchon dem Wlcibiades ab 
Und bin, feitdem ich die Welt in ritterlidem Trab 
Durchziehe, wie Ste fehn, fehr wohl dabei gefahren. 
Ste können nicht glauben, mein Herr, wie weit 
Die einzige Negel ung bringt: „gefällig zu rechter Seit.” 
| 24. ' \ 
Gh gebe fie Ihnen in allen andern Saden 
Kür einen Passepartout: allein, inſonderheit 
Sein Slüd bei Damen und durch die Damen zu machen, 
Iſt nichts von folcher Wirkfamfeit, 
Ein Kinderfpiel thut öfterd Wunberdinge. 
Bei Flavien fette mich ein feltner Wurm in Gunſt, 
Aus welchem die Kennerin fich den ſchoͤnſten der Schmetterlinge 
Für ihre Sammlung ersog; bei Undern die edle Kunſt, 
Ihr Bild aus Papier zu ſchneiden, zu firiden, zu brodiren, 
Ihr Papchen ſchwatzen zu lehren, Dianchen zu careffiren, 
25. 
Und zwanzig andere Künfte von dieſer Wichtigkeit, 
Worin ich die Ehre hatte in meiner fchönen Zeit 
Für einen großen Dann zu pafliven 


⸗ 
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Und manche Tugend dadurch ein wenig irre gu führen. 
Indeß iſt Ales, was ich damit gewann, 

Ein efler Sefhmad, den nichts mehr reizen kann. 
Schon Jahre lang durchſtreif' ich Thaler und Berge 
Und überlaffe den Reſt der fihönen Welt 
Gelegenheitlich — meinem Zwerge, 

Der, wie Sie ihn fehn, für keinen geringen Wicht fich halt. 


28. 

Er rüuhmt fich wenigftend laut, mit feinen Fleinen Gaben 
(Wiewohl er eben Fein Adon 

Zu feyn gefteht) doch manchen Königsfohn 

Bei mancher Venus fehon dethrontfirt zu haben.” 

Allein das hunderte Feld ? fällt unfer Ritter ein, 

Das werden Sie doch vermuthlich nicht allein 
Brad) liegen laffen wollen? — „Dafern ich's wollt’, (erwiedert 
Der blaue Nitter) fo. bindet mich mein Schwur; 
Und etwas, daß ich feit Eurzem von einem Fremden erfuhr, 
Hat meinen Eroberungsgeift von neuem ein wenig befiedert, 


27. 

- Ein blaſſer milchichter Mitten, ich weiß nicht wie genannt, 
Ein wahrer. Seladon, machte mir eine, Dame befaunt, 
Die, wie er fagt, in diefen Wäldern irret. 
Er bete, fagt er, die Wilde fchon fieben Sommer an; 
Er habe, fie zu erweichen, fein Möglichfted getkan, 
Geduldet, gefenfzt, geweint, gegirret 
Und nichts vermocht: fo daß, nachdem ihm num 
Die Luft vergangen ſep, ihr. länger nachzujagen, 


— 
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Er feft beichloffen habe, fich ihrer abzuthun 
Und ſich der Erften, die ihm begegne, anzutragen. 
28. 
Die Dame, fo fhwor der arme Dulder mir, 
Sey fchöner ald Juno, allein kein Ipbifches Thier 
Sen halb fo graufam., Vermuthlich lag der Fehler 
An feiner Methode. Wie dem auch feyn mag, ih bin 
Entichloffen, das hunderte Feld und meine Siegesmaͤhler 
Mit diefer Menfchenfrefferin 
Vollzaͤhlig zu machen.” — Viel Gluͤck zum Unternehmen! 
Vermuthlich wird der Erfolg die Erwartung nicht befhämen, 
Spriht unfer Held: indeß gefteh’ ich unverblümt, 
Ich wünfhte meinen Freund durch edlere Siege berühmt. 
29. 
Unmöglich Tann ich mein Herz mit dem Gedanken verföhnen, 
Ein fanfted Gefhöpf, dem gegen den Uebermuth 
Des ftärfern Geſchlechts die Natur nur zärtlihe Blicke und 
Thränen 
zu Waffen verlieh, zu mißhandeln mit kaltem Blur’ 
Und, wenn fie zulebt dad Opfer von unfern Künften geworden, 
Mit graufamer Hand noch ihre Ehre zu morden; 
Dazu, ich fag’ es frei, find! ich Fein Herz in mir! 
Ich kann im Nothfall Tigern und Löwen, 
Hvaͤnen und Amphisbänen ins Weiße im Auge fehen, 
Dieß kann ich nicht!_und bin mir felber hold dafür. — 
30. 
„Herr Bruder, erwiebert der Mitter in blauen- Waffen, 
Wiewohl die Natur mein Herz aus fpröberm Thon’ erſchaffen, 
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So fag’ Ich und fagt’ ed voraus, Eie haben völlig Met! 

Im übrigen feh’ ih doch nicht, warum wir dem fchönen 
Geſchlecht 

Mit Tugenden, die es nicht bat, noch ſuchet, fehmeicheln 
wollten, . 

Und was bie Schönen und wir dabei gewinnen follten ? 

Ich haſſe den Böfewicht auch, fo gut ein Biedermann 

Ihn immer haffen foll und kann, 

Der durch Betrug und niederträchtige Raͤnke 

In ſchuldloſe Herzen fich fchleicht ; Doch, Daß ich's de m verdenfe, 

31. 
Der, wenn, zum Grempel, der Feind die Feftung fchlecht 

bewacht, 

Ste mit Vertheidigungsmitteln gehörig zu verfehen 

Berfäumt, die Außenwerfe und nahe gelegnen Höhen 

Entblößt und übel befeßt, recht wie mit Vorbedacht 

Uns preisgibt, Eurz, fih ſchlecht und läffig vertheidigt, 

Wer, fag’ ich, in ſolchem Zalle die Schwäche des Feindes 
benüßt, 

Solgt einer Marime, die ſich aufs erſte Kriegsgeſetz ſtuͤtzt.“ — 

Ihr Gleichniß, Herr Ritter, und Ihre Marime beleidigt 

Ein zaͤrtliches Ohr, erwiedert unſer Mann: 

Ich moͤchte wohl wiſſen, was uns berechtigen kann, 

32. 


Das weibliche Herz für eine Feſtung zu halten, 
Die wir erobern muͤſſen? —, Ich finde bei Neuern und Alten 
(Spricht jener) zu allen Seiten und in der ganzen Zelt 
Durch dieſes Bild die Sache vorgeftellt ; 
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Mit feinem gehörigen Bildniß geziert, 

Ste bis zum Anſchaun überführt, | 

Daß alle von meinem Geſchlecht' im eben den Orden gehören, 

Borin Sie mich initiirt. 

Was konnt’ ich maden, Herr Bruder? — Sie Hätten fo gut 
gefhworen, 

Als ich: denn, that ich's nicht, fo waren meine Ohren 

Das Wenigfte fiherlih, was ich dabei gewagt. 

Und nun, mein Herr, nachdem ich Ihnen geſagt, 


15. 
Daß hundert Felder — Sie koͤnnen ſie zaͤhlen — 
Auf meinem Faͤcher ſind, wie viele, meinen Sie, fehlen? 
Ein einziges noch, ein einziges Bildchen fehlt, 
Sp find es hundert, wohl gezahlt!” 
Iſts moͤglich? rief Herr Amadis, neun und neunzig? 
Und dieſe, wie es ſcheint, in ziemlich kurzer Zeit! 
So bleibt gewiß das hunderte Feld nicht einzig 
In ſeiner Art. — „Ich hoff', es ſoll nicht weit 
Von ſeiner Beſtimmung ſeyn, verſetzt der Ritter vom Faͤcher; 
Gut, faͤhrt er fort, indem er beide Becher 


16. 
Mit Weine füllt, Herr Ritter, ſtoßen Sie an! 
Es leben die neun und neunzig!“ — Sie leben, ruft mit 
Lachen 
Der ſchoͤne Amadis mit, weil ich's nicht hindern kaun, 
Wiewohl fie ihrem Gefchlecht fehr wenig Ehre machen! 
Indeſſen wünfcht? ich doch, wofern? es thunlich iſt, 
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Dieß Wunder von einem acer mit eigenen Augen 30 
fehen. — 
„Bon Herzen gerne, verlegt der Antiplatonift, 
Doc ohne Gefaͤhrde der ſaͤmmtlichen Damen und Feen, 
Bon welchen die Ehre dabei ein wenig betroffen ift! 
Hier, Ritter, nehmen Sie hin.” — Bei Sfogula und Mit, 
17. 

Ruft Amadis, wie er davon die zarten Flügel entfaltet, 
Was zärtliher Schönen! und alle fo vielfach fhön geftaltet ! 
„Ich ſehe, verfegt der andre, ein zierliher Nachthabit 
Kann aud an Bildern dad Urtheil ein wenig fälfchen. 
Indeß gefteh?’ ich zu, die meiften gehen noch mit. 

Sie finden wenigftend von germanifchen, brittifchen, waͤlſchen 
Und maurifchen Damen, aus jedem Weltrevier, | 
Bon jedem Map’ und Wuchs, von braunen, blonden und 
| I— rothen, 
So gut fie auf meinen Neiſen das Glück mir angeboten, 
Die echten Driginale in diefem Souvenir,“ 
16. 

Ste find ein glüdlicher Prinz! Dos nenn’ ich begabt 

| von Feien! 

Ruft Amadis aus, — und doch (Sie mülfen mir verzeihen) 
Begreif ih nit, wie man, wie Sie, nur kommt und fieht 
und fiegt. — 

„Ich denke, erwiedert fein Freund, was und am meiſten 
betruͤgt, 

Iſt, daß wir dem weiblichen Geiſt zu viele Gruͤndlichketit 

leihen, 
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And daß, wenn’d uns miplingt, die Schuld an ung felder 
oft liegt. 

‚ Swar leugne ich nicht, daß manche ſchoͤne Kinder 

Ihr Chenbild auf bem Fächer mir ziemlich ſauer gemacht; 

Doch (unter uns) die meiften ergaben fich gefchminder, 

Als ich und als fie felbft gedacht. 


19. 

Bei folhen Eroberungen fommt (wie bei der Hannibalen 
Und Caͤſarn) freilich fehr viel auf einen guten Plan, 
Biel auf die Kunft, dem Feind’ in die Flanken zu fallen, 
Kurz, viel auf die Klugheit, doch mehr auf den Augenblid an. 
Bon diefem fogleich Gebrauch zu machen wiſſen, 
Dieß nenn’ ich den Gipfel der echten Eroberungskunſt. 
Sp war's, zum Beifpiel, bloß die unverhoffte Gunſt 
Des Zufald, was mir die Ehre verfhaffte, Sachariſſen 
An ‚ihrem Geliebten zu rächen, von dem fie verratben fich 

hielt; 

Ein Stündchen fpdter, fo hatte ihr Blut fih abgefühlt. 


20. 

Hier, Ritter, ſehen Sie her! Wer ſollte dieſer Sproͤden, 
Mit dieſer Veſtalenmiene, mit dieſem abſchreckenden Blick, 
Was Menſchliches anzuſinnen ſich nur im Traum’ entbloͤden? 
Daß ich es wagen durfte, war freilich bloßes Glück. 

Ste konnte doch billig hoffen, in ihrem Sabinete 

Dor Zeugen fiher zu feyn ? Wie hätte fie jemals davon 
Sich träumen laffen, auf ihrem Ruhebette 

Mit ihrem Dvid in der. Hand, auf einen Enbymion 
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Bon Tizian mit auddrudsvollen Geberden 
Die ſchmachtenden Augen gefentt, von mir erwifht zu 
werben ? 


21. 

Dem Zufall ganz allein und ihrer Iris war 
Im Grund das Unglüd beizumeffen; 
Auch bin ich überzeugt, daß von der ganzen Schaar 
Aufs mindfte ein Drittel fih bloß zufälliger Weife vergeffen. 
Der Einfluß der äußern Dinge ift wirklich wunderbar. 
Im Roſenmond' und in den ſchwuͤlen Tagen, 
Wenn Sirius wüthet, befand ih Manche zu ſchwach, 
Gefaͤlligkeilten zu verfagen, 
Die vierzehn Tage zuvor und hernach 
Sih ſtark .genug fühlte, fie felbft dem Hercules abzu⸗ 

fhlagen. 


22. 
Indeſſen glauben Sie mir, mein trauter Amadis, 
Um einen Plag mit Vortheil zu berennen, 
Hängt Alle davon ab, das Innre wohl zu kennen. 
Bom Zufall bleibt der Erfolg doch immer ungewiß. 
Hein, bie ſchwache Seite von einem Charakter findiren, 
Dieß nenn’ ich das wahre Geheimniß, ibn, wie Ihr wollt, 


zu führen. 
Bor jeden neuen Gegenftand’ 
Ein andre Mann! Ein Momus bei galligen Sproͤden, 
Bei Zärtlihen lauter Gefühl, voll ſtiller Zucht bei Bloͤden, 
Bei Ernften ein Sittenlehrer, bei Muntern lauter Tand, 





23. 
Kurz, bei Europen ein Stier, ein. ſanfter Schwan bei 
Leden, 
Bei Schwachen ein kleiner Sacripant, 
Ganz Ohr bei den zehenten Muſen, die lauter Orakel reden, 
Ein Schwärmer bei Schwärmerinnen und bei Eoquetten 
galant, 
Dieß war mein Talisman. In meinen Knabenjahren 
Lernt' ich's im Nepos ſchon dem Alcibiades ab 
Und bin, ſeitdem ich die Welt in ritterlichem Trab 
Durchziehe, wie Sie ſehn, ſehr wohl dabei gefahren. 
Sie koͤnnen nicht glauben, mein Herr, wie weit 
Die einzige Regel uns bringt: „gefällig zu rechter Seit.” 

24. iR 

Ich gebe fie Ihnen in allen andern Sachen 
Kür einen Passepartout: allein, infonderheit 
Sein Glück bei Damen und durch die Damen zu machen, 
Iſt nichts yon foldher Wirkfamfeit. 
Ein Kinderfpiel thut öfters Wunberdinge, 
Bei Flavien fegte mich ein feltner Wurm in Gunſt, 
Aus welchem die Kennerin fich den fchönften der Schmetterlinge 
Für ihre Sammlung erzog; bei Andern die edle Kunft, 
Ihr Bild aus Papier zu fehneiden, zu firkden, zu brodiren, 
Ihr Papchen ſchwatzen zu lehren, Dianchen zu careffiren, 

25. 

Und zwanzig andere Künfte von diefer Wichtigkeit, 
Worin ich die Ehre hatte in meiner fchönen Zeit 
Für einen großen Mann au paſſiren 
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Und manche Tugend dadurch ein wenig irre gu führen. 
Indeß iſt Alles, was ich damit gewann, 

Ein efler Sefhmad, den nichts mehr reizen Fann, 

Schon Jahre lang hurchftzeif’ ich Thaler und Berge 

Und überlaffe den Reſt der fchönen Welt 

Gelegenheitlich — meinem Swerge, 

Der, wie Gie ihn fehn, für keinen geringen Wicht ſich halt. 


26. 

Er rühmt ſich wenigftend laut, mit feinen Fleinen Gaben 
(Wiewohl er eben Fein Adon 
Zu feyn gefteht) doch manchen Königefohn 
Bei mancher Venus ſchon dethronifirt zu haben.” 
Allein das hunderte Feld ? fallt unfer Ritter ein, 
Das werden Sie boch vermuthlich nicht allein 
Brach liegen laffen wollen ? — „Dafern ich's wollt’, (erwiedert 
Der blaue Nitter) fo. bindet mich mein Schwur; 
Und etwas, daß ich feit Eurzem von einem Sremden erfuhr, 
Hat meinen Eroberungsgeift von neuem ein wenig befiebert, 


27. 

- Ein blaſſer milchichter Bitter, ich weiß nicht wie genannt, 
Ein wahrer Seladen, machte mie eine. Dame befannt, 
Die, wie er fagt, in diefen Wäldern irret. 
Er bete, fagt er, die Wilde fihon fieben Sommer an; 
Er Habe, fie zu exweichen, fein Möglichfted gethan, 
Geduldet, gefenfst, geweint, gegirret 
Und nichts vermoct: fü daB, nachdem ihm num 
Die Luſt vergangen ſey, ihr länger nachzujagen, 


— 
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Er feſt beſchloſſen habe, fich ihrer abzuthun 
Und ſich der Erſten, die ihm begegne, anzutragen. 
28. 
Die Dame, fo fhwor der arme Dulder mir, 
Sey fhöner ald Juno, allein kein lybiſches Thier 
Sey halb fo graufam., Vermuthlich lag der Schler 
An feiner Methode. Wie dem auch feyn mag, ich bin 
Entſchloſſen, das hunderte Feld und meine Siegesmähler 
Mit diefer Menfchenfrefferin 
Vollzäplig zu machen.” — Viel Glück zum Unternehmen! 
Vermuthlich wird der Erfolg die Erwartung nicht befhämen, 
Spricht unfer Held: indeß geſteh' ich unverblümt, 
Ich wünfchte meinen Freund durch edlere Siege berühmt. 
29, 
Unmoͤglich kann ich mein Herz mit dem Gedanken verföhnen, 
Ein fanftes Gefhöpf, dem gegen den Webermuth _ 
Des ftärkern Geſchlechts die Natur nur zärtlihe Blicke und 
| Thränen 
Bu Waffen verlieh, zu mißhandeln mit Ealtem Blut’ 
Und, wenn fie zuleßt das Dpfer von unfern Künften geworben, 
Mit graufamer Hand noch ihre Ehre zu morden; 
Dazu, ich fag’ es frei, find’ ich kein Herz in mir: 
Ich kann im Nothfall Tigern und Löwen, 
Hyänen und Amphisbänen ins Weiße im Auge fehen, 
Dieß kann ich nicht!.und bin mir felber hold bafür. — 
30. 
„Herr Bruder, erwiedert der Mitter in blauen- Waffen, 
Wiewohl die Natur mein Herz aus fpröderm Thon’ erfchaffen, 
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So fag’ ich und fagt’ ed voraus, Sie haben völlig Recht! 

Im übrigen ſeh' ih doch nicht, warum wir dem fchönen 
Geſchlecht 

Mit Tugenden, die es nicht hat, noch ſuchet, ſchmeicheln 
wollten, 

Und was die Schoͤnen und wir dabei gewinnen ſollten? 

Ich haſſe den Boͤſewicht auch, ſo gut ein Biedermann 

Ihn immer haſſen ſoll und kann, 

Der durch Betrug und niedertraͤchtige Raͤnke 

In ſchuldloſe Herzen ſich ia doch, daß ich's db e m verdenfe, 


De, wenn, zum Erempel, der Seind die Feftung fchlecht 
bewacht, 
Ste mit Vertheidigungsmitteln gehörig zu verfehen 
Berfäumt, bie Außenwerke und nahe gelegnen Höhen 
Entblößt und übel befeßt,, recht wie mit Vorbedacht 
Uns preisgibt, kurz, fich fchlecht und Läffig vertheidigt, 
Wer, fag’ ich, in folhem Falle die Schwähe des Feindes 
benüßt, 
Solgt einer Marime, die fih aufs erfte Kriegsgeſetz fügt.” — 
Ihr Gleichniß, Herr Nitter, und Ihre Marime beleidigt 
Ein zaͤrtliches Ohr, erwiedert unfer Mann: 
Ich moͤchte wohl wiſſen, was uns berechtigen kann, 
32. 
Das weibliche Herz für eine Feſtung zu halten, 
Die wir erobern muͤſſen? — „Ich finde bei Neuern und Alten 
(Spricht jener) zu allen Zeiten und in der ganzen Welt | 
Durch dieſes Bild die Sache vorgeftellt ; 





Und glauben Sie mir, es ftände wur Ihlimmer um bie Sitten, 

Wofern' ed anders wäre. Es geht ung wie den Britten, 

Bei denen die Grundverfaffung fih nur durch Zwietracht 
erhält. - 

Doch, wenn ed Ihnen noch weiter mit mir au reifen gefaͤllt, 

So wird es Zeit ſeyn aufzubrechen; 

Wir koͤnnen und unterwegs noch länger hievon beſprechen.“ 


Fünfzehnter Geſans. 


1. 
Die Ritter trabeten noch nicht eine Meile lang 
-Und ſchwatzten von tauſend Dingen, womit wir, aus guten 
Gründen, 
Den Lauf der Gefchichte zu hemmen für jetzt nicht noͤthig 
| finden, 
Als unvermerkt ein fanft abfteigender Hang 
Sie aus dem Wald’ in eine Gegend brachte, 
Wo Untifeladon auf einmal Halte machte. 
Es war das lieblichfte Thal, das fih ein Mufenfohn 
Zum Aufenthalt’ erwählen koͤnnte, 
Wenn ihm ein gänftiger Stern die freie Wahl vergoͤnnte. 
„Da find wir! rief Herr Antifeladon. 
2. 
Hier ift.der Ort, den mir der Ritter nannte, 
| Das reizende Thal, woraus verliebte Verzweiflung ihn bannte; 
Ser ift der Heine fih fchlängelnde Fluß, 
Der zwiſchen Roſen irrt; dort in des Waͤldchens Mitte 
Der kleine Tempel; dort, hinter ben Pappeln, die Hütte: 
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Es kann nicht fehlen, in diefer Gegend muß 
Die neue Diane fih und mit ihren Nymphen enthüllen.“ 
Don welcher reden Sie? — fragt unfer Paladin. 


„Bon eben diefer, mit welcher ich feſt entfchloffen bin 
Des Faͤchers letztes Feld zu nie. 


* 


Ste muͤſſen wiſſen, die Dame, die etwas griflenhaft fcheint, 
Verlor ſich (fagte mir ihr abgedankter Freund) 
Bon ihren Schweftern, die fchon feit einigen Jahren 
Durch Berg und Thal auf Abenteuer fahren. 
Defagter Selabon , fobald er den Unfall erfuhr, 
Macht, wie natürlich, fich auf die Beine, die Spur 
Der Dame, die er liebt, in diefem Gebirge zu ſuchen; 
Er fucht in jeder Kluft, in jedem hohlen Baum’ 
Und findet fie endlich bei diefen jungen Buchen, 
Sn einem Softume, wie ihm Fein Siebertraum 


Ste närrifcher zeigen koͤnnte. Sie war in eine Diane, 
Und ihr Gefolg’ in Nymphen und Faunen Aberfeht; 
Richt etwa in eine moderne Diane, 
Die, außer Köcher und Pfeil und einem Mond von Lahne 
. Am Stirnband’, in allem Andern das alte Softume verlegt; 
In eine Dian’ & la Grecque, mit bloßen Armen und Deinen, 
Juſt wie fie auf gefchnittnen Steinen 
Das prüfende Auge der Kenner ergept. 
Die Mode feßt Knoͤchel voraus, wie Homer an Thetis fie 
preifet, _ 
Daher auch nicht jede Göttin und gern die Knöchel weifet.” 


2. 


5. 
So ſprach der Ritter vom Faͤcher. Doc, um den Leſer nicht 
In dunfeln Bermuthungen irren zu laffen, 
Erftatten wir ihm, ganz kurz, umftändlichern Bericht 
Bon dem, was Leoparden (von welcher der Mitter fpricht) 
Begegnete, feit wir fie im vierten Gefange verlaffen. 
Das fehöne goldne Schloß, das ihr fo nahe ſchien, 


- Das nämlihe Schloß, worin wir unfern Paladin 


Mit drei von Bambo's Töchtern zu fehn bie Ehre hatten, 
Scien, leider! je ftärker fie lief, je weiter vor ihr zu nich 
Und tauchte fih immer in grauere Schatten. 

6. 

Als endlich die dunkelſte Nacht ihr alle Hoffnung entriß, 
So wußte fie anders fih nicht mit ihren Nymphen zu retten, 
Als eine Art von ziemlich Iuftigen Betten 
Aus dürrem Laube zu machen, wie einft der fchlaue Ulyß. 
Wie gut fie geichlafen habe, dieß (fagen die Annaliften) 
Sey etwas, worüber fie und, wiewohl fie ihr Beſtes gethan, 
Um auf den Grund zu kommen, im Zweifel laffen mäßten. 
Wohl oder übel, genug, der Morgen brach heran: 


Die ſchwarzen Hammlinge mußten den hoͤchſten Gipfel 


befteigen, 
Allein da wollte Fein goldnes Schloß ſich zeigen; 
7. 
Auf viele Meilen ringsum auch nicht ein ſtroͤhernes Dach. 
Bei dieſer Nachricht drang ein allgemeines Ach 
Aus jedem Buſen. Sie hätten, fo züchtig fie waren, . 
Bon zwanzig auftralifchen Niefen den Anzug lieber erfahren. 


Zum Unglück war der Morgen ziemlich kühl; 
Die armen Kinder! Sie fehmiegten, einander anzuflammen, 
Mit Armen und Beinen verfchräntt, wie Bienen, fich zu: 
fanımen. 
Ein Houdon hätte aus ihrem Gewuͤhl 
Sich fhöne Gruppen fammeln können. . 
Allein auch diefer Troft, waͤr's ja ein Troſt zu nennen, 
8. . 
Befoͤrderinnen der Kunft auf ihre Koften zu ſeyn, 
Bar ihnen verfagt. Zuletzt fiel Leoparden ein, 
Es könnten die Schwarzen, bie. ihre Gefolge vermehren, 
Der Welten und Schürzen im Nothfall wohl entbehren, 
Womit fie, nicht ſowohl aus Wohlftend ale zum Staat, 
Bekleidet waren. Der ganze weiblihe Rath 
Klatſcht diefem Einfall zu: man fand ihn klug und billig, 
Und, kurz, die Mohren mußten, unwillig oder willig, 
Zu Gunften der Dame und ihrer Najaben 
Sich ihrer geftreiften Weften und runden Schürgen entladen. 
9. 
Die Nymphen pußten damit fi in die Wette heraus 
Und fchmeichelten fih, fie fähen wie echte Oreaden 
Sn ihrem neuen Anzug aus; _ 
Denn bei den meiften bedeckten die Schürzen kaum Die 
Maden. 
Sie ließen, um dem Coftume getreu zu ſeyn, ohne Band 
Ihr langes Haar die weißen Schultern umfliegen 
Und fehnitten, die Arme bloß zu Friegen, 
Die Aermel der Welten weg. Selbſt Leoparbe empfand 
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Ein fönigstöchterliches Vergnügen, 
Als fie, des ganzen Kopfes länger, in ihrer Mitte ftand, 
: 40. 

Wie einer Diane geziemt. Die neuen Dreaden 
Durchftreiften jeßt Berg und Thal in ihrer Sarnevaldtracht, 
Bis endlih, beim ftilen Lichte der ſchoͤnſten Sommernadt, 
Sn vorbefagtem Thale, verftedt von den Roſengeſtaden 
Des Fleinen Zluffes, der arme Trebifond 
Die Söttig und ihre Nymphen im Baden, 

Mit wenig Draperie beladen, 
Zufälliger Weife beſchlich. Sum Unglüd fehlen dee Mond 
In vollem Glany. Er glaubte ſich fiher vor ihren Bliden, 
Doch ihn verrieth zuleht fein allzu lautes Entzüden: 

11. 

Der neue Altäon wird gehört, gefucht, gefunden 
Und, von der Nymphenſchaar (der’s nicht an Herz gebridt, 
An einen Mann ſich zu wagen) mit Epheufränzen gebunden, 
Ins Helle jungfräulihe Mondenlicht 
Dianen vorgeführt. Sie zürnte faft zum Neen, - 

Daß der Vermefl’ne, der mit profanem Geficht’ 
In ihren Netzen gewählt, noch Ddem in feiner Nafen 
Behalten folte; und wenn fie den armen Wicht 
In feinen Rehbock oder Hafen 
Verwandelt, lag’s gewiß an ihrem Willen nicht. 
12. 

Anf feinen Knieen, und ohne die Augen aufzuheben, 
Beſchwor fie mit heißen Thränen, laut fchluchzend, Bleumourant, - 
Ihm kieber den Tod mit einem Blide zu geben,- 

Wieland, der neue Amadis. 15°. — 
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Als ihn zu verbannen. Umſonſt! Er fol zur Strafe leben! 
Sol teben, fol, auf ewig aus ihren Augen verbannt, 
- Bu feiner Qual ihr Bildniß mit fih tragen 
Und (wenn er wiß) fein Leid den ſtummen Selfen klagen. 
Denn, ſollt' er fühn genug ſeyn und nur dem Wiederhall 
fagen, 
Was er geſehn, fo ifk ein jäher Tod 
Das Kleinfte, womit ihn die Göttin bebraht. 
13. 
Wie könnte die Stolze nur deu Gedanlen ertragen, 
Daß einer im Stande feyn folte, gerihtlih zu ſchwoͤren — 
fie ſey 
Ein Weib? — Wie grillenhaft! wird manche Leſerin fagen: 
Indeſſen kennen wir zwei bis brei 
Und zweifeln nicht, zählte man recht, daß ihrer noch etliche 
wären, 
Die fich in diefem Punkt für Leoparden erklären. 
Dieß alfo, geneigter Leſer, ging 
Voran, eh ſich der Ritter vom Fächer, 
Des ganzen Männerftamme felbft aufgeworfner Räder, 
Des Mädrhens Uebermuth zu züchtigen unterfing. 
14. 
Die Nitter, feit wir von ihnen auf kurze Seit Abſchied 
genommen, 
Sind nun dem Lager der Göttin fo nahe gekommen, 
Daß Antifeladon bereits das Urtheil fäht, 
Es lohne fich wirklich der Mühe, nach ihrem Bilde zu fireben. 
Er fah fie, bebedt von einem grünen Gezelt’, 
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Auf einem Blumenthron, von ihren Nymphen umgeben, 
Und ihr zu Fuͤßen lag auf feinem rechten Knie 
Ein mächtiger Ritter. Es ſchien, als höre fie 
Das, was er ihr fagte, wo nicht mit günftigen Mienen, 


Doch auch mit folchen nicht an, bie ihn zu ſchrecken fchienen. 


15. 
Der Mann, den Keiner noch Fannte, war weber minder 
noch mehr, 
Als Boreas! — Und wie kommt der auf einmal hieher? 
Fragt ihr — Nachdem er den Park des Negers verlafen 
Und endlich dem ſchoͤnen Ritter vergebens aufzupaffen 
Ermüdete, ward er vom Zufall (der, im PVorbeigehn gefagt, 
Die Heine und große Welt, fo übel nicht, regieret) 
Auf Leopardens Spur geführet. 
Er fand die Göttin auf der Yagb — 
Der Jagd? ruft hier ein Verferichter: 
Ein lintergändler, ein Lügner und ein Dichter 
16. 

Soll nicht vergeßlich feyn! Wo nahm fie denn ben Speer, 
Der einer Diane gebührt, und Bogen und Köcher ber? — 
Herr Kritifafter, man jagt verfchiebene Dinge, 

Ihr Schniker, Fliegen Shah: Baham und Kaifer Domitian, 
Fran Leoparde — Schmetterlinge. 

Doh was befümmert und dieß? Genug, der Caliban 
Fand ſie und fand an ihr, ſo wie er ſie erblickte, 

Was ſich fuͤr ſein Beduͤrfniß ſchickte. J 

Die Dirne, denkt er, ſteht mir an; 

Zwar fcheint fie wild, doch hab? ich ſchon wildere eingethan. 
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17. 
Lang von Geſicht, der Juno Wuchs und Buſen, 

Der Pallas Augen, groß und grau, 
Der Blick und die Miene, von Venus und von Meduſen 
Zu gleichen Theilen entlehnt, wiewohl nicht ſo genau, 
Daß, wenn ſie ſich vergaß, nicht die Meduſe zuweilen 
Die Venus verſchlungen haͤtte; ein Amazonenſchritt 
Und, kurz, das Ganze mit allen ſeinen Theilen 
Schien ihm gemacht, die Wunde zuzuheilen, 

Womit Miß Chatouilleufe fein tapfres Herz durchfchnitt. 
Um diefen Preis thäte wohl felbft Herr Roland einen Ritt! 
18. 

Auch Leoparde, wiewohl bei feinem Anbli zu fchlagen 
Ihr Herz verfhmäht, empfindet ich weiß nicht welchen Hang, 
Ihn beffer al3 Bleumouranten, den Seufjer, zu ertragen. 
Die Sympathie geht immer ihren Gang. 

Sie fand an Tapfern ftets vorzuͤgliches Wohlbehagen, 
So wie die Trompete ihr beſſer, als ſanfte Floͤten, klang. 
Auch hatte der Ritter das Glück, den Nymphen einzuleuchten: 
Sie warfen vor ihrer Göttin in halbem Kreiſe ſich hin 
Und ſtanden nicht auf, bis fie den Eigenfinn 
Der Stolzen zu feinem Vortheil' erweichten; 

19. 

In fo fern wenigftens, daß fie fich ihn 
Zu ihrem Befchüßer, folange fih ihre Schweftern nicht finden, 
Gefalten ließ. Man konnte die Sache nicht beffer wenben. 
Mit einer fhönen Prinzeffin herum im Lande ziehn, 

War in den Seiten der irrenden Ritter 
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Nicht, mas es heut zu Tag' tft. Die Nonne hinterm Gitter 
Iſt fihrer nit, ale damals auf freiem Felde, ja gar 
Sn ſtillen Gebüſchen und dunfeln Selfenfhlünden, 
Die fhöne Angelika felbft bei ihren Befchüßern war; 
Wiewohl wir von Amors Schlichen auch damals Proben finden. 
20. 
So ftanden die Sachen, ald Antifeladon 
Und unfer Heid mit aufgezognen Viſiren, 
Die Speere gefällt, fih Leoparden Thron 
Mit Ehrfurdt nähern, ſodann behende von ihren Thieren 
Herunter glitfhen, um fih und Alles, was 
Gie Liebes und Gutes zu ihren Dienften vermögen, 
Nach Nittergebraudh der Dame zu Süßen zu legen. 
Allein kaum warf der rauhe Boreas 
Den erften Blid auf unfern ſchönen Nitter, 
So zog fih um feine Stirn’ ein ſchwarzes Ungemwitter, 
21. 
Sein rollend Auge funkelt Wuth, 
Die Adern fchwellen, es kocht fein feuriges Blunt, 
Die Wange glüht, erblaffet,; färbt ſich wieder 
Mit braunerm Roth, die die Lippe wird blau, 
Und, ohne daß der Mefpect -vor feiner gebietenden Frau 
Ihn halten Kann, wirft er vor ihr fich nieder 
Und fhnaubt: „Der Knabe hier, der Ihrer Majeftät ' 
Sein glatted Mädchengeficht zu weifen 
Setüften ſich Täßt, tft, wie er geht und fteht, 
Ein Schurfe, und leugnet er’s, traun! fo will ich's ihm 
. beweifen ! | 


— 


22. 

Ein doppelter Schurke! das fol ihm mein blaufes Eifen, 
Geftatten Sie mir's, in feine Zähne beweiſen; 
Beweifen, daß er am Himmel, an feiner Rittertreu', 
An allen Damen unb mir ein feiger Verraͤther ſey!“ 
Das lüsft du, Canibal, fallt trotzig 
Ihm Antifeladon ein und wirft den Handſchuh hin. 
„Ber ſpricht von dir? erwiedert veraͤchtlich und proßig 
Der nervige Entel des großen Facardin; 
Nimm deinen Hanbichuh auf und fieh’, in ſichrer Ruh, 
Dort hinter den Mädchen, dem Spiel, das dich nmächts 

angeht, zu.” 
23. 

Du lügft es, fag’ ich, verſetzt ber Ritter in blauen Waffen, 
Sch wiederhol’ es, du kigft! Der fehöne Mitter hier, 
Den du zu läftern wagſt, erwiele fo einem Laffen, 
Mie du, durch feine Rache zu große Ehre. Mit mir 
Haft du's zu thun; mein Arm fol Nahe ihm verfchaffen! 
Die Göttin, deren Ohr dein Läftermanl entweiht, ' 
Hat, mir dazu den Beifall abzufchlagen, 
Gewiß zu viel Gerechtigkeit. 
„But! ſchreit der Wilde, ich ſeh' ans deiner Haſtigkeit, 
Du haft vermuthlich mehr ald eine Haut zu wagen. 

2. 
Ich gebe noch eine Minute dir zum Bedenken Beit.“ 
Nicht länger geprahlt, ruft jener, fort, mahe di bereifi — 
Der ſchoͤne Paladin ftand während diefer Scene, 
An feine Lanze gelehnt, mit einem Anftand ba, 
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Als ging’ ihn das, was um ihn her geſchah, 
Nicht näher an, als einen der. Söhne 
Des Priefter Johann. Ein wenig flieg ihm das Blut 
Sn feine Wangen, doch nur, um ihrer blühenden Schöne 
Mehr Reiz und die Miene zu soeben von einem Mann 
von Muth. 
Die Nymphen wurden ihm alle vom eriten Anichn gut. 
25. 
In jedem Bil’, aud Augen ihm zugeſendet, 
Worin Bewunderung fih mit zärtlicher Angfi vermengt, 
Strahlt ein Geftändniß ihm zu, das ihm ein Herz verpfänbet, 
Allein der Ritter, dem Streit’ ein Ende su maden, wendet 
Sih an die Prinzefin und ſpricht: Bon weichem Dämon 
gedrängt, 
Der Nitter bier, vermuthlich des Lebens überbräffig, 
Mich anfällt, weiß ich nicht. Nicht hab’ ich ihn geſehn. 
Doc ift er ja au ſterben ſchluſſig, 
So fol ihm, wie er wii, geſchehn! 
Mehr Worte wären uberfäffis. 
26. 
Mein Nam’ it Amadis — „So fh 
Klingt meiner nicht; doch pflegen deines gleichen 
Bor feinem bloßen Klang ſchon länger zu erbleichen, 
Als deine Amme den Windeln did entließ.“ — 
Nimm deine Lanze, Mann, und böre auf zu prablen! 
Spricht Amadis, — und du, von deren Strahlen 
Beim erſten Blick mein Herz in heil’gem Teuer ſchmolz, 
Begünftige, Göttin, meinen Stolz, 
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Nach) deines Beifalls Ehre zu ringen, 
Und laß durch einen Wink mein Unternehmen gelingen! 
27. 
Mit dieſem Eräftigen Rittergebete 
Umfaßt er ſeinen gewichtigen Speer 
Und ſchreitet, wie zum Getön der muntern lydiſchen slöte 
Ein fröhliger Tänzer, Sieg athmend einher. - 
Die fpröde Göttin felbft fcheint ibm mit wärmern Diicen 
Geheime Wünfche nachzufchiden. 
Allein, wie oft und fchwärmerifch er nad ihr 
Sich umgefehn, erröthen wir zu melden. 
Zwar loben. wir Gefühl an einem Helden, | 
Und, artig mit. Damen zu feyn, ift jedes Mannes Gebühr: 
28. 
Alein von jedem fchönen Bufen 
Sogleich in vollem Brande zu fiehn 
Und lauter Zwitter von Charitinnen und Mufen, 
Von Palas und Venus in allen Frauen zu fehn, 
In Bambo's Töchtern fogar, wovon fünf nach einander 
Die Ehre gehabt, fein Herz in ihrem Wirbel zu drehn: 
Dieß würde, wir müffen’s felbft geftehn , j 
Mit allen Thaten des großen Polerander 
Nicht gut gemacht. Bei ihm war's nun zur andern Natur 
Geworden, und Ferafis, fein Secretair, befhmur, - 
29, 
Er Hab’ ihn, an einem Tage, zwei Damen, der einen 
früh, 
Der andern im Mondſchein , mit olcher Etſtaſ ie, 





Daß ihm die Thränen am Baden herunter geloffen, 
Beweiſen ‚gehört, daß jede von ihnen bie exfte ſep, 
Die gänzlich fein Herz erfuͤlle; und ging dann, wider Ver⸗ 

hoffen, 
Am naͤchſten Tage vielleicht, der Paroxpsmus vorbei, 
So war ihm, als ob er aus einem Fieber erwache: 
Mit einem Wort’, in diefem ade, 
Danf feiner Schwärmerei! war unfer armer Held 
Ein Don Quixote, fo gut als einer in der Welt. 

30. 

" Wie weit er mit Leoparden die tragifche Liebespoſſe 
GSetrieben hätte, das bleibt dahin geftellt: “ 
Zum Glück für ihn und ung ruft ihn die Ehre ins Selb. 
Denn Boreas tummelt fich ſchon auf feinem danifchen Roſſe 
Sn weiten Kreifen herum und firoßt nach Möglichkeit; 

Ihr dachtet, Roß und Neiter werde 

Von einer Seele belebt; fie wiehern beide nad Streit 

Und werfen die Nüfternempor und ftampfen verächtlich die Erde. 

Man fah, daß beiden des Kampfes Gefahr 

Und Lanzenbrechen gewohntes Luftipiel war. - 

: 31. 
Und nun, nahdem auch unfer Held 

Sein edles Pferd, den Enkel des fchnellen Bajardo, be⸗ 
ſchritten 

(Den, wie ihr wißt, Rinaldo von Montalban geritten) 

Und mit gelüftetem Speer’ an feinen Platz ſich ſtellt, 

Nun, glaubt ihr, werden wir ſtracks, die Zeit euch zu ver: 
treiben, 
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Den ſchrecklichſten Kampf, der je geweſen, befdreiben? 
Nicht ih! — and mauncherlei Gründen: Fürs Ertte, weil id 
Streit 
Und Fehden jeder Ark, auf hundert Meilen weit, 
Von ganzem Herzen, fo fehr wie Saucho Panſa, haffe, 
Man ftreite nun im Ernſt', um Köpfe, ober zum Spaße 
32. 

De lana caprina, mit Lanzen, mit Zebern ober auch 
Mit Hafenpappeln, womit, nach neueſtem Brauch’, > 
Um fi die Köpfe nicht ohne Noth zu wagen, 

Die leichten Fritifhen Truppen am Mufenberge fich fchlagen; 
Fürs Zweite, weilwir von Dingen, wovon wir nichts verſtehn, 
(So wenig, mit ihrem Beifpiel’ hierin und vorzugehn, 
Sehr weile Männer Bedenken tragen) 
Nicht gern Gemälde, wie jener Maler, wagen, 
Der unter feine Figuren aus Eluger Verſicht fehrieh: 
Dieß tft ein Schaf, und dieß ein Hühnerdieb! = 
33. 
Wir könnten zwar, wo ung die Farben fehlen, 
Den Arioft nnd — den er felbft beftahl — j 
Den alten Amabis beftehlen, 
Den Theuerdant, die Ritter vom heiligen Gral, 
Den Herculiscus, und andre dicke Bücher 
Don diefem Schlage: wir wären wenigſtens ſicher, 
Daß unfer Pasiat dem Voͤlkchen, dad aus Pflicht 
Schnell fchreiben muß und ungleich fchneller leſen, 
Verborgen bliebe, fo gut als ihm verborgen geweſen, 
Wie oft Freund Lucian aus unferm Munde fpriet. 
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j 3. 
Doch, ohne die Gründe zu häufen, der erſte und lehte 
von allen 
Gilt taufend und taufend dazu, benn, fur), wir wollen 
nicht 
Und laffen and auch, wie billig, gern gefallen, 
Wenn Mancher denkt, wir koͤnnen nicht. 
Wir felbft geftehn, mit Maro, ohne Nöthe, 
Non omnia possumus omnes. Doch kommen, zn gutem Sat, 
Zwei eiferne Männer auf einer alten Tapete 
Ya echtem Gothengeſchmack, die dieſen Augenblick 
Ans gegen über haͤngt, bem Dichter zu Hülfe. Sie rennen, 
In voller Wuth, fo ſchnell die Roſſe laufen innen, 
35. 
Die Lanzen eingelegt; Die Augen zugebrüdt, 
Auf Pferden wie Etephanten, mit folgen Bäfchen geſchmückt, 
Cinanber entgegen; ed zittert unter dem Schlag 
Des mächtigen Hufes der Boden, bie Roſſe ſchnauben Flammen, 
Die Nitter Tod, — nad jebt — s! welche Zunge vermag 
Zu fagen, mit welcher Gewalt? jebt ftoßen fie aufammen, 
Mit folder Gewalt, daß beiden auf einmal der Tag 
In Nacht erlifcht, und beibe, wie feft geſchloſſen 
Ein jeder gleich in feinem Bortheil lag, 
Dem Sattel emträdt, mit ihren taumelnben Roſſen 
| 36. 
. Bur Erbe ſtuͤrzen. — Von Wort zu Wort ift bie, 
Was wir zu fchildern hatten, und, Dank ber alten Tapete! 
So fehlecht es iſt, fo hatten wir's gewiß 
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Nicht Halb fo gut gemacht. — Der fchöne Amadis 
(Fuͤr den manch ſtilles Stoßgebete, 
Indem der Swerg zum Angriff blieg, 
Aus fchänen Lippen vergebens empor geftiegen) 
Lag noch in Ohnmacht da, nachdem fein Gegner fchon 
Sich wieder aufgerafit, der jeßt mit gierigen Zügen 
Der Nahe Wolluft trank. Doch Antifeladen, 
37. 

Don Grimm entbrannt, den Sanibalen fiegprangen 
Und feines Freundes animulam blandulam 
Zum Orcus flattern zu fehn — Heb, ruft er, deinen Kamm. 
Noch nicht fo hoch, der Preis ift nicht fo leicht zu erlangen! 
Zieh, Zeiger! hoffe nicht, der Rache zu entgehn! 
Nicht uinbegleitet full mein Kreund den Acheron fehn; 
Du folaft ihm, oder ih! — „Gut! wenn du bein Blut zu 
vergeuden 
So eilig bift, lab ſehn, (ſchreit jener) welcher von beiden 
Die Ehre haben wird, bei Pluto zur Tafel zu gehn; 
Da, nimm! dieß wird den Streit entfcheiden! 

38. 

Nicht doch, verfeht der blaue Cavalier, 
Der Streih ging in die Luft, Herr Prabler! meine Manier 
War immer in folhen Fallen, nur durch die Klinge zu ſprechen. 
Sept folgte Hieb auf Hieb — und während die Herren nun 
Ihr Möglichftes thun, einander die Hälfe zu brechen, 
Sast, fhöne Leſerinnen, was fol der Dichter thun? 
Bon beiden muß einer fterben: dieß läßt fi) ahne Verletzung 
Der Nittergebräuche nicht ändern; nur tft die Frage, wer? 





Wir möchten doch, and gebührender Schäßung 
Der Damen, welde vielleicht von beiden einem mehr 
39, 
Gewogen find, als dem andern, in einer fo wichtigen Sache 
Nicht ohne ihren Rath zu Werke gehn. Die Race 
Des fhönen Amadis wird bier nicht in Nechnung gebracht; 
Er ift nicht halb fo todt, als wir vielleicht gedacht. 
Zwar wollten wir wetten, daß Boreas wenig Gönner 
Noch SGönnerinnen hat: jedoch fein Widerpart, 
(Wiewohl ein großer Derzenfenner) 
Iſt auch nicht der Beſte; und weder die Art 
Bon feiner Theorie, noch von den Mitteln und Wegen, 
Wodurch er fie erwarb, Fann ung zur Nachficht bewegen. 
40. 
Wir wollen indeffen sub rosa geftehn, 
Wir haben ung Mühe gegeben, von einer Anzahl Schönen, 
Die und die Ehre erweifen, bei unfern Verſen — zu gähnen, 
In aller Stille die wahre Gefinnung auszufpähn. 
Aus einem Mund’ erklärten fi alle fehr gütig 
Für Antifeladon. „Man fehe, fagten fie, leicht, 
‚Sein Herz ſey nicht fo ſchlimm, als wie er felbft vieleicht 
Aus falfher Eitelfeit glaube. Verwegen, übermüthig, 
Leichtſinnig, flatterhaft, undankbar, ungerecht, 
Dieß wären im Grunde vielmehr Grundzüge von feinem 
Geſchlecht, 
41. 
Als Fehler ſeines Charakters; man müßte der Welt ſich 
begeben, 


Um nicht mit Männern, wie er, und mit noch ſchlimmern 
zu leben; 

Er fey, mit Allem dem, ein Mann von feinem Berftand, 

Den eine vernünftige Frau, wenn fie mit leichter Hand 

Und guter Manier ihn zu behandeln wißte, 

Zu einem der beiten Männer unfehlbar machen müßte” — 

So fagten die holden Sefchöpfe. Und da man Urfady hat, 

Zu glauben, daß vom ganzen verfammelten Weiberfenat 

Die große Mehrheit hiezu die Stimme gäbe: 

So fterbe Boreas, und Antiſeladon lebe! 


Sechzehnter Geſang. 


1. 
Es gab zu allen Seiten und gibt noch jetzt vielleicht 
Charakter, woruͤber ein Maun, der Menſchenherzen ſtudiret, 
Sich ſchwerlich mit ſich ſelbſt vergleicht, 
Was ihnen für eine Bezeichnung gebühret. 
Iſt Strephon redlih? ift er’s nicht? 
Stets etwas lügt an ihm, feßt welchen Fal ihr wolle, 
In jenem fein Leben, in diefem fein Gefiht. 
Den Mann, der fo devot die hohlen Augen rollet, 
Der immer von fremden Verdienft’ und eignem Unwerth 
fpriht 
Und ſtets verfucht ſich fühlt, ftets mit dem Teufel fiht; 
2. 


Den Mann, der kaum zu lächeln ſich entblödet 
Und von der Wolluft Ariftipps 
As wie von Miltons Sünde redet, 
Euch feufzend warnt vor ihr, gerade wie Bruder Lips 
Den Knaben bei Hans La Zontainen 
Vor Gaͤuschen ſchreckt ald wie vor Amphisbänen; 
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Den problematifhen Mann, fagt Freunde, wie nennen wir ihn? 
Verdient er, daß wir ung zu feinen Füßen legen? 
Mas ihn befeelt, iſt's Tugend oder Spleen? 
Iſt's Schwärmerei, Wahl oder Unvermögen? 
3. 

War Seneca ein tugendhafter Mann? 
War Julian ein Schwärmer oder Weiſer? 
Auguft, dad Muſter guter Kaifer, 
Ein Halbgott oder ein Tyrann ? 
Das Mittelding von Alerandern 
Und Münzern, Srommell, fagt, war er ein Böfewicht 3 
Ein Heiliger ? ein Phantaft? — Dem Einen widerfpricht 
Sein Leben, und fein Tod dem Andern: 
Non liquei; ja und nein bat gleiche Scheinbarkeit, 
Wir überlaffen das Urtbeil dem Himmel und der Zeit. 

4, . 

Indeſſen, wenn uns gleich von mandem Phanomen, 
Aus Mangel bes Senfterd, das Momus an unfrer Bruſt 
| vermiffet, 
Die innern Mäder und Federn entgehn, | 
Und Mancher vieleicht im Bild’ andachtiglich geküffet 
Und fleifig beräuchert wird, der, kennten wir ihn recht, 
Sm Grund’ ein armer Sündenknecht, 
Wo nicht was Aergers, war: fol dieß ung irre machen? 
Wir fehen auf Stoff und Form, nicht. auf die Farbe ber 

"Sachen, 

Was Kunſt iſt, was Natur, iſt Allen offenbar, 
Und unverfaͤlſchtem Sinn’ ift nur dad Wahre wahr. 
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5. 

Nur wiſſe man, ungetaͤuſcht von ſchiefen Sittenlehren, 
Den Menſchenverſtand und ſeine Sinne zu hoͤren! 
Die werden, bleiben wir ihnen getreu, 
Nicht ſelten von der Perſon, noch öfter von den Sachen, 
Uns feft in unferm Urtheil machen. 
Wir lieben den Don Quirote, von welcher Art er fep, 
Und wenn wir feine Schwäarmerei, | 
Nicht ihn, den guten Mann, beladhen, 
Geſchieht ed bloß, weil ung Galenus fast, 
Das Lachen und fröhliher Muth die böfen Seifter verjagt. 

6. 

„und alle dieſe Philoſophieen, 
Was ſollen ſie uns? — Warum gerade vor dieſem Geſang? 
Dem Dichter, ſcheint es, wird mitunter die Weile lang, 
Und, um ſein albernes Werk in achtzehn Buͤcher zu ziehen, 
Iſt Alles gut, was ihm zu Kopfe ſteigt.“ — 
Herr Kriticus! Horaz, dem Ihr die Ehr' erzeigt, 
Ihm gelten zu laffen: „Cr babe fo ganz erträglich geſchrieben 
Und meiftens mit Wis und Laune, oft fcharf, doch ziemlich 

fein, | 
Die Schnaken abgerechnet) den Narren mit Narren getrieben, 
Und Alles dieß in ziemlich gutem Latein; 
7. 
Obgleich die griechiſchen Woͤrter, Wortfuͤgungen und ſo 
weiter, 

Und manche Ode, zu warm von Lieb' und Wein, 
Wohl möchten unterblieben ſeyn,“ — 

Wieland, der neue Amadis. 16 
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Horaz demnach, mein Freund, mein Lehrer, mein Begleiter, 
(Wie meines Hagedorns eimft) maht meine Apologie. 
Wir folgen feinem Gefeh, den Scherz mit Sokratiſchen Lehren 
Zu würzen — zwar nach unfrer Phantaſie; 
Alfein wer laßt fich .diefe Freiheit wehren ? 
Das Stedenpferd, das wir reiten, bat feinen eignen Gang 
Und leider, fo fanft es geht, nicht den geringften Zwang. 
8. 

Um alfo zu Dindonetten (die, wie ihr wißt, ſehr nah’ 
Am Herzen und liegt) zurüd in ihre Höhle zu kehren, 
So ſtand ſie, das große Werk zu foͤrdern und zu mehren, 
Wohl eine Stunde bereits, gleich einer Pythia, 
Dem Kabbaliften gegenüber, 
Mit fliegenden Haaren und bloßen Schultern da 
Und münfchte, während fie ihm fteif in die Augen fah 
Die Seremonte wäre vorüber; 
Allein den Weifen, der nie in ſolchem Feuer fi fab, 
Befaͤllt auf einmal ein feltfames Fieber. 

9. 
Ihm pocht gewaltig das Herz, es wird ihm grün und 
blau 
Vorm fhwimmenden Aug’, und, ohne felbft zu wien, 
Wie ihm gefchieht, vergißt er die myſtiſche Frau, 
(Die nun mit dem Sternenfohn? ewig wird fchwanger gehen 
mäfen) 

Und liegt mit lechzendem Gaum — zu Dindenettens Fügen. 
Strads füllt ein wirbelnder Tampf mit Finfternig und Graus 
Die ganze Höhle, die Defen und Tiegel fallen, 


u 
Man hört wie ein Rabengekraͤchz, man fiebt Seipenfter wallen, 
Es donnert und blist, und unter betäubendem Knallen 


Fährt mit den folarifchen Geiktern der Drache zum Schorn: 
fein’ hinaus. 


10. 
Wir möchten und mit der Gewähr nun eben nicht gerne 
befaffen, 

Daß Alles dieß buchftäblih und aufs Haar 
Sich fo begab und nicht gemachtes Wetter war; 
Das Urtheil hierüber ſey — dem Leſer überlaffen ! 
Genug, des Fräuleing vermeinte Gefahr 
Bewog den Weifen, fie Fräftig in feine Arme zu falfen. 
Sie, die vielleicht für Zuſall hielt, 
Was Vorſatz war, zerplaßte bald vor Lachen: 
„Mein Herr Philofophug, eilt Wo find nun Ihre Drachen? 
Belennen Sie nur, Sie haben die Wette verfpielt! 


11. 
Ich hätte zu Ihrem Bart mid eines Beſſern verſehen! 
Ih meines Orts, ich blieb wie eine Säule ftehen; 
An Ihnen lag die Schuld.” — Ja, ich geiteh’ es ein; 
Moch hört er nicht auf, den Arm um ihre Hüften. I " 
ſchlagen) 
Und koͤnnten Sie wohl ſo unbarmherzig ſeyn 
Und mir den einzigen Troſt in dieſem Schaden verſagen? — 
„Se drücken ih, Herr! (pricht jene) Ich Sage, laſſen 
Sie mich! 
Ich ſteh' auf guten Füßen und brauche keine Stuͤtze.“ — 
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Doch, was fie fagen mag, ihm fteigt bie Bicherhite 
Mit jedem Pulsſchlag fihtbarlic: 
12. 
Die Dame mertte zuletzt, was ihrem Philoſophus ehite 
(Dieß war ihr eignes Wort, als in der Folge fie 
Der lieben Amme dieß Abenteuer erzählte) 
„Fi! rief fie, fhämen Sie fih vor Ihrer Theoſophie! 
Wo denken Sie hin? Ein Mann mit Ihrem Barte Fönnte 
Mein Anherr ſeyn!“ Ein Stoß, wovon der alte Gauch 
Zu Boden fiel, gab diefem Somplimente | 
Die volle Kraft; fo taumelt Silen auf feinen Schlaud: 
Und als er endlich mit Muͤh fich wieder aufgewunden,, 
War Dindonette — gar verfehwunden! 
13. 
Er lief ihr eilend nah und Fam noch eben rect, 
Von einem ſchimmernden Ritter ſie ihm entfuͤhrt zu ſehen. 
Es ſchien mit gutem Willen der Dame zuzugehen; 
Dieß gab ihr runder Arm, feſt um den edeln Knecht 
Geſchlungen, ziemlich klar zu verſtehen. 
Cr hätte fie lieber dem Bel zu Babel im Rachen gefehen! 
Dazu kam noch, zu allem Ueberfluſſ', 
Ein fernber zugeworfner Kuß, 
Begleiter mit einem leichtfertigen Kichern, 
Ihm ihre Wiederkunft ironiſch zuzufihern. 
14. 
Mich jammert der grme Mann, daß feine Sternenkunde 
Ihn dießmal fo übel bedient! Die Qual des Tantalus 
Iſt nun, folang’ er noch das Daſeyn fchleppen muß, 
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Sein Los dafür, daB Dindonette, die Runde, 
Sn feine Höhle zu einer boͤſen Stunde - 
Berirren mußte! wofern?’ er nicht vielleicht 
Gefcheidter ift und denkt: wo Leute leben, 
Da muß ed wohl mehr runde Mädchen geben — 
Den Bart herunter mäbt, wodurch er Satyen gleicht, 
Und in die Welt zurüd fich fchleicht. 
15. 
Der Nitter, der Dindonetten von ihrem guten Gluͤcke 
Entgegen geführet ward, erkannte beim erften DBlide 
Die Tochter Bambo’d. Es war der Prinz von Trapezunt, 
Der, Türzlich von Leoparden aus ihrer Atmofphäre 
Verbannt, mit feinem Herzen den Bund 
Befchworen hatte, der Erſten (vorausgefeßt, fie wäre 
Richt gar zu haplich, noch gar zu tief 
An Herkunft unter ihm) auf ewiges einzuräumen. 
Dentt, wie es ihm ſchlug, ale plöglich zwifchen den Bäumen 
Ihm Dindonette, beim Namen ihn rufend, entgegen Tief. 
168. 
"Nie war fie ihm fo reizend vorgekommen. 
Und wirklich, hatte der Vorgang beim Magus ihren frommen 
Nichts. fagenden Augen, in die man ohne Gefahr 


— 


Sonſt ſehen konnte, mehr Feuer, den ſchlaffen Zügen mehr 


Leben 

Und ihrer ganzen Perſon was Intereſſantes gegeben. 

Der Ritter, der ſo manches Jahr 

Von allen Gefaͤhrten der Liebe nur Schmerz und Verzweife⸗ 
lung kannte, 
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Glaubt nen geboren zu feyn, fo oft ihr mildes Geſicht 
Und ehrliches blaues Aug’ ihm wohl zu begegnen verſpricht, 
Und fegnet die Stunde, da ihn Frau Leoparde verbannte. 
17. 
Die runde Prinzeffin, fobald fie erfuhr, 
Er fey von jener in ganzem Ernſt' entlaffen, 
Trug Fein Bedenken, von ihm fi lieben zu fallen; 
Denn wirklich war fie die befte, gefäligfte Creatur, 
Unfähig, Jagd auf ein Herz, dad einer Andern gehörte, 
Zu mahen, und (wenn man fie nurtn ihrerBerbauung nicht ftörte) 
Sich felbft und allen Weſen von ganzen Herzen gut, 
Stets willig, zu glauben, mad thr die Teute fasten, 
Doh Frauen und Kabbaliften, die ihr zu nahe ſich wagte, 
Zurüd zu treiben voller Math. 
18. " 
Nichts Leichterd wäre num zwar, ald noch zehn Fahre lang 
Die Töchter Bambo's auf ihren Ianghalfigen Thieren 
Dis zum fünfhunderten Gefang 
Die Welt durchtraben zu laffen, in feltfame Aventuren 
Und fchlimme Händel vol Sturm und Drang 
Sie einzufledten und, um fletd neue Knoten zu fchnüren, 
Mehr Narren und Närrinnen aufzuführen, 
Als Doctor Sebaftian Brand in feinem Naremfbiff; 
Und Alles dieß, mit Hülfe von Alquif, 
Urganden und Merlin, fo unter einander gu rühren, 
| 19. 
Daß endlich weder Leſer noch wir 
‚Und mehr heraus zu finden wüßten, 
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Ind daß wir zuletzt, zum Zeichen, das Luſtſpiel ende ſich hier, 
Den Vorhang fallen kaffen müßten. 
Allein davor fey unfer Genius! 
Sm Segentpeile, wir eilen, wiewohl mit Weile, zum Schluſſ'; 
Und, da (wie Euklides ung lehrt) bald anzulangen, immer 
Das Sicherſte war, den nähften Weg zu gehn: 
So fol Don Bleumourant mit feinem Frauenzimmer 
Sich noch vor Tafelzeit im Schloß des Negers fehn. 

20. 

Doch, eben fehen wir dort noch einen von unfern Leuten 
In diefem bezauberten Wald, wo unfre Scene liegt, | 
Wohin fein Gaul ihn führt, ganz niedergefchlagen reiten. 
Wenn uns fein Sonnenfhirm nicht trügt 
Und feine ganze Figur, die (mit Einfhluß von Stiefeln und 

‚ Sporen) 
Kaum mehr als die Luft, die er verdränget, wiegt, 
So iſt's Herr Parafol, der, feit er den Fächer verloren, 
Ut.iniquae mentis asellus, mit niederhangenden Ohren 
Sn diefen Gegenden irrt und feiner Albernbeit flucht, 
Nahdem er die Feie Mab vergebend aufgefucht. 
- 21. 

Die fchweifte herum, Prinzeſſen und Prinzen zu begaben, 
Und dachte wenig an ihn. — Nun, da wir überdieß 
Die Blonde der Blonben (die ohne Nitter und Knaben, 
Seitdem Here Tulpan fie aus feinem Schloffe verwies, 
Herum fährt) zu verforgen haben, 

Und wirklich fie ſchon zu lang’ in diefem verlaffenen Stand 
Vergaßen, — wie, wenn ich fie unter ber Hand 
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Mit Paraſol, ci-devanı Ritter vom Fächer, zuſammen brachte? 
Die Wahrheit (wiewohl die Prinzeffin es niemals eingeftand) 
Iſt Fürzlich: fie reifen bereits zwei Nächte 


22. 
Auf einem Pferde zufammen; und Jeder, weß Standes 
fie fev, 

Die etwas zu ihrem Nachtheil? hieraus vermuthen wollte, 
Verhalten wir nicht, wenn's auch den Junker verdrießen follte, 
Die Dame — verlor, und er — gewann gleich wenig dabei. 
So blond und fad, fo reich an Heinen Mähren, 
An Kiederhen, Epigrammen und ärgerlichen Hiftörchen 
Don Parafol war, fo ſtark in der großen Kunft, 
Nonfenficalifhe Dinge mit guter Art zu fagen, 
Es half ihm wenig bei ihr: der blonden Göttin Gunft 
Mard nicht fo leicht davon getragen. 


23. 
Zwar fchien es ihr noch immer gut genug, 
Aus Mangel ihres Papagaten 
3u feinem Gequäk' ein fchläfrig Ohr zu leihen; 
(Denn Blaffardine hielt nicht viel auf Tändeleien, 
Wiewohl fie felbft nicht fchwer an ihrem Wiße trug) 
Man muß fih, (ſprach fie und dachte in diefem Städe klug) 
Zumal auf Reifen, mit dem, was da ift, amufiren, 
Waͤr's ein Perrüdenkopf. Doch, wie fih die hübſchen Herrn 
Zu ſchmeicheln pflegen, fo glaubte das Kleine Männden 
nicht fern 
Vom Slüde zu ſeyn, ihr Maxmorherz zu rühren. 
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24, 
In diefer Lage traf ber Prinz, von Trebifond 

(Der, feit die runde Dindonette 
Sich feines Herzens erbarmte, nicht mit dem gaiſer im Mond 
Sein neues Gluͤck vertauſchet haͤtte) 
Die beiden Reiſenden an. Sie prieſen den Zufall darob: 
Allein den Geiſtern des Negers, die über Alles walten, 
Was Bambo's Töchter und wir bisher für Zufall gehalten, 
Gebührt von Allem dem bad Lob: 
Unwiffend wird Blaffardine, von ihrer Schweſter begleitet, 
Durch einen Geheimweg von ihnen in feine Gärten- geleitet. 


Siebenzehnter Gefang. 


1. 
Inzwiſchen lag der Ritter, ber dieſem Wundergedicht 
Den Namen gibt, nach ſeinem Sturz vom Pferde, 
Noch auf dem Schoß der alten Mutter Erde, 
Ins Gras geſtreckt, mit Augen ohne Licht 
Und athemloſer Bruſt in Ohnmacht tief verloren — 
Doch, nein! ſchon hat ihn mit Huͤlfe der unbezauberten 
Mohren, 
Sein Secretair, der treulih über ihn wacht, 
In eine der nächften Hütten gebracht, 
So krank, als hätt? ihm (die Sache heroifch zu fagen) 
Der Hurenfohn Roland die Glieder mit einem Eichbaum 
zerfchlagen. 
2. 
Das Uebel wurde dur eine Wunde erhikt, 
Die ihm ein wenig mehr, ald nöthig, zur Ader gelaffen: 
Ihm hatte, wiewohl von feinem Schilde beſchuͤtzt, 
Die Lanze des Inochigen Boreaffen 
Die rechte Bruft ein wenig aufgefchligt. 
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Bedeutend war ed nicht. Do Alles zufammen erweckte 
Im erften Momente, ba er zu Boden fiel, 
Und Blut die Schuppen des geldnen Panzers befledte, 
Bei Leoparden, bie fchon ein Tröpfehen Blut erſchrecte, 
Die Furcht vor einem Trauerſpiel. 
3. 
Ihr Herz, wir koͤnnen's nicht bergen, nahm Antheil an 
der Sache, 
Und lieber haͤtte der apokalpptiſche Drache 
Don Boreaſſen, noch ehe der Fall geſchah, 
Durch fieden Hoͤllen geführt, als daß fie Amadiſen 
Verwundet und ohne Athem im Graſe liegen fah. 
Indeſſen, da fie bisher fih immer fpröbe bewtefen 
And im den Credit ſich gefebt, ihr Bufſen fey von Stein, 
So muß ded Charafterd Einheit ſchon beibehalten ſeyn; 
Doch meinten die Nymphen, bie ihr am nächften waren, 
She fey in der erften Bewegung ein zärtlich Ach entfahren. 
4. 

Die Hütte, wohin man indeß den fhönen Amadis 
Getragen, wurbe bewohnt von einer freundlichen Alten, 
Die jungen artigen Leuten nicht ungern merken ließ, 

Wie viel fie, zu ihrer Zeit, auf häbfhe Männer gehalten. 
Die gute Frau ftanb in dem ganzen Nevier, 

Kraft eined Manuferiptd vol Salben und Kräutertränten, 
In großem Ruf. Kein Webel läßt ſich erdenken, 

Wofür fie kein Drittel wußte. Sie hatte ein Elixir, 
Wovon drei Tropfen, in Blut von einem ſchwarzen Hahne 
Genommen, Tobdte fogar and Charons leckem Kahne 
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» 5. 

Zurüd ind Leben riefen, fofern der Verftorbene nur 
Nicht mit dem rechten Fuß zuerft hinein geftiegen. . 

Ein Kranker mochte, woran er wollte, liegen, 
Sicht, Hüftweh, Zipperlein, Auszehrung, Pelt und Ruhr, 
Gleichviel, fie hatte die größte Wundercur 
Im ndämlihen Falle vor fo und fo viel Jahren 
An einem Gewiſſen verrichtet, bei welchem jedoch die Natur 
Und Milz und Leber noch in gutem Stande waren? 
Denn, fprach fie, fault die Milz, und dorrt die Leber ein, 
Dann mag der liebe Gott dem Kranken gnädig ſeyn! 

6. 

Der Zufall Eonnte nicht beffer für unfern Helden forgen. 
Die Alte that Wunder und brachte durch ihre Kraͤuterbruͤhn, 
Umfchläge, Latwergen und Salben den guten Paladin 
Sp weit, daß er am naͤchſten Morgen, 

Als fie, mit vielem Gepräng’ und nicht zu leichter Hand 

Den Zuftand der Wunde beaugte, fih merklich — ſchlimmer 
befand. 

Sein Wafler, vermuthlich von ihren Latwergen gefärbet, 

Gefiel der Urgande nur halb; fie 309 ein langes Geficht 

Und wiegte den grauen Kopf; doch, ſprach fie, Torgen Sie 
nicht, 

Sofern und nur die Milz den Handel nicht -verderbet, 

| 7. 

So ſteh' ih dem guädigen Herren für die Geneſung gut 
Ich hab' ein Pflafter von einer alten Bafe 
Geerbt, das wahre Wunder thut: 





Es kuͤhlt den Brand, erweicht den Stein in der Blafe, 
Sertheilt den Schleim und das geftodte Blut, 
Heilt offne Schäden und Brüche, kurz, ift für Alles gut! — 
Wie viel dieß berrliche Pflafter zur Heilung beigetragen, 
Entfcheide die Facultäͤt. Genug, nach fieben Tagen 
Befand fih, troß dem Pflafter, unfer Held, 
Dank feiner guten Natur! vollkommen bergeftelt. 

8, 

Wir Fönnen nicht bergen, ein Mädchen — von ber Alten 
Die Tochter oder doch fo wie eine Tochter gehalten — 

Trug auch das Ihrige bei; ein Mädchen, wie Amabig, 

Seitdem er feinen Thurm verließ, 

Noch Feines gefehn und hier in Schäferhütten 

Zu finden mächtig erftaunte; ein Mädchen, dad Wis und 
Verftand 

Im rveinften Chenmaß verband, 

Schön von Gemüth, untabelig von Sitten, 

Bon Anfpruh, Grillen, Siererei, 

Eoquetterie und allen den kleinen Zehlern frei, 

9. 

Mit deren einem und andern die Damen unſrer Herzen 
Gewöhnlich behaftet find; gefällig, zärtlich, gut, " 
Freimüthig, ohne Falſch, von immer fröhlihen Muth’ 
Und mit der Gabe begabt, fo angenehm zu fcherzen, 
So fhön zu erzählen und mit fo guter Art 
Die feinften Bemerkungen anzubringen, 

Daß, wer fie hörte, von ihr bezaubert ward; 
Und fing fie vollends an, zu ihrer Zither zu ſingen, 
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Dann war ed ſogar für einen Stoiker met, 
Sein Herz ganz Heil davon zu bringen. 
10. 
Bei fo viel Talent, Verbienit und Tugend — gebrach 
Nur Eins, und dieß Einzige faste nit etwa der Neid ihr 
nad, 

Es war, mad Amadis felbft fait ale Minuten beklagte: 

Man konnte nämlih, um nur nicht gar ein Stachelfchwein 

And Seekalb vorzuftelen, unmöglich haͤßlicher ſeyn. 

Der arme Ritter! So oft fie was Artiges faste, 

(Was haufig gefhah) und, was noch oͤfter bei thr 

Der all war, fo oft ihr Herz in einem fhönen Gedanken 

Sich malte, traten die Thränen ihm fchier 

Ins Aug', und kaum erhielt er feinen Schmerz in Schranfen; 

11. 
Kaum rief ee nicht überlaut: Dlinde, was gab’ ich dafüͤr, 

Du wäreft — nicht ſchoͤn, wer denkt noch an Schönheit 
bei dir? 

Nur bloß den Augen nicht unerträglich ! 

Wohl hundert Mal feufzt? er ihr dieß in einem Tage vor 

Und fah dem Affengeficht fo traurig, fo beweglich 

Ind Auge und dann fo erbittert "zum graufamen Himmel 
empor, 

Drüdt’ ihre die Hand, die ihm von allen möglichen Händen 

Die fchönfte däucht — auch war fie wirklich fein — 

So fehnlih, es hätt? ein Stein, ein fteinerner Stein, 

In Mitgefühl ſchmelzen mäffen, wenn Steine — was em: 
pfändeng 


. 12. 
Hier können wie nicht umhin, fo leife, wie einft der 
Barbier 

Des Königs Midas, dem Leſer ins Ohr zu ziſchen: 
Wie haͤßlich Olinde aud war, ſo ſtand's doch bloß bei ihre, 
Die Wirkung ihres Geſichts in Amadis zu verwifchen; 
Denn Arm und Naden und Hals, und mas dazu gehört, . 
Kurz, was an ihr anfichtbar blieb, war einer Göttin werth. 
Die ſchmalſte Deffuung an ihrem Halstuch' hätte 
Den armen Prinzen zum glädlichftien Wefen gemacht; 
& Hatte, an einer natürlihen Rette 
Bon Schlüfen, dad Uebrige gern von felbft hinzu gedacht. 


13. 

Allein die behutfame Art, womit fie, von den Füßen 
Bis an die Zahne beinahe, verfchanzt war, ließ nicht viel 
Zum Vortheil des Verborgenen fließen. 

Was (dachte man) Fönnte dag Kleine Krokodil 

Bewegen — hätte fie was, ein folches Geficht zu vergüten — 
Der leifeften Ahnung fogar den Zugang zu verbietey? 
Dlinde war viel zu Hug, um diefe Gedanken nicht 

In allen Augen zu leſen; doch that ſie nicht dergleichen, 
Entſchloſſen, von einem Geſetz, woran das ganze Gewicht 
Von ihrem Schickſal' hing, kein Haar breit abzuweichen. 


14. 
Indeſſen mochte der Ritter fein unerhoͤrtes Geſchick 
Bejammern, folang’ er wollte, ſich krümmen, winden und 
s drehen 
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Und. zwifhen Abichen und Liebe beinahe vor Schmerz ver: 
gehen; 
Zuletzt, und nur zu bald, kam doch der Augenblid, 
Kam fchon am achten Tage, feitdem er Dlinden gefehen, 
Da er bie Kraft verlor, es länger auszuſtehen. 
Doch feinem Freunde, dem Antiſeladon, 
(Der ihm von Seit. zu Zeit Bericht, wie weit er's ſchon 
Bei Leoparden gebracht, erftattet) fein Herz zu entfalten, 
Ward er durch Furcht vor Spott, wie billig, abgehalten. 
15. 
Wie könnt? ihm diefer die Schwachbeit für fo ein Schens 
/ ſal verzeihn? 
Man hat ja wohl die Erlaubniß, haͤßlich zu ſeyn, 
Doch nicht, die Augen fo gröblich zu verletzen! 
Indeß geftand fein billiger Freund ihm gern, 
(Nah dem, was Amadis ihm von ihres Geiftes Schägen 
Und Reizen fagte, dem Föftlichen Kern’ 
Sn diefer haͤßlichen Schale) „fie Könnten den Abgang erfeßen, 
MWofern’ er erfehlih wäre. — Ein böfes verhaßtes Wofern! 
Das unfern Helden zwei ganze Tage quaälte, 
So fhredlich quälte, daß wenig am Geiftaufgeben fehlte. 
16. 

Dlinde, wie günftig fie auch dem Ritter heimlich war, 
Wie fehr fie Mühe fih gab, ihn aufgeräumter zu machen, 
Sah doch in ihrem und feinem Herzen zu Klar, 

Um über fich felbft nicht fcharf genug zu wachen, 
Daß ihre Zärtlichkeit ftets in ihrer keuſchen Bruft 
(Ad! hätte der arme Mitter, wie fchön fie war, gewußt!) 


= 


Verſchloſſen blieb, und bloße Güte des Herzens, 
Bloß Freundfhaft von ihrem Betragen das wahre Triebrad 
fchien. 
Indeſſen machte fie doch der Anbli feines Schmerzend 
- Den baßlichftien Mund noch haßlicher oft verziehn. 
17. 
Oft blinkten ihr Thränen im Aug. Sn einer folden 
Stimmung 

Befanden fie einft fih um die Dammerungszeit 
An jenem Bache, der ſich mit mancher fchlängelnden Krümmung - 
Durch Roſen wand. Ein Tempel, den Hymen geweiht, 
Stand ihnen im Gefiht’, und liebliche Hügel hegen 
Das angenehmfte Thal. In fchwarze Traurigkeit 
Verſenkt, fehien Amadis, nur wie ein leblod Bild zugegen, 
Von Allem nichts zu fehn, wiewohl er die Augen auf fie 
Seheftet hielt. Auch fie erfuhr die Magie, 
Mit welcher Seelen einander durch bloße Blicke bewegen. 

18. 

Sie fühlte des längern Schweigens Gefahr, 
Und, um fih felbft und ihn ein wenig auszufühlen, 
Sprach fie mit freundlichem Lächeln: (wiewohl ihr Lächeln fogar 
Durch ihrer Muskeln Schuld nicht fehr bezaubernd war) 
„Wie traurig Sie find, mein Freund! Gie fühlen 
Den fchönften Abend nicht! Ich bitte, ermuntern Sie fih! 
Ich nahm die Guitarre mit mir, und jeßt befinn? ich mich 
Des Liedes, das Ihnen gefiel; ich will es Ihnen ſpielen.“ 
Er nidte fhweigend Ja; fie that's, fie fpielt’ und fang 
Ein Lied, zu fingen bei Sonnenuntergang; 

Wieland, der neue Amadis. 17- 
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19. 


. Das füßefte aller Rondo's. In ihrer Stimme lang, 
Was Felſen fchmelzen, Tiger rühren, 
Die Seelen aus ihren Leibern führen 
Und Todte befeelen könnte, wie Laurens Dichter fang. 
Lang faß der Ritter im Zauber ihrer Lieder R 
Verloren da, ale fäh’ und hört’ er nicht, 

Den Kopf auf den Bufen gefenft. Auf einmal fcheint er ſich 
wieder 

Sefunden zu haben; er wirft fich vor ihr nieder, 

Verbirst in ihrem Schoß fein thranenvolles Geſicht, 

Und — ab, Dlinde! — ift Alles, was er ſpricht, 


20. ° 


Und was er fprechen Kann, Mit zitternden Händen ftrebet 
Das gute Mädchen, fih ihm, fo fanft fie kann, zu entziehn: 
Allein er ruft: Dlinde, was diefes Herz belebet, 

Iſt deiner fo würdig, und du verfennft mich? willft mi 
ftiehn ? 
D, wär’ ed möglich, könnt' Dlinde für mich empfinden, 
Was ih für fie! — Hier fhwieg er und drückt' auf ihre 
Hand 
So zärtlih den glühenden Mund, daß wirklich der guten . 
Olinden | 
Das Herz entſchluͤpfte, und daß ſie die Kraft nicht in io | 
fand, 
Zu allen feinen übrigen Plagen 
Ihm eine Kleinigkeit, wie ihre Hand, zu verfagen. 
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| Doch ſprach fie endlid, wiewohl im Anfang’ ihr 
Die Stimme verfagte: „Mein Prinz, Sie glauben nick 
| mit mir 
Zu reden; wie thöricht waͤr's, wenn ich es glauben Könnte ! 
Das Lied hat Ihnen vermuthlih, mein Freund, 
Sn einem begeifternden Momente 
Das Bildniß einer Geliebten, die ihre Entfernung beweint, 
Die Duelle des baugften und doch fo gern genährten Schmerzeng, 
| or ihre Stirne gebracht; Sie glauben fie wirklich au ſehn; 
' Die Daͤmmrung begünftigt den füßen Irrthum des Herzens — 
Wie plößlich würd’ er nicht durch einen Blick vergehn!“ 
22. - 
O! rief er, daß dieß Herz ganz offen vor dir läge! 
‚Hör? und erkenne der Wahrheit reinfted Gepräge 
In meinem' Geftändniß, Dlinde, höre mid an. 
, Ich glaubte ſchon oft zu lieben, doch war's nur Traum uud 
En Wahn; 
Betrug der Phantafie, der Sinne wars! — Dlinde, 
Erft feit ich dBih und Alles in dir vereiniget finde, 
Mas Seelen feſſeln kann, erfahr’ ih, wie übel ich mich 
Vorher geirrt. Sch Eannte die feligen Triebe 
Der wahren Kiebe nie! Dich lieb’ ich, Beſte, Dich, 
Zum erften Mar’ und, o! mit welcher Liebe! 
23. 
Mit einer Liebe, die mir, mir felbft ein Wunder iſt 
Und doch ſo natürlich, als hatt? ich, ſeitdem ich mein Daſeyn 
-. fühlte, 
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Nichts Andres gethan. D, glaub’ es, Dlinde, du bift, 

Wenn auch die ganze Welt für einen Thoren mich bielte, 

Unendlich fhöner für mein Herz, 

Als meinen Augen die Puppen, womit ich ehmals fpielte, 

„Ich folte, verfeßt Dlinde, vielleicht dieß. Alles in Scherz 

Verwandeln — allein mit Ihnen dringt etwas, daB ich 
nie fühlte 

Und kaum mie nennen darf, mich, ganz wahr und offen 
zu ſeyn. 

Ich kenne Sie ober bild’ es zum wenigften gerne mir ein, 

24. 

Sch Eenne Sie gut genug, um Ihnen zuzutrauen, 

Sie fühlen, was Sie mir fagen. Auch bin ich nichts minder 

ale blind 
Tür meinen eigenen Werth. Ich glaub’ in Ihr Herz zu 

fhauen; 
Es findet Vorzüge bei mir, die bei den fchönen Frauen 
Aus einem ganz fimpeln Grund nicht fehr gewöhnlich find. 
Sie lieben meinen Geift, mein Gemüth, die Fleinen Talente, 
Wodurch mein Umgang, zumal in diefer Einſamkeit, 
Was Intereſſantes vielleicht in Ihre Stunden ftreut; 
Und wenn ich zu diefen Gaben, die meine Lage mir gönnte, 
Nur eine einzige noch mir felber geben Fönnte; 
25. 

Die Gabe, die Brunelld Ring dem, der im Mund ihn trug, 
Mittheilte, mit welchem Vergnügen folgt’ ich dem füßen Zug 
Der Sympathie! — Doch, ohne auf Wunder zu hoffen, 
Sep Ihnen das Einzige, was Dlinde geben kann, 


Mein ganzes Vertrauen geweiht! Mein Herz ſteh' Ihnen 

offen, 
Und, als den Anfang davon, Sreund, hören Sie Kolgendes an! 
3% war nicht immer, was jeht. Mir gab ein König das 
Leben, 

Und noch nicht lange, ſo hatten die Dichter von Hindouſtan 
Nichts Angelegners, als meine Geſtalt zu erheben, 
Und unſere Schoͤnſten ſahn mit neidiſchen Augen mich an. 
26. 

Mein Vater, mög' es ihm Brama verzeihn! 
Ermangelte nicht, um Zeuge von allem Unfug zu ſeyn, 
Den meine Augen verübten, mich fleißig in allen Revieren 
Des Reichs zur Schau herum zu führen. 

Man trieb beinah' Abgötterei mit mir; 
‚ Auch büßte id, über der albernen Gier, 

Die armen Männer ihr Bißchen Vernunft verlieren 
Zu mäcen, ſehr bald mit meiner eignen dafür. 
Vergebens fchien die Natur durch viele beffere Gaben 
Der Schönheit dad Gegengewicht in mir gehalten zu haben: 
2. 
Sie halfen mir zu nichts, ald meine Eitelkeit 

Yuf einen Grad von Unausftehlichkeit, 
Der meiner Schönheit glich, zu treiben: 
Ich war, mit einem Morte mich völlig zu nmfchreiben, 
Das völlige Gegentheil von meinem jeßigen Ich 
Und hatte die Miene, fo zu bleiben; 
Als plößlich die Grille mir Fam, von einem Himmelgftrich 
Zum andern mein ſchönes Gefiht herum zu promeniren. 
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Huf diefer Neiſ erätiäte ein ſchwarzer Zauberer mich 
Und nahm fich die Freiheit heraus, mich heimlich zu entführen. 
28. 

Er hätte, ſagt' er zu mir, fih in den Kopf'geſetzt, 
Mit einer fchönen, Fran fein fehönes Schloß zu menbliren, 
Und da er mic, diefer Ehre vor andern werthgefchäßt, 

Sp hoff’ er, ich werde die Zeit nicht mit Grimaſſen verlieren. 

Wie ſolch ein Antrag, in einem ſolchen Ton 

Der ftolzeften Schönen gemacht von einem folhen Adon, 

Empfangen wurde, ift leicht zu Ichließen. 

Der Neger, gewohnt, dad Alles vor feiner Macht 

Eich biete, und ungelehrig, zu eines Mädchens Füßen 

au ſchmachten — gab mir nur Bedenkzeit bid zur Nacht. 
29. 

Zuletzt (um über bie Scenen von feinem Uebermuthe 
Und meinem Troße fo ſchnell als möglich wegzugehn) 
Berührt’ er züͤrnend mich mit feiner Iauberruthe, 
Und ſtracks befand ich mich fo, wie Sie mich wor füh fen. 


So mußte noch wohl Kin Mädchen für ihre Hoffahrt büßen! 


Es fhien mir ganz unmöglih, mein Dafeyn auszuftehn, 
Und könnte man wirklich in Thraͤnen zerfließen, 
Sch hatt? im wörtlihen Sinn zur Quelle werben mäflen. 
Doch, ale der erfte Schmerz verweint war, fing ih an 
Zu merken, daß mir der Neger die größte Gnade gethan. 
30. 

Er zwang mih, Gaben, bie ich, folang’ ich fehön gewefen, 
Verachtete, anzubaun. Ich hatte nun gute Zeit, 
In einer geswungenen erft, dann füßen Einſamkeit, 
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Im Buch der Natur und in mir ſebhſt zu leſen. 

Sch wurde mit meinem Innern vertrauter und fpähte Darin 

Verborgene Neizungen aus und manchen neuen Sinn, 

Urſprüngliche Quellen von reinem hohem Bergnsigen, 

Die, unerkannt, in und begraben liegen; 

Kurz, wie fih mein voriger Stand aus meiner Erimmrung 
verlor, 


Ging üch, wie ein andres Geſchoͤpf, zu nenem Daſeyn hervor. 
31. 


Ich wurde gefällig, ſanft, verbindlich, glaubte nicht, 
Daß Andre mir mehr Achtung ſchuldig ſeyen, 
Als ihnen ich, ud machte mir zur Pflicht, 
Sehr. wenig mir ſelbſt und Andern viel’ zu verzeihen, 
Schön, wußt' ih, daß ich gefiel, nnd Alles, was man timf, 
Um wir zu gefallen, wur immer noch weniger, ald man follte; 
Set mußt' ich gefällig feyn, Da war fein andrer Math, 
Wemr ich eeträgtich werden wollte, 
Auch lernt? sch den Wis, der fonft in meinen Händen 
Ein Dash geweſen mar, wehlthätig angumenden, 

Sonft ſchrute man fich vor mir, jet wurde mein Umgang 

geſucht; 
Sch durfte mich frei su zeigen wagen 
Und wiste Nienmnbs Ciferſucht. 
Sie ift, fo pflegten bie Schönen aus einem Munde zu 
- ' fagen, 

Das haͤßlichſte Menſchengeſicht, das man verlangen lann; 


Doch muß man ihr geſtehn, Griſt hat fie wie ein Engel, 
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Urtheilen Ste, ob ich beim Tauſche gewann? 
Jetzt uͤberſieht man meine Maͤngel, 
Iſt immer das Beſte von mir zu denken bereit, 
Und meine Verbienfte ſelbſt erweden feinen Neid; 

Ich darf fie ohne Schen entfalten, 
Meil Niemand, was mir fehlt, durch fie vergütet halt; - 
Kurz, ich gewinne dadurch bei Schönen und Ungeftelten: 
Denn, wenn die Schöne bei mir fi) defto befler gefällt, 
Wie muͤſſen nicht erft die Häßlichen und die Alten 
Mich lieb gewinnen, da jede, mir gegemübergeftelt, . 
Die Woluft ſchmeckt, ſich ſelbſt für ſchoͤn zu halten! 
Sch wiederhol’ es, Freund, von Allem in der Welt 
Nur Brunells Ring, fo bab’ ich durch den Mohren 
Unendlich mehr. gewonnen, als verloren. 

3, 
. Gier können wir länger nicht fehmweigen. Entweder fie 
fast das Ding, 
Das nicht ift, oder es ſteckt ſonſt etwas hinter der Sache. 
Ein Mädchen, das zufallsweiſe aus einer Venus ein Drade. 
Seworden, glaubet mir, denft, wie klug fie ift, nicht-fo gering 
Bon ihrem Verluft. Sich felbft zur Hälfte tobt und begraben 
Zu fehn, iſt wohl Fein Spaß. Wie viel fie dabei vieleicht 
An Geift und Herz gewinnt, diegeit kommt, da ihr daäucht, 
Bu ihren Vollkommenheiten aud noch die Schönheit. zu 
bhaben, 

Das waͤre doch beſſer! Es iſt, bei Alem dem, 
Von mehr als einer Seite bequem und angenehm, 


35, \ 
Das Bißchen Verftand der Männer, vom jungen Inftigen 
Knaben, 
Bis zum gerungelten Greif in feiner Gewalt zu haben 
Und aus den vermeinten Herren der Welt 
Die albernfien Geden zu machen, fobald es euch gefällt: 
Bekennet, Kinder, dieß ift ein Fleiner Vortheil, dem Keine, 
Die feinen Neiz gefchmedt, mit altem Blut’ entfagt; 
Ein Vorzug, um welchen Manche fogar dem Augeniceine 
Und ihrem Spiegel felbft nod Trotz zu bieten wagt. 
Doch, wie ed mit unfrer Dlinde hierin befchaffen gewefen, 
Bekommen wir ohne Zweifel im letzten Geſange zu lefen. 
36. 
Indeſſen, daß unfer Held, mit einer nie zuvor 
Sefäblten Schwädhe, fein Herz; an eine Dame verlor, 
Zu welcher fih offen und laut zu beiennen 
Ein Müthr erfordert wurde, der ohne Beifpfel ift: 
Befand ſich Xeoparde, durch Amors Trug und Lift, 
In einem flebrifhen Stande, den wir ber Stolgen gönnen. 
Weil jede Krankheit zunörderft, wie Doctor Saflafrad meint, 
Um gluͤcklich fie curiren zu Können, 
Denamfet werden muß, fo ſcheint, 
Wir können die ihrige wohl nicht anders als — Liebe nennen, 
37. 
Allein dad war es nicht! Es war ein bloßer Zug, 
Ein bloßer Gefhmad, ein ganz unſchuldig Verlangen, 
Den Nitter öfters zu fehn, der einem Mädchen an Wangen 
Und Soden glich und dach fi wie ein Moland ſchlug, 


. Nichts als ein übergehendes Wallen 
Am Blute, von der Begier, dem Ritter zu gefallen, 
Begleitet; und für den Anfang war's allerdings genug. 
Doch, was es auch war, fo hatte ſie den Werdruß, zu fchen; 
Daß unfer Held, fobald er audzugehn 
Im Stande war, fürchterlich Talt fich gegen fie betrug; 

. 


Er, ber vor kurzem noch fo ſtark von ihr serafen 1" 
Gefchtenen, nnd dem ihre Auge, wenn um den Minnelohn 
Das feinige bat, beinah? erlaubte zu hoffen! 

Es war verdrießlih, im Complimententon 
Die froftigften Dinge fih fagen zu hören. 
Doch kaum entdedte Here Antiſeladon 
(Um alle Hoffnung bei ihr von Grund aus zu -zerfkünen) 
Ihr im Vertrauen die Urfady davon 
Als etwas Neues, workber ein Santon aus der Wefte, 
Trotz feiner Gravität, vor Lachen berſten müßte: 
39. . 

So fühlte ſich auch ihr Stolz, an feinem empfindlichiken Ort 
' Weleidigt, ſark genug, den Thoren zu verachten, 

Der fähig war, für eine Beguenle zu ſchmachten; 

Und, ohne nur ein Abfchiehdwort 

An ihren Undankbaren zu verſchwenden, 

Zog fie mit ihrem Gefolg' aus diefer Gegend fort. 

Wir laffen fie nun in Wuntifelndong Hauden, 

Der feinen Ovid zu ger verſtchen muß 

And viel zu erfahren iſt, um ihren verliebten Berbenfßr- 
Tür feinen Plan nicht kiüglich anzuwenden 
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. 40. 

Am Abend deöfelben Tages, an dem fie dag reizende Thal 
Und unfern Paladin, zu den Füßen 
Der haͤßlichſten Göttin, der je geopfert wurde, verließen, _ 
Erblidten fie zum zweisen Mal . 
Das nämliche goldene Schloß, von deffen Schimmer betrogen 
Sie etlihe Tage zuvor im Nebel herum gezogen; 
Anftatt, wie damals, vor ihnen zu fliehn, 
Schien's ihnen jetzt von felbft entgegen zu fommwen; 
Sie kamen uch bei guter Zeit dahin 
Und wurden freundlich aufgenemmen. . 

41. 

Man fieht, es nähert fih Alles dem großen Augenblick, 
Borin der Knoten entwickelt ober serichnitten 
Zu werden pflest. Das Paar, das in den Schäferhätten 
Zurue blieb, abgezaͤhlt, find alle Perſonen vom tür’ 
Auf ein Mal in einem Saaf an einer Tafel beifammmen 
Und — ſchauen einander an, — Dank unferm Zauberftod! 
Fünf ſchoͤne Prinzeſſen, die alle and Bambo's Lenden flaummen, 
Und (mit dem Neger) ein Hut auf jeden Unterrock. 
Die Sapl trifft überein; und dach, die Wahrheit gu ſagen, 
Nie fahen wir und vom Zicke fo weit als jetzt verſchlagen. 


Achtzehnter Geſang. 


1. 

So wahr es iſt, daß Tugend, Verſtand und andere Gaben 
Des Geiſtes und Herzens in einer ſchönen Geſtalt 4 
Mehr Reiz und raſchere Allgewalt 
Auf alle Herzen, ſogar der rauheſten Wilden, haben, 
Als ohne äußern Schmuck bloß durch den innern Gehalt: 
So fönnen wir doch getroft ung auf die Erfahrung beziehen, 
Daß, wenn ein häßliches Maͤdchen ed einmal fo weit gebracht 
Und fih durch geiftige Schönheit, geheime Spmpathien, 
Durch Wis und reizenden Umgang und unverwandtes Be 

mübhen 
Sefällig zu fepn, zur Dame von einem Herzen gemacht; 
2. ß 

Daß dann die Keidenfchaft, worin wir für fie glühen, 
Das Stärkfte ift, was man fich denken Tann. ‘ 
In diefem Falle befand fich der biedre Rittersmann 
Prinz Amadis. Er fühlte, im ganzen Ernft, für Dlinden, 
Was feine Hoheit noch nie für ein weibliches Weſen gefühlt 
Was fchöne Seelen nur für fchöne Seelen empfinden, 
Und was fie um fo mehr für wahre Liebe hielt, 
Da fie zu fromm und vieleicht (aus ihr befannten Gründen) - 


2. | 
‘ i 






“or u. 


" ı« 27 
_ En Ze En 2, 


‚ | 269 
Su Flug war, die niedrige Kunft, Begterden zu entzünden, 
Zu Hülfe zunehmen, die Naſe den haͤßlichen Schönen empfiehlt; 
3. 
Die kleinen unmerflichen Kniffe, wobei die fchlaue Coquette 
Nichts wagt und meift mit großem Vortheil fpielt. 
Das kleinſte Ueberfehn in ihrem Anzug’ hätte 
Bei einem, der fo gern nach jeder Bloͤße fchielt, 
Die man ihm gibt, unendlich viel verändert. 
Doch, fo behutfam fie fih ummidelt und bebandert, 
® So fehr fie fich hüter, damit bei Feiner Gelegenheit, 
In Feiner Lage noch Stellung, zu Feiner Tageszeit, 
Dem immer Iauernden Süngling’ ein Ingefähr entdede, 
Daß man fich wenigftend nicht aus Furcht vor ihm verftede: 
4, 
Mit einem Worte, fo viele vergeblihe Müh 
Das Sure Mädchen fih macht, um feiner Phantaffe 
Die Flügel zu ſtutzen, dieß Alles Tann nicht hindern, 
Daß alle die Züge, die anfangs in ihrem Geftchte fo ſchwer 
Zu ertragen waren, fi ftündlich in feinen Augen mindern. 
Sie däucht ſchon am fiebenten Tag’ ihm lange fo haͤßlich nicht- 
oo mehr; 
Am achten entdedt er Adel und ſtille Majeftät 
Auf ihrer Stirne, am neunten verborgene Charitinnen 
Um ihren Mund, wo eine der haͤßlichſten Finnen, 
ie je ein Seficht verfchimpfte, ihr gar zu niedlich fteht. 
© Kurz, wie fie von Tag zu Tage fich feiner Seele bemeiftert, 
Kimmt auch die Bezauberung zu, die ſeine Augen bind't, 
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2 endlich, von inniger Aebe und heißem Verlangen: be 
geiſtert, 
& gar ein Ideal in ihrer Larve find’r. 
Unmöglich hann fie jet länger die Wehrbeit feiner Triebe 
Nah allen Proben, worauf fie ihn gefeht, 
Bezweifeln, noch länger ihm bevgen, wie fehr auch fie ihn 
ſchatzt. 
Wie könnte fie ſeinem Flehen und, o! den Thraͤnen ber 
| : Kiebe, 
Die von den Wangen ihn rollen, noch länger widerftehn ? 
Wann durfte fie jemals hoffen, fid) fo geliebt zu ſehn 8 
. 6. \ 
Ein fchöner Abend war's, — fie hatten Feine Zeigen, 
Als Liebesgötter, verftecdt in Diyrtenzweigen — 
Da ſchworen fie fih, entzüdt und unſchuldsvoll, 
Im Antlit des keuſchen Monds, was — Niemand ſchwören 
ſoll, 
Sich ewig zu lieben, wie jetzt; und morgen, beim Erwachen 
Des Tages, morgen ſoll Hymen ein Naar aus ihnen machen! 
- Sindeffen ging es dort im Lager von Agramaut, 
Wo Helden und Heldinnen fih wie lofe Jungen balgten, 
Sa, in. dem bezauberten Schlofe, gewöhnlich Wirthshaus 
genannt, 
Mo Prinzen und Efeltreiber um Mambrins Helm ſich walkten, 
| 7. 
Kaum Arger zu, als in dem goldenen Schloß, 
Wo Tulpan (der Neger, von dem wir fchon fo Vieles 
Geſehn und gehört) die Hohe Ehre genoß, 
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Fanf Dochter Bambos mit Ihrem ganzen Teoff’ 
Am Halfe zu haben. Er hatte des nlbrenen Spieles 
Run ziemlich fatt; indeſſen mar doch der Casus rar, 
Fünf Naͤrrinnen und (ihn felbft mit eingeſchloſſen) 
Sünf Gecken, alle zugleich von Amorn angefchoffen, 


Berfammen zu fehn und micht ein einziges Paar, 


Das mit fich ſelbſt in Einverftändniß war! 


8. 
„Thoms Itebet Mieken, (fo heißt's in emer alten 
Ballade) 


Allein ſein Unſtern will, daß Mieke für Heinzen glüht, 
Für Heinzen, ber all fein Glück in Roͤſens Augen ſieht, 
Wiewohl fie ihn ärger als Babels Drachen flieht, 
Denn Thoms nur findet vor Nöschens Augen Gnade, 
Nur Thoms, der, fpröde für fie, an Miekens Kette zieht.“ 
So ging’s in Tulpans Burg und Keinem unter Allen 
So fhlimm ald ihm; denn er, dem jede gefiel, 
Er hatte das Unglück allein, nicht einer zu gefallen: 
Kurz, Asmodeus trieb in diefem Schloffe fein Spiel. 

9, 

Wahr iſt's, Don Bleumourant und feine Dindonette 
Betrugen am erften Tage ſich wie zwei Tauben, gefpannt 
An Cypriens Wagen; allein, Faum war die Sache bekannt, 
So eiferten fon die Schweitern in die Wette, 

Ihr gutes Vernehmen zu ftören; die fchlaue Solificheike, 
Die Blonde der Blonden, ja Xeoparde fogar, 
Die noch vor wenig Tagen fo unerbittlich war, 


Nun alle zum Schaden der guten Schwerter geſchäftig, 


“ * 
* 
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er⸗ 
Sie machten, zugleich, mit vereintem Sturm' und Drang, 
Von dreien Seiten dem armem Wichte bang; 
10. 
Sp bang, daß jede andre fuͤr ihn gezittert hatte: 
Allein der frommen Dindonette 
Fiel eher des Himmels Sturz, als folh ein Argwohn ein. - 
Das Schlimmfte dabei denn Unglück kommt felten allein) 
War, daß auch Saramel wieder fih bei ihr einzufchmiegen ' 
Sehr eifrig fchien, wiewohl die fprudelnde Colifichon 
Und Chatonilleufe, die Keuſche, fchier bei den Köpfen fi 9 
kriegen, 
Sein Herz (als defien Preis, feitbem die lehte davon 
Den ganzen Werth erfuhr, um Eent pro Cent geftiegen) 
Zu eignem Profit der andern abzulügen. 
.11. 
„Und wie benahm ſich denn Herr Caramel dabei?“ 
Er wollte nicht hören noch ſehn, lag ſeiner ſchönen 
Runden 
Den ganzen Tag auf dem Halſ' und machte ganz offen und 
frei 
Den Cicisbeo bei ihr. Ihr, die ſich ein wenig gebunden 
Mit Bleumonranten alaubt, doch ohne Siererei 
Dem andern nicht weniger gut ift und ungefähr einerlei, 
- Mehr oder minder, für beide feit ihrer Bekanntfchaft em⸗ 
pfunden, 
Sind beide läftig, der eine mit feiner Schwärmerei, 
Der andre mit feinem ewigen Klagen, 
So daß fie oft Luft hat, -beiden auf einmal abzufagen. 
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Dieß Alles machte die Burg zu einem Aufenthalt, 
Woraus, wiewohl er beftändig von Luftgetümmel erichallt, 
Sih Jedermann wuͤnſcht je bälder je lieber zu ſcheiden. 
Der Neger felbft, des Spaßes, den er fi 
Mit Bambo’d Töchtern gemacht, fo fatt ald — ihr und ic, 
Entfhließt fih, den Knoten der Poſſe auf einmal durchzu⸗ 

fchneiden. 
Bir gehn hier, fpricht er zu ihnen, vor langer Weile zu 
j Grund, 
Es ift die höchfte Zeit und eine Verändrung zu machen. . 
In diefem Augenblid thut ein junger Sylphe mir Eund, 
Es gebe, nicht weit von bier, auf morgen was zu lachen. 
13. , 
Ein Paar, wie noch Feines gewefen, beſchwoͤrt den ewigen 
Bund 
Der Lieb’ und Treu’ in Hymens Fleinem Tempel. 
Nie fah man ein fchredlicher Warnungs : Erempel 
Bon Amors Tprannei auf diefem Erdenrund: 
Der Bräutigam jung und fchön, die Braut die haͤßlichſte Kröte, 
Die je auf Leder gegangen, und doch der Schwärmerei 
Nichts gleich, wovon der Menfch für fie beſeſſen fey. — 
„Gut, fpricht Leoparde verächtlich, (wiewohl die plögliche Roͤthe, 
Die ihre Wangen umzog, dem Antifeladon 
Nicht unbemerkt blieb) wir willen etwas davon; 
14, 

Wir Eennen, den ih, den Helden des Stüdes, 

Er nennt fih Amadis.“ — Wie? riefen aus einem Ton 
Wieland, der neue Amadis. 18 
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Die Schweftern-, Amadis? — So tft die Reife fchon 
Beſchloſſen! Wir gehen Alle, um Zeugen feines Glüdes 
Und feines Geſchmacks zu ſeyn. — Ab! wiederholen fie oft, 
Der Mann ift Amadis! Wer hätte fo etwas gehofft? 
Und tft fie wirklich fo haͤßlich, die Dame, der er fröhmet? 
Fragt Chatouilleufe, indem fie die Oberlippe fi beißt. — 
Man fpricht, erwiedert der Neger, ſehr viel von ihrem — 
Seit, 
Des Vebrigen wird von Freunden mit keinem Wort? erwähnet. 
- 48. 

„Der arme Menſch! Er dauert mich bei Allem dem; 
An einen folden Balg fih zu henken!“ 
Spricht Dindonette. — Du kennſt ibn? — „Ihn kennen? 

das ſollt' ich denken! 
Ich Tann ihn noch vor mir fehn. Er lag fo angenehm 
Auf feinem Sopha, da ich fein Kiffen zurecht zu legen 
Beichäftigt war.” — Die feltne Naivetät 
Ermangelte nicht ein lautes Gelächter zu erregen; 
Sie felbft lacht mit, bis ihr der Athem entgeht. 
Allmaͤhlich bekennen die Schweftern einander, was fie willen, 
Und thun es lachend, um nicht vor Ingrimm weinen zu 
muͤſſen. 
16. 

Das muß ich geſtehen, es iſt doch Schade, daß ſein Herz 
Nicht laͤnger rouliren ſoll, ſpricht Schweſter Colifichette; 
Es iſt ein wahrer Verluſt, wenn ſolch ein Gut dem Commerz 
Entzogen wird. — So ging es in die Wette 
Den ganzen Tag. Dieß, ſagten ſie, freue ſie nur, 
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Daß Amadis ihrer Gunft fih wenig zu rühmen hätte, 
Auch war ed unfehlbar Verzweiflung, was biefer Sreatur 
Ihn in die Arme geftärzt. Mit allem diefem Gefpätte 
Betrog dad Feine die andre; man fah ed gar zu klar, 
Daß Galle, nicht Frohſinn, die Duelle von ihren Scherzen war, 
17. 
Inzwiſchen beeiferten fich die Föniglihen Damen 
Und ihrer Sofen dienftbare Schaar, 
Duch ihren Buß dem feltfamen Hochzeitpaar’ 
Auf morgen Sala zu mahen und Alles auszukramen, 
Womit fi jede zu blenden und zu bezaubern getraut. 
Zwar iſt's ein fehr Fleiner Triumph, fo eine haßliche Braut 
Durch ihre Reize auszuſtechen, 
Do defto größer die Luft, an Amadis fih zu rächen: 
Es wurde vor Iauter Erwartung in diefer ganzen Nacht 
Sein weibliches Aug’ im Schloſſe zugemacht. 
18, 
- Der Morgen brach nun an, den, aus verfchiedenen Gründen, 
Die Töchter Bambo's und unfre Verliebten zu langfam finden. 
Die erften haben fi) fhon in einen halben Mond 
Um Hymens Bild geftellt und glänzen wie Karfunkel; 
Noch nie fah Leoparde fo majeftätifh und dunkel, 
Nie Solifihette fo fhelmifh, nie Blaffardine fo blond. 
Und nun trat Amadis auch mit feiner geliebten Olinden, 
Wie Tag und Naht, herein, von Lieb’ und Vergnügen 
entzüdt. 
Die Schweftern hoffen, ibm werde, fo wie er fle erblidt, 
Die Farbe von den Wangen ſchwinden. 


- 
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19. 
Sie lachten laut genug; allein er fah fie nicht, 
Er ſah Dlinden nur in Amors zaubrifchem Licht’ 
Und hätte Cytheren felbft vor ihr nicht fehen können. 
Ihr gute Schweitern, dieß ſieht noch feinem Triumphe 
gleich! 
Wie? Fuͤnf Prinzeffen nicht einen Blick zu gönnen? 
In Wahrheit, es war ein arger Streich; 
Wer hätte fo etwas im Fieber fich träumen laffen Tönnen ? 


"Aus Rache hört man Alle zugleich, 


Indem die Verliebten den Ruß der Treue fih geben, 
Ein ſchallend Gelächter aus voller Bruſt erheben. 
20. 
Kurz währende Luſt! — Im zweiten Augenblid’ 

Hält ihnen ein plößlihes Wunder den Athem im Halfe zurüd. 
Dlinde ift aus dem Arme des glädlichen Ritters verfhwunden, 
Und Belladonna, die Schöne, mit Humens Roſen umwunden, 
Fuͤllt ihn ftatt ihrer und glänzt in ihrem brautlihen Staat. 
Wie? rief in füher Beſtuͤrzung der Paladin und trat 

Drei Schritte zurüd, wo bift du, liebfte Dlinde ? 

Ich, rief fie, Geliebter, ich bin’s! verföhnt ift dad Schieffal, 


ich finde 

In deinen Armen mich wieder. — Hier ſprang der Neger 
geſchwinde 

Hervor und rief: Und ich bin's, der dieß Wunderwerk that! 


21. 
Denkt, was die Schweſtern fuͤr große Augen machten! 
Ste ſtanden, mit offnem Mund, wie kalte Statuen, da. 
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Doch, während fie ſich nicht ohne Hoffnung bedachten, 
Daß, was vor ihren Augen geſchah, 
Wohl nur ein Blendwerk fey, erfuchte Tulpan. die Damen. 
Und Herren allerfeits um bochgeneigted Gehör. 
„au wiffen Allen und eben, die hier zufemmen kamen, 
(So ſpricht er) Alles dieß ift nicht von ungefähr. 
Dlinde und Belladonna find unter zweierlei Namen 
Kur eine Perſon, und keine iſt, was ſie einſt war, mehr. 
22. 

Wie dieſes Wunder zugegangen, 
Das kann ſie euch ſelbſt am beſten erzaͤhlen; genug, 
Ihr ſeht, Olinde iſt ſchoͤn, und Belladonna Flug: 
Was kann ein Biedermann mehr von feiner Frau verlangen? 
Der Ritter, aus Liebe, die er zu ihrer Seele trug, 
Entichloffen, fo baßlich fie war, fie mit zu Bette zu nehmen, 
Wird über die Metamorphofe fih, wie ich hoffe, nicht grämen; 
Man thut nicht oft fo einen Zug! 
Er fuchte ein Ideal und fucht? es lange vergebens; 
Hier ift es! und macht ed nicht die Wonne feines Lebens, 

23. 
So iſt die Schuld nicht an mir, ih habe das Meine 
gethan! 
Allein, ihr übrige Töchter von Bambo, meine Kinder, | 
Ich Tann euch fo einzeln nicht ſehn. Auch ihr ſeyd mir nicht 
minder 
And Herz gewachſen, ald diefe: was fang? ich mit euch nun an? 
Ihr feht, was hier gefhah. Wie, wenn wir, dem guten 
Erempel 


| 2068 
Der Neuvermaͤhlten zufolge, uns auf ber Stelle gleich 
Entſchloͤſſen, fünf Paare zu machen? Ihr wuͤrdet mir und euch 
Die Müh’ erfparen, und — Kurz, Cerbleul aus dieſen 
Tempel 
Kommt keine mir ledig hinaus! Wir find nun einmal de, 
Was braucht ed mehr, ald ein entſchloſſ'nes Fa? 
24, 

Ein Mädchen wünfcht fih, wie ſehr es fich ziert, 
Stets einen Mann oder zwei, und Männer follt ihr haben! 
Wohlan, Frau Leoparde, der dlteften Schwefter gebührt 
Die Vorhand; wähle Sie einen aus ung fünf rüftigen Knaben!” 
So fpricht er und ſchwingt bedenklich den mächtigen Zauberſtab, 
Der ihm, nach Hobbes, dad Recht fo laut zu fprechen gab. 
Die Damen ließen fich. freilich nicht gern fo troßig behandeln: 
Allein was follten fie thun? Der Schwarze mit feinem Steb 
Mies, wie man wußte, fo leicht durch Feine Grimaſſen fih ab; 
Er war der Mann dazu, ſie alle in Kroͤten zu wandeln. 

25. 
„Hel rief Herr Tulpan noch einmal in feinen gebieten⸗ 

den Ton’, 

Ich dachte, man koͤnnte fich fehneller zu einem won ung ent 
ſchließen.“ 

Nun denn, verfetzt fie, fo ſey's — Prinz Antiſeladon! 

Und dankbar wirft ſich der Prinz der neuen Diane zu Füßen. 

„und Ihr, Miß Chatonilleufe?" — Mit Feufcher Nöthe reicht 

Sie Earamelen die Hand und hat das Mißvergnägen, 

Daß Caramel hinter ihr weg fih ſchleicht, 

Um feine nervige Hand in. Colifihettend zu fügen, 


Die, weil ihr der Neger doch feine Bedenkzeit erlaubt, 
Juſt nicht das fehlechtefte Los gezogen zu haben glaubt. 


26. 

Beihämt und glühend vor Zorn, doch immer Meifterin 
Von ihren Bewegungen, wankt die tugendvolle Veftalin 
Mit ihrer Kleinen Hand nah Bleumouranten kin: 

Der Himmel bewahre mich, denft er, vor einer ſolchen 
Gemahlin! 

Und ehe die Fleine Hand ihn noch erreichen Tann, 

So faßt er Dindoneften vor Angft mit beiden an. 

Der Streih war arg! Allein die Chatonilleufen 

Sind nicht fo leicht aus ihrer Faſſung gebracht; 

Sie hatte vermuthlich ſich ſchon anf alle Fälle bedacht: 

Aus ihrer behenden Art, bie Frage aufzulöfen — 


27. 
Ob Parafol oder Tulpan der Mann fey, — ſchloß man 
dieß 
Nicht ohne Grund; denn, ohne fich viel zu bedenken, 
Schien fie geneigt — dem Neger fih zu fchenfen, 
Sie fah, dieß wenigſtens ift gewiß, 
Mit Augen ibn an — o, könnt’ ich fie malen! — mit Augen, 
Die, unter den Wimpern hervor, das Mark aus den Beinen 
euch faugen. 
Der Neger erſchrak vor feinem Glüͤck'; 
Cr fah das Schidfal, das ihm in diefen Augen rolite, 
Und, wie fie die fhöne Hand ihm eben reichen wollte, 
So that er einen Satz zurüd, 
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Ste machten, zugleich, mit vereintem Sturm’ und Drang,- 
Bon dreien Seiten dem armem Wichte bang; 
10, 
Sp bang, daß jede andre für-ihn gezittert hätte: 
Allein der frommen Dindonette 
Kiel eher des Himmels Sturz, als fol ein Argwohn ein. 
Das Schlimmfte dabei (denn Ungläd kommt felten allein) 
War, daß aud Saramel wieder fi bei ihr einzufchmiegen 
Sehr eifrig fchien, wiewohl die fprudelnde Colifichon 
Und Chatonilleufe, die Keufche, Tchier bei den Köpfen ſich 
kriegen, 
Sein Herz (ale defien Preis, feitbem die lehte davon 
Den ganzen Werth erfuhr, um Cent pro Gent geftiegen) 
Zu eignem Profit der andern abzulügen. 
i 11. 
„Und wie benahm ſich denn Herr Caramel dabei?“ 
Er wollte nicht hören noch ſehn, lag feiner ſchoͤnen 
Runden 
“Den ganzen Tas auf dem Half’ und machte ganz offen und’ 
frei ' 
Den Cicisbeo bei ihr. Ihr, die fich ein wenig gebunden 
Mit Bleumouranten glaubt, doch ohne Siererei 
Dem andern nicht weniger gut ift und ungefähr einerlei, 
- Mehr oder minder, für beide feit ihrer Belanntfchaft emr 
pfunden, 
Sind beide laftig, der eine mit feiner Schwärmeret, 
. Der andre mit feinem ewigen Klagen, 
So daß fie oft Luſt hat, beiden auf einmal abzufagen. 
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Dieß Alles machte die Burg zu einem Aufenthalt, 
Woraus, wiewohl er beftändig von Luſtgetuͤmmel erfchallt, 
Sih Jedermann wuͤnſcht je bälbder je lieber zu ſcheiden. 
Der Neger felbit, des Spaßes, den er fi 
Mit Bambo's Töchtern gemacht, fo fatt ald — ihr und id, 
Entſchließt fih, den Anoten der Pole auf einmal durchzu⸗ 

fchneiden. 
Wir gehn hier, ſpricht er zu ihnen, vor langer Weile zu 
j Grund, 
Es ift die höchfte Zeit und eine Verändrung zu machen. 
In diefem Augenblick thut ein junger Sylphe mir kund, 
Es gebe, nicht weit von bier, auf morgen was zu lachen. 
13. , 
Ein Paar, wie noch Feines geweſen, befchwört den ewigen 
Bund 
Der Lieb’ und Treu’ in Hymens Tleinem Tempel. 
Nie ſah man ein fchredlicher Warnunged : Erempel 
Bon Amors Tyrannei auf diefem Erdenrund: 
Der Bräutigam jung und fchön, die Braut die haͤßlichſte Kröte, 
Die je auf Leder gegangen, und doc der Schwärmerei 
Nichts gleich, wovon der Menfch für fie befeffen ſey. — 
„Gut, ſpricht Leoparde verächtlich, (wiewohl die plögliche Roͤthe, 
Die ihre Wangen umzog, dem Antifeladon 
Nicht unbemerkt blieb) wir willen etwas davon; 
14. 

Wir kennen, den ich, den Helden des Stüdes, 

Er nennt fh Amadis.“ — Wie? riefen aus einem Ton 
Wieland, der neue Amadid, 18 
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Die Schweftern-, Amadis? — So tft die Neife chen 
Beichloffen! Wir gehen Alle, um Zeugen feines Gluͤces 
Und feined Geſchmacks zu ſeyn. — Ah! wiederholen fie oft, 
Der Mann ift Amadis! Wer hätte fo etwas gehofft? 
Und ift fie wirklich fo haͤßlich, die Dame, der er fröhnet? 
Fragt Chatouilleuſe, indem fie die Oberlippe fi beißt. — 
Man fpricht, erwiedert der Neger, fehr viel von ihrem — 
Seit, 
Des Vebrigen wird von Freunden mit keinem Wort’ erwaͤhnet. 
15. 

„Der arme Menfch! Cr dauert mich bei Allem dem; 
An einen folden Balg fih zu henken!“ 
Spricht Dindonette. — Du kennſt ibn? — „Ihn Tennen? 

das ſollt' ich denken! 
Ich Tann ihn noch vor mir fehn. Er lag fo angenehm 
Auf feinem Sopha, da ich fein Kiffen zurecht zu legen 
Beichäftigt war.” — Die feltne Naivetät 
Grmangelte nicht ein lautes Gelächter zu erregen; 
Sie felbft lacht mit, bis ihr der Athem entgeht. 
Allmaͤhlich bekennen die Schweitern einander, was fie wiſſen, 
Und thun es lachend, um nicht vor Ingrimm weinen zu 
muͤſſen. 
16. 

Das muß ich geſtehen, es iſt doch Schade, daß fein Herz 
Nicht länger rouliren fol, fpricht Schwefter Colifichette; 
Es ift ein wahrer Verluft, wenn fol ein Gut dem Commerz 
Entzogen wird. — So ging es in die Wette 
Den ganzen Tag. Dieb, fagten fie, freue fie nur, 
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Daß Amadis ihrer Gunft fih wenig zu rühmen hätte. 
Auch war ed unfehlbar Verzweiflung, was diefer Ereatur 
Ihn in die Arme geſtürzt. Mit allem diefem Gefpötte 
Betrog doc Feine die andre; man fah ed gar zu Klar, 
Daß Galle, nicht Frohſinn, die Duelle von ihren Scherzen war. 
17. 
Inzwiſchen beeiferten ſich die Föniglichen Damen 
Und ihrer Sofen dienftbare Schaar, 
Dur Ihren Yuß dem feltfamen Hoczeitpaar’ 
Auf morgen Sala zu mahen und Alles auszukramen, 
Womit fih jede zu blenden und zu bezaubern getraut. 
Zwar iſt's ein fehr Fleiner Triumph, fo eine haͤßliche Braut 
Durd ihre Reize auszuftehen, 
Doch defto größer bie Luft, an Amadis fih zu rächen: 
Es wurde vor lauter Erwartung in biefer ganzen Nacht 
Kein weibliches Aug’ im Schloffe zugemacht. 
18, 
- Der Morgen brach nun an, den, aus verfchiedenen Grünben, 
Die Töchter Bambo’d und unfre Verliebten zu langfam finden. 
Die erften haben ſich ſchon in einen halben Mond 
Um Hymens Bild geftelt und glänzen wie Karfunfel; 
Noch nie ſah Leoparde fo majeftätifch und dunkel, 
Nie Soltfihette fo Ihelmifh, nie Blaffardine fo blond. 
Und nun trat Amadis auch mit feiner geliebten Dlinden, 
Mie Tag und Nacht, herein, von Lieb und Vergnügen 
entzädt. 
Die Schweftern hoffen, ihm werde, fo wie er fie erblidt, 
Die Farbe von den Wangen fhwinden. 


- 


19. 
Sie lachten laut genug; allein er ſah fie nicht, 
Er ſah Dlinden nur in Amors zaubriſchem Licht’ 
Und hätte Cytheren felbft vor ihr nicht fehen können. 
Ihr gute Schweitern, bie ſieht noch keinem Triumphe 
gleich! 
Wie? Fünf Prinzeſſen nicht einen DBli zu gönnen? 
In Wahrheit, es war ein arger Streich; 
Wer hätte fo etwas im Fieber fih träumen laffen Eönnen ? 


Aus Rache hört man Alle zugleich, 


Indem bie Verliebten den Kuß der Treue fih geben, 
Ein fallend Gelächter aus voller Bruſt erheben. 
2. 
Kurz währende Luſt! — Im zweiten Augenblid’ 

Halt ihnen ein plößliches Wunder den Athem im Halfe zurüd. 
Dlinde ift aus dem Arme des gluͤcklichen Ritters verfhwunden, 
Und Belladonna, die Schöne, mit Humens Nofen ummwunben, 
Fuͤllt ihn ſtatt ihrer und glänzt in ihrem braͤutlichen Staat. 
Wie? rief in füßer Beftürzung der Paladin und trat 

Drei Schritte zurüd, wo bift bu, liebfte Dlinde ? 

Ich, rief fie, Seltebter, ich bin’s! verföhnt ift dad Schickſal, 


ich finde 

Sn deinen Armen mich wieder. — Hier fprang ber Neger 
geſchwinde 

Hervor und rief: Und ich bin's, der dieß Wunderwerk that! 


21. 
Denkt, was die Schweſtern für große Augen machten! 
Sie ftanden, mit offnem Mund, wie falte Statuen, ba. 
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Doch, während fie fi nicht ohne Hoffnung bedachten, 

Daß, was vor ihren Augen geſchah, 

Wohl nur ein Blendwert fey, erfuchte. Tulpan die Damen 

Und Herren allerfeits um hochgeneigtes Gehör. 

„au wiſſen Allen und Jeden, die hier zufammen kamen, 

(Sp fpricht er) Alles dieß ift nicht von ungefähr. 

Dlinde und Belladonna find unter zweierlei Namen 

Nur eine Perſon, und Feine ift, was fie einſt war, mehr. 
22 


ie diefeds Wunder zugegangen, 
Das kann fie euch felbft am beiten erzählen; genug, 
Ihr ſeht, Dlinde ift Ihön, und Belladonna Flug: 
Was kann ein Biedermann mehr von feiner Frau verlangen ? 
Der Ritter, aus Xiebe, die er zu ihrer Seele trug, 
Entichloffen, fo haͤßlich fie war, fie mit zu Bette zu nehmen, 
Wird über die Metamorphofe fi, wie ich hoffe, nicht graͤnen; 
Man thur nicht oft fo einen Zug! 
Er fuchte ein Ideal und fucht? ed lange vergebens; 
Hier ift es! und macht es nicht die Wonne feines Lebens, 
| 23. | 
So tft die Schuld nicht an mir, ich habe das Meine 
gethan! 
Allein, ihr übrige Töchter von Bambo, meine Kinder, 
Ih kann euch fo einzeln nicht fehn. Auch ihr ſeyd mir nicht 
minber 
Ans Herz gewachfen, ale dieſe: was fang? ich mit euch nun an? 
hr feht, was bier geſchah. Wie, wenn wir, dem guten 
Exempel 


Der Neuvermählten zufolge, uns auf der Stelle gleich 
Entflöffen, fünf Paare zu machen? Ihr würdet mic und end 
Viel Müh’ erfparen, und — Kurz, Cerbleul aus biefem 

Tempel 
Kommt eine mir ledig hinaus! Wir find nun einmal ba, 
Was braucht ed mehr, als ein entfchlof’nes Ja? 
2 
Ein Mädchen wünfcht fich, wie ſehr es ſich ziert, 
Stets einen Mann oder zwei, und Maͤnner ſollt ihr haben! 
Wohlan, Frau Leoparde, der aͤlteſten Schweſter gebuͤhrt 
Die Vorhand; wähle Ste einen aus ung fünf ruͤſtigen Knaben!“ 
So ſpricht er und ſchwingt bedenklich den mächtigen Zauberſtab, 
Der ihm, nah Hobbes, das Recht fo laut zu fprechen gab, 
Die Damen ließen fich freilich nicht gern fo troßig behandeln: 
Allein was follten fie thun? Der Schwarze mit feinem Stab 
Mies, wie man mußte, fo leicht durch Feine Grimaſſen ſich ab; 
Er war der Mann dazu, fie alle in Kroͤten zu wandeln. 
- 23. 
ne rief Herr Tulpan noch einmal in feinem ‚gebieten: 
den Ton’, 
Ich dachte, man koͤnnte fich ſchneller zu einem von und ent: 
fchließen.” 
Nun denn, verfeht fie, fo ſey's — Prinz Antifeladon! 
Und dankbar wirft ſich der Prinz der neuen Diane zu Füßen. 
„und Ihr, Miß Chatouilleufe?" — Mit keufcher Nöthe reicht 
Ste Saramelen die Hand und hat das Mißvergnägen, 
Daß Caramel hinter ihe weg fich fchleicht, 
Um feine nervige Hand in. Colifichettend zu fügen, 


Die, weil ihr ber Neger doch Teine Bedenkzeit erlaubt, 
Juſt nicht das fehlechtefte Los gezogen zu haben glaubt. 


26. 

Beſchaͤmt und glühend vor Zorn, doch immer Meifterin 
Don ihren Bewegungen, wankt die tugendvolle Veſtalin 
Mit ihrer Fleinen Hand nah Bleumouranten bin: 

Der Himmel bewahre mich, denkt er, vor einer folchen 
Gemahlin! 

Und ehe bie Fleine Hand ihn noch erreichen kann, 

So faßt er Dindoneften vor Angft mit beiden an. 

Der Streich war arg! Allein die Chatonilleuſen 

Sind nicht fo leicht aus ihrer Saffung gebradt; 

Sie hatte vermuthlich fich ſchon auf alle Faͤlle bedacht: 

Aus ihrer behenden Art, die Trage aufzulöfen — 


27. 
Ob Paraſol oder Tulpan der Mann fey, — ſchloß man 
dieß 
Nicht ohne Grund; denn, ohne fich viel zu bedenken, 
Schien fie geneigt — dem Neger fich zu fchenten, 
Sie fah, dieß wenigfteng iſt gewiß, 
Mit Augen ihn an — o, Eönnt’ ich fie malen! — mit Augen, 
Die, unter den Wimpern hervor, dad Marf aus den Beinen 
euch faugen. 
Der Neger erichraf vor feinem Glüd’; 
Er ſah das Schiefal, das ihm in diefen Augen rollte, 
Und, wie fie die fhöne Hand ihm eben reihen wollte, 
So that er einen Saß zurüd, 
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Nahm Blaffardinen beim Arm’ und rief mit herrfchender 
Miene: 

„Ihr Damen und Herren! das Schickfal thut durch mich 

Euch feinen Willen fund; es wählte für mich und dich, 

Gevatter Parafol, und mein ift Blaffardine! | 

Sa foll die Zolie feyn, die ihre Blondheit erhöht: 

Sie hat noch einmal fo eine gute Miene 

Und ſcheint noch zweimal fo blond, wenn fie zur Seite mir 
ſteht; 

Sie wird ſich hoffentlich jetzt nicht wieder, wie ehemals, 
ſtraͤuben: 

In wenig Jahren a dato, wenn Alles richtig geht, 

Soll eine kleine Armee Mulatten die Zeit ihr vertreiben! 


29. 


Mit Chatouilleuſen, der Keuſchen, die, wie ihre Alle wißt, 
Vom Fuß zum Wirbel Seele iſt, 

Kann, nach den Geſetzen der Schwere, ſich nur ein Geiſt 

vermaͤhlen: 

Herr Paraſol iſt ihr Mann! ein ganzer Platoniſt, 

Leicht wie ein Traum und wenig verkoͤrperter, als die Seelen 

Am Elpfäerlande; fie kann 

Sich mit Decenz fonft keinen als ihn erwählen. 

Auf alle Fälle, Madame, wenn etwa dann und wann 

Sich etwas ereignen follte, dad man — nicht vorfehn Fan, 

So fteh? ich immer zu Dero Befehlen.” 


wa 


30. 


Trompeten, Pauken und Eymbeln erfüllen jeht die Luft 
Mit Jubelgetön', und alles Volt ſpricht Amen! 
Roch ſtehen Hand in Hand, wie tränmend, die Herren und 
Damen: 

Arploͤtzlich erfüllt ein dicker magiſcher Duft 

Den Tempel, und wie er fih wieder zerftrent, o Wunder! - 
fo fehen 

Die Schweſtern ihren Papa, den Sultan lobeſam, 

Den Scepter in der Hand, leibhaftig vor ſich ſtehen. 

Schach Bambo wußte ſo wenig, als Alle, die ihn ſehen, 

Wie ihm bei dieſer Reiſe geſchehen, 

Und wie er zu der Ehre kam. 


31. 


Er hatte, ſeit ſeine Toͤchter auf ihren langhalſigen Thieren 
Die Welt durchzogen, von keiner Sorge geplagt, 
Gegeſſen, getrunken, gegaͤhnt, geſchlafen und — Fliegen 

gejagt, 
Ganz unbekümmert, wie wohl oder übel⸗ſie führen; 
Und da er ſich eher den Papſt ale fie zu ſehen verfah, 
Stand er auf einmal in ihrer Mitte da. 
Sie riffen ſaͤmmtlich, wie leicht zu erachten, 
Die Augen mächtig auf. Allein der Neger läßt 
‚Den Shah nicht lange im Wunder: er fagt ihm, was fie 
da machten, .. 

Und bittet um feinen Conſens zu- feiner Töchter Feſt. 


ser 
32, 
Ihr holt mich eben recht, fpriht Bambo, wie ich merke, 
Zu zeigen, daß man mic bei diefem löblichen Werke 
Sehr wohl entbehren konnte. Doch Bafta! Zum Hochzeit 
ſchmauſ 
Iſt's immer noch früh genug! — Die Mädchen gingen aus, 
Bu fuchen, was fie nicht hatten, und haben Männer gefunden. 
Sie konnten allenfalls zu Haus 
Das Naͤmliche finden. Indeſſen bleib’ ich den Herren ver 
| bunden, 
Die fi (hier lupft er ein wenig den Hut) _ 
Mit folder Waare beladen; ich gebe fie nicht für gut! 
Doch hoffen wir, jeder Topf bat feinen Dedel gefunden. 


Anmerkungen. 


Eriter Gefang. 


Stanze 4. Kriticud und Antitriticnd — Eine Anfplelung auf 
zwei kunftrichterliche Parteien, cdie Klotziſche und Anti Klotziſche) welche um 
Die Zeit, da diefed gefchrieben wurde, viel Lärmend auf dem deutſchen Parnaß 
machten. Antikritieus war der Titel eined gegen die Klotziſche Partei gerich⸗ 
teten Sournald von kurzer Dauer, welches dermalen wohl bereitd unter die 
libros rariores gehören mag. WB. 

Er 4 Bon meiner Shwefer U**rin — db. i. Johanne Shar⸗ 
Iotte Unzerin, geberne Ziegler aus Halle, Gattin des beruͤhmten Arztes zu 
Altena, geh, 178, Man bat von Ihr Berfuche in Schersgedichten, Halle 
1706, und Berfuche in fitslichen und zärtlichen Gedichten, 8 Thle, daf. 1766, 
Wer gegenwärtig noch fo glädfich if, eine um jene Zeit herausgekommene 
Sammlung von Gedichten der damals fehr beliebten und belobten Dichterin, 
de hier gemeint iſt, zu beſihen, wird geftehen, daB Ihr berfelben vorgefebted, 
denelich ſchlecht geſtochnes Bitbuiß In diefen zwei Derfen ſehr getreu copirt 
iſt. Das Sanze (die Modefriſur von 1766, die ſſeife Schnuͤrbruſt und die 
drei: oder vierfahen Spitzenmanchetten mit eingerechnet) machte wirklich 
einen komiſchen Contra mit der Geſtalt und dem Gofiume, unter welchen 
man fidy die Muſen zu denken gewohnt I: und in der genialifchen Zaune, 
der dad gegenwaͤrtige ganze Gedicht fein Dafenn zu danken hat, war ed dem 
Berfafier vielleicht au verzeihen, daß er dem Einfall nicht widerſtehen konnte, 
ver Heinen Eitelkeit, die man ver Dichterin, bei freiwilliger Ausſtellung 
einer folchen Fülle von Maturgaben , gar wohl zutrauen konnte, bier fell 
Compliment zu machen, W. 
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St. 4 Bu einer Sibylle von Denner — Baltbafar Denner, 
geb. zu Hamburg und geh. 1749 zu Roſtock, wendete einen außerordentlichen 
Fleiß auf die genauefle Nachahmung der Natur in allen Köpfen, und er⸗ 
teichte hierin eine wahre. Meifterfchaft. 


St. 6. Der unberähmt fchleichenden Ris — So Heißt ein 
Heiner Fluß, an welchem die fchwäbifche Reichdftadt Biverach, die Waterfladt 
ded Dichterd, Tiegt, in welcher die erfien Gefänge des neuen Amadid ger 
fchrieben wurden. W. 


St. 5, Ruifentyfi — Eine Anlage im Rirkenwalde bei Warthaufen 
mit einem artigen Pavillon, welchen der Graf Stadion feiner Schwieger: 
tochter zu Ehren Luiſenluſt genannt hatte. 

St. 6. Des Welfen Tochter, der u. f. w. — Der Welfe, deſſen 
bier gedacht wird, war Graf Stadion, ein würdigen, edler Mann, den nicht 
bloß fein Alter und fein Rang, ſondern auch fein Verdlenſt ald Staatsmann 
unſerm Wieland ehrwuͤrdig machten. Der Graf, kaiſerlicher wirkl. geheimer 
Rath, war Geſandter in England und zuletzt kurmainziſcher Großhoſmeiſter 
und Staatsminiſter geweſen, hatte ſich aber jetzt, als ein Greis von 
69 Fahren, auf feine Güter zuruͤckgezogen, um die letzten Jahre ſeines 
thatenreichen Lebens fich felbft zu leben. Damald bielt er ſich zu Wart⸗ 
haufen auf, einem feiner @üter, welched, nur eine halbe Stunde von Biberach 
entfernt, unferm in feiner Vaterfladt vereinfamten Dichter faft allein Er⸗ 
holung und Ermunterung gewährte, 

Diefed Weiſen Tochter war die Färftin von Bachau; deren Freundin 
aber die nachmals fo bekannte ‚Schriftfiellerin, Sophie Frau -von Ta Roche, 
Mielandd Berwandte und erfie Liebe, jetzt aber an den Bofrath la Roche 
vermaͤhlt, der völlig an den Grafen attachirt war. — Die drei genannten 
Frauen find St. 5 auch unter den. Schweflern der Mufe gemeint. 

&t.6. Sully und Harley — Zwei berühmte Staatdmänner,: von 
denen jedoch der erfie, Freund und Minifter Heinrichd IV. von Frankreich, 
befannter if, ald der zweite, der nachmalige Graf von Oxford, Mininer 
unter der Königin Anna von England. 

Er 7. Venus am Arno — Die unter dem Namen der Mediceiſchen 
befannte zu Florenz, an welcher Stadt der Arno voruͤberfließt. 

St. 8 Der ſchoͤnen Sänderin BILd — Magdalena. 

St. 8 Quartillen — Eine römifhe Dame aud dem Jahrhunden 
Augsuſts, die In Petrons Satirikon figurirt, und zu welcher die Fatme in 
Erebillons Sopha dad Segenbild zu ſeyn ſcheint. Berst. die Anm. gu Anti⸗ 
void 1 GSeſanz Bd. 18. 
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Er. 10, Aetiond zärtliher Dinfel — Ob Aetion (ein Waler,. 
den wir bloß aud ZLucians Schriften kennen) jemald einen-Sanymend gemalt 
babe, if unbekannt. Hier fcheint auf ein antikes Gemälde gedeutet zu 
werden , welches und Winkelmann in feiner Seſchichte der Kunſt beſchreibt. 
„Der darauf dargefiellte Liebling Jovis iſt ohne Zweifel (fagt Windelmann) 
eine der allerfchönjien Figuren, die aud dem Altertum übrig find, und mit 
dem Gefichte. dedfelben iſt nichtd zu vergleichen; ed bluͤhet fo viel Wolluſt 
auf bemfelben, dab deſſen ganzes Leben nichtd als ein Kuß zu ſeyn ſcheint.“ 
— Was unfern Dichter veranlaßt haben mag, den Maler Aetion durch 
Zärtlichkeit ded Pinſels zu charatterifiren und ihm zuzutrauen, daß er 
einen Ganymed wie der Windelmannifche gemalt haben Eönnte, iſt vermutbs 
lich dad Semälde von Alexander und Rorane, voeldyed Lucian in feinem 
Herodes oder Action um fe viel zuverläfiiger befchreibt, da er ed ſelbſt zu 
Rom gefchen zu haben verfichert. Der Begriff, den unfer Dichter von diefem 
Maler gibt, fcheint dadurch binlänglich gerechtfertigt zu ſeyn und wird 
durch eine Stelle der Bilder oder ded Gdeald einer vollkommnen Stau, von 
eben demſelben Verfaſſer, noch mehr befiätiget, wo er, um feine Panthea 
audzumalen, vier Maler (vermuthlich die beften, die ex Eannte) den Pos 
Inanstud, Euphranor, Apelles und Netion, zu Hülfe nimmst und den Mund, 
den eigentlichen Sig der Srazie, von der Rorane ded letztern entichnt. W. 


St. 14, Des feligen Seladon — Ein Dichter iſt beredytigt, bei 
feinen Lefern einige Kenntnis der Mythologlie und Gefchichte und einige 
Beleſenheit in Romanen, Schaufvielen und andern Werfen der Einbildungs;- 
kraft und des Witzes voraudjufenen; und ed würde daher unndtbig ſeyn, au 
allen ſolchen Ramen Anmerkungen zu machen, die einem Jeden bekannt 
find, der nur den Heinfien Grad von Beleſenheit hat. Der eben fo ſchoͤne 
ald sucht: und sugendreiche Schäfer Seladen, der Held bed großen heroiſchen 
Paſtoral Romans Afräa, ift unfireitig einer von diefen allgemein befannten 
Namen in der poetifchen Welt; man fagt, zärtli wie Seladen, wie man 
zu fagen pflegt, ſchoͤn wie Abdonis, oder, tapfer und hoͤſlich wie Den Qulrote; 
Jedermann verfieht, wad man damit fagen roll, wiewohl in unfern Tagen 
vielfeicht in ganz Europa nicht drei Perfonen leben, welche fi ruͤhmen 
koͤnnten, die Afıraa ded Marquis von Urfe gelefen zu haben, die doch in der 
eriten Hälfte bed. vorigen Sahrhundertd die ganze fchöne Welt bezauberte 
qui faisoit los delicos des personnes les plus s»pirituelles et möme des savans, 
wie der P. Niceron fagt. Um eine ſolche Wirkung zu thun, mußte fie 
weientliche durch die Veränderungen, welche die Zeit im Geſchmack, In dem 
Eitten und In der ganzen Borftellungdart cultivirter Voͤlker hervorbringt, 


ungerlörbare VBerbienfie haben : und fo urteilte auch der Abb Souchni, da 
os 1788 eine neue Ausgabe der Aſtraͤg in zehn Duodegbänden bei Dibor in 
Paris beforgte, worin er, ohne an dem Hauptwerk und an den Epifoden 
etwas zu verändern, bloß die allzu langen und fpipfindigen Converfationen 
abgekürzt und die etwad altfraͤnkiſche Sprache aufgefrifcht Hat. Aber auch 
zum dieſer moderniſirten Ausgabe konnten wenige Leſer von Geſchmack fo viel 
Seduld aufbringen, ald noͤthig iſt, ich von Serrn D’Urfe’d hoͤfiſchen, ritter⸗ 
haften, gelehrten und platoniſch verliebten Schaͤfern zehn Bände durch — 
Rangwelle machen zu laſſen. Um alfe ſolchen Leſern zu Suͤlfe zu kommen, 
die mit fo beruͤhmten Perſonen, als Seladon und Aſtraͤa, gern Bekanntſchaft 
machen möchten, aber nicht Muth genug haben, ſich durch eimen fo volu⸗ 
windfen, mit fo vielen Epifoden durchwebten und mit fo viel Theologie, 
Philoſophie, Politik und allen andern Arten von Gelehrfamkeit uͤberladenen 
Roman durchzuarbeiten: bat ein. Ungenannter die Duinteffenz aus demfelben 
beraudgezogen und unter dem Titel der neuen Aſtraͤa eine Beine Gompofitton 
daraus gemacht, Die man im PBten Bande der Bikliothöque de Campagno 
(Senf 1761) finden Fam, und deren größtes Verdienſt if, daß fie nur fechd 
Bogen einnimmt, Der Menfchenforfcher, der In einem einſt allgemein ge 
fhägten Werke diefer Art den Geiſt und Charafter der Zeit aufſucht — ein 
Zweck, in deffen Rücdficht ein Roman, vote die Afträa des D’Urfs, ſelbſt für 
den philoſophiſchen Geſchichtſchreiber wichtig If — wird Immer lieber die 
vier dicken Bände der erfien Ausgabe durchlaufen, ald feine Zeit mit Lefung 
einer Afträa in nuce verderben, die weder dad Verdienſt ded Driginald bat, 
noch durch ihr eigened unterhalten kann, W. 


St. 14. In Naturalibus — D. i, in dem kunſtloſen Aufzuge, worin 
Rucian die drei Sdttinnen dem Urtheil ded Paris, Urioft die fchöne Angelika 
den Blicken des Ruggieri umd die fchöne Olympia der Imagination feiner 
Lefer, Thomfon in feinem Sommer die ſchoͤne Mufidora der verſtohlnen 
Befchauung ded jungen Damon, und auch der trivialfte Farbenklecker Lie 
Stammältsen des Menſcheng eſchlechts (wiewohl fo häslich, dab die ſtrengſten 
Berurtneiler der Nuditaͤten damit zufrieden fenn Können) ohne Bedenten den 
Augen der Andacht ſelbſt in jeder Dorfkirche audfept: W. 


St, 15. Wertugade — Die Bertugade, auch Bertugadin und Garb’ins 
fante genannt, machte ein wefentliched Stück ter grande parure der Damen 
in Franz I. und Heinridy II. Zeiten aus. Sie war eine Art von ſteiſem 
Reifrock, von einer Ferm, die man aud Gemaͤlden dieſer Zeit am beten 
kennen lernt. So Iächerlich und dieſer Reifrock, durch welchen die fchönften 
-Beinzefinnen des fechjennten Jahrhunderts Sich verfhhönert glaubten, jeyt 
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ſelbſt auf einer Madkrrade vorkaͤme, fo gut ſchickte er fi zum Ganzen der 
damaligen Modetracht der Damen, die gerade dad Gegentheil ded gewoͤhn⸗ 
Uchen Soſtumes der Grazien war. Wenn dieſes der Imasination alle Muͤhe 
erſpart, fe machte ed ihr jener beinahe unmoͤglich, zu errathen, wad für 
eine Figur unter dieſer Verkleidung verborgen ſtecke. W. 

St. 15. Und in Betracht der ſchoöͤnen Seele — „Der Betracht 
(fagt Adelung’ in feinem Woͤrterbuche) iſt ein oberdeutſches Wort, und die 
Redendart, in diefem oder jenem Betracht u. f. w. werden in ber reimen 
Schreibart billig vermieden.“ Ich fehe diefe Billigkeit nicht. Denn 1) fehlet 
viel, daB Betracht und Betrachtung voͤllig Synonymen fen follten: Bes 
tracht entſpricht dem franzoͤſifchen sgard in den Redensarten, en egard, d 
Pögard u. ſ. w.; Betrachtung hingegen ben Wörtern consideration, reflexion 
n. a. In einer bekannten Bedeutung diefer Wörter, wenn gleich nidyt in 
alien, Man fagt auch In Oberdentfchland nicht der Betracht eined Se 
mälded, fondern die Betrachtung. 2) Wäre ed ganz und gar niche billig, 
ein altes, echtdeutfched zweiſhlbiges Wort, zu Gunften eined durch dad dumpf 
näfelnde Suffirum ung und in brei Sylben ausgedehnten, aus der Dichterfprache 
auömerzen zu wollen: da dach einem Dichter öfterd (wiewobl dies hier nicht 
der Fall war) an einem fchieklichen Worte von zwei Sylben viel gelegen feyn 
Tann. Ueberbhaupt hat der gelehrteſte Grammatiker und Lexikograph nur feine 
eingefne Stimme bei Entſcheidung feldyer Frasen, und auch diefe gilt nur 
fo viel, ald die Gruͤnde gelten, womit er feine Meinung unterflünt. W. 


St. 13, Calprenede — Staudiud Walter von Eofled, Herr de Ia 
Calprenede, Berfaffer der Kaffandra, der Kleopatra und des Faramond, hat 
(wie der Heraudgeber der Bibliothöque universelle des Romans fehr fchön 
gezelgt bat) Felmeöweged verdient, unter die elenden Scribenten verſtoßen 
zu werden; und Bolleaı, — der fih an mehrem wadern Männern feiner 
Nation, vefonderd an dem Dperndtchter Quinaut, fchwer verfündigt hat — 
mas die Schuld der Note zur erfien Audgabe, In welcher von dem Verfaſſer 
der Kaſſandra nicht gebuͤhrlich gefprochen wird, wenigftend zur Hälfte auf 
fi nehmen; wlewohl auch der DVerfaffer der Note, der einen ihm Unbe: 
kannten auf dad bloße Wort eined Andern, wie groß auch fein Anſehben fey, 
mibhandelse, keine Schonung verdient. Freilich ift ed Feine fehr empfehlende 
@igenfchaft der heroifchen Romane diefed fruchtbaren Autord, daß fie zehn 
bid zwölf dicke Octavbaͤnde flark find. Aber ihr größter Fehler iſt doch wohl, 
nicht, daß fie. in Ihrer Art und für ſich ſelbſt nicht vortrefflich ſeyn follten, 
fondern daß wir. und unfre Zeit zu folchen Geifterwerfen und Geiiterunters 
baltungen nicht mehr paffen; fo wenig zu ihnen paſſen, ald unfre Schultern 
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und Hüden zu den fchweren Ruͤſtungen, und unfre Fauſte zu den Lanzen 
und Schwertern unfrer Frafınollen Vorfahren. Wohl den Herren und Damen 
der erfien ‚Hälfte ded fiebenzehnten Jahrhunderts, die noch Kopf und Ges 
daͤchtniß und Nerven und Seſundheit ded Leibed und der Seele und an 
Dealen hoher ſittlicher Schönheit Sefhmad genug: hatten, um im Lefen 
und Wiederleſen der zwoͤlf dicken Bände der Kaffandra eine Unterhaltung ded 
Geifted und Hergend zu finden, die wir in den größtenthelld fchalen, 
ſchwaͤchlichen, Främpfigen und epileptifchen Producten unfrer Beit, Die an Dis 
Stelle der Kaffandern und Elellen gekommen find, vergebend ſuchen. W. 

St, 18. Alma mater rerum — Man hat unſerm Dichter Die Licenz, 
nad Buttlers, Priord u. a, Beiſpiel, lateiniſche Brocken — cum grano salis 

— in diefed launige Werk einzumengen,, fo wohl aufgenommen, daß ed 
Billig dabei. fein Verbleiben bat. Denen, bie aud Patriotismus die zwel 
Berfe lieber ganz deutſch Haben möchten, flellen wir feet, ob fie lieber leſen 
wellen: 

Wir beſſern nidyt gern’ an den Werten ber guten Mutter der Dinge 
Und lieben, wie Flaccud, dab man die Wahrheit lachend finde. W. 

St. 24. Der Riefe Moulineau — Aus dem Weller ded Grafen 
Hamilton befannt. W. 

St A Enatdfopn —d ii. Rieſe, nach 4. Mel. 18, 28. 

St 5. War noch von Blaubart ber — S. die berühmten 
Contes de ma mere.l’Oye, wovon, kurz vor der erfien Erfcheinung des neun 
Amadis, eine Audgabe, franzoͤſiſch und deutſch, bei Arnold Wever in Berlin 
heraudgelommen war, und welche man jet in einer Weberfegung, die den 
Ton ded Driginald gluͤcklich getroffen bat, In der blauen Vibllothek aller 
Nationen Iefen kann, W. 

St. 897. Und ſtürzt dem Triton in die Urme — Wir wiffen 
in foichen Dingen ungefähr auch, was Zedermann weiß. Tritonen find 
Beine Flußgdtter, fondern Söhne ded Oceans, die ihre gewoͤhnliche Reſidenz 
im Meere haben, Allein warum follte ſich nicht auch einmal ein Triton, 
der großen Waſſerwelt überbrüffig, in einen angenehmen Fluß haben zuruͤck⸗ 
ziehen finnen? Und 'wer wehrt und zu glauben, dag die bei den Alten 
vorkommenden Fluͤſſe dieſes Namens ihre Benennung von ſolchen retirirten 
Meergoͤttern erhalten Haben? W. 


Zweiter. Sefang. 
©. 5 Zu einem Ehrengefandten — Go nennt man in Bel⸗ 


vetten die Seſandien der: Gantone und zugewandten Drte zu Ihren Tags 
fagungen. W. 
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St. 46 Red eine Muſche Fehlt — Diefe Stelle, bie vor 25 Jahren 
neh Wahrheit Hatte, und wenigfiend noch allgemein verfländlich war, Hat 
jegt, da die Mufchen oder Schhminfrfläfterchen (derem Eluger Gebrauch ches 
mals einen. beträchtlichen Artikel der pratiihen DamenPhiloſophie aub⸗ 
machte), wenigfiend ald vffenfive Waffen gaͤnzlich von den Pustifchen 
verſchwunden find, für unfre jungen Zeferinnen einer Erklaͤrung nöthig. — 
Bon Ber andern Art find alle, Im neuen Amadid häufig vorkommende Züge 
und Wendungen, welche eine ehemalige Mode, den Hald und die Bruft zu 
bedecken oder nicht zu bebedien, vorausſetzen, die dad völlige Gegentheil von 
ber vefialenmäßigen und endlich bis zu einem kächerlichen, ja fogar unan⸗ 
Händigen. Uebermaß getrlebenen Einhüllung oder Einfchanzung derfelben 
war, welche ſeit ungefähr fünfzehn Jahren In ganz Europa zur herrſchenden 
Mode geworden if. Hätte dieſe Ieptere vor zwanzig Fahren ſchon Stats 
gefunden, fo würden eine Menge Stellen in biefem Gedichte eine ganı 
andere Wendung bekommen haben. Indeſſen, da alle fatirifdy:tomifche Werte 
mehr oder weniger dem Ungemad) unterroorfen find, durch die Zeit von de? 
Irische ihrer Farben zu verlieren, fo würde eine Apslogie für die Stellen 
weldye hier gemeint find, um fo Überflüffiger fenn, als ed doch wohl Nies 
manden einfallen kann, einen fatirifchen Dichter für die Unbeſtaͤndigkeit der 
Immer abwechfelnden Beftalten, unter welchen die menfchliche Thorheit 
immer eben diefelbe ift, verantwortlich machen zu wollen. W. 

S.5. Wie Montalignen mit feiner Kape — Quand je me 
joue ä ma chatte, qui scait, si elle passe son tems de mei plus quo je ne 
fais d’elle?! Nous nous entrotenons de singeries reciproques. Si j'ay mon 
heure de commencer ou de refuser, aussi a elle 1a sienne, Essays moraux 
L. I. ch. 18. W. 


St. 5. Denn Alles, fogar der Name, Ift Harmonie — Par 
raſol und Golifichet bezeichnen naͤmlich beide gewilfe Pupgerätbe, und zwar 
Eollficher eigentlich einen Halszierrath, dann: überhaupt werthlofe oder uns 
ziemliche Zlerrathen. - 

St. 7. Dame Quintagnone — S. Anm. zu Bd. 8. S. Wif. 

St. 18. Don Efplandian — Unter den 13 Büchern des fpanifchen 
Originals des Amadid von Gallien enthält das dte die Abenteuer Eſplan⸗ 
diand, des Älteften Sohnes jened Amadis. 

St. 22. Wie zärtlich er umden Sold der Minneu.f.w.— 
Die Ritter im neuen Amadid find, wie die Ritter im alten Amadis de 
Saule und feiner ganzen Stppfchaft , groͤßtentheils nicht? weniger ald pla⸗ 
tonifche Liebhaber. Jeder hat fich (außer der allgemeinen Ritterpflicht, alle 
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Damen die feinen Arm anſprechen, gegen alle Gewalt zu ſchuͤßen) noch 
dem befondern Dienit einer gewiſſen Dame gewidmet, deren Feffeln er trägt 
und deren Nitter fich nennen zu dürfen er fich zur höchſten Ehre Schäus. 
Eher koͤnnte der Himmel ohne Sterne fenn, fagt der große Don Quirxote, 
ald ein irrender Ritter ohne Dame. Aber, fo uneigennägig zu lieben, wie 
der Ritter von Mandıa dad Fräulein Dulcinea yon Toboſe liebte, war. nicht 
die Sache der meiften diefer Herren. Sie wollten auch wiffen, warum fie 
dienten, und bielten ſich, nach überfiandener Probezeit oder geleifteten wich⸗ 
tigen Dienfien, eben fo berechtigt, den Sold der Minne zu fordern, ald ihre 
Dame (wenige Unerbittlidye audgenommen) ſich durch Mitleiden und Dank 
barkeit verbunden hielten, Ihnen ſolchen, wlewohl immer aus Gnaden, 4% 
gewähren. Dieß bieb im den alten franzöfifchen Ritterbüchern octroyer lo 
don de V’amoyreuse merci ; eine Sache, wozu jede Dame, fobald fie einen 
Ritter in ihren Dienft nahm, ſich flillfchweigend anheiſchig zu machen präs 
fumtrt wurde, W. 

St. 24. Pie — — Marino gibt — Wermuthlich wird bier auf die 
üppigen Gemälde gedeutet, welche Marino im Sten Sefang feined Adone, 
der den Titel Trastulli führt, von ter Liebesgöttin macht; und vielleicdhe 
Infonderheit auf folgende Verſe in der 75. Stanze: 


Vedeansi accese entro le guancie belle 
Dolci siamme di rose e di rubini, 

E nel bel sen per entro un mar di latie 
Tremolando natar due pome intatieo. MR, 


St. 483, Den König Strauß u. f. w. — S. Ah quel Conte! Part. 
Mt. 1. %. ch, 3. W. 


Dritter Gefang. 


St. %. Druiden — Die Druiten waren die Priefier und Welſen bet 
den alten Salliern, Britten und andern celtifhen Voͤllern. Gie-flanden in 
dem Höchften Anſehen; nichts Wichtiges wurte ohne ihren Rath unter: 
nommen; denn man betrachtete fie ald Bertraute der Götter und autbentifche 
Audleger ihres Willens. Ste waren im audfchliegenden Beſitz aller Wiſſen⸗ 
fchaften bei den celtifchen Wölkerfchaften und hatten, wie Sulius Cifar (de 
B. 6. lib. VI. c. 14) berichtet, ſehr viel von den Geſtirnen und ihren Be: 
wegungen, von der Größe der Welt und der Erde, von der Matur der Dinge 
und von der Natur und Macht ter Götter zu erzählen, — Kur fie fpielten 


Be} 


inter den Gelten die nämliche Rolle, welche die Magen bei den alten: 


‚Yerfern , die Shaldder bei den Babyloniern und die Gumnofophiften oder 


Brachmanen bei den Indiern fpielten. WM. - 

St. %. Dad Orakel der Eihenmiftel — Die Druiden geben 
vor, dab fie den-Willen der Götter wien, fagt Mela. Quintus Cicero 
erwaͤhnt gegen feinen Bruder Marcud eined Druiden von ihrer Betanntfchaft, 
Namens Divitiacud, der, nermittelft gewiffer Augurien (worin fie befanden, 
fegt er nicht) und einer muthmaßlichen Deutung derfelben, künftige Dinge 
vorherfagte. Daß fie zu dieſen Weisſagungen audı die Eichenmiſtel gebraucht 
Hätten, wie Herr Ferafid bier zu erfennen gibt, finde ich nirgends be: 
ſtaͤttget; dern Plintud (der die Feterlichkeiten, womit die Druiden immer 
am-erfien Tage des Jahres die Eichenmiftel zu fuchen und abzuſchneiden 
pflegten, ziemlich umftändlich befchreibt) fagt bloß: fie hielten die Eichen: 
miflel und die Eiche, worauf fie wachfe, für etwas über alle Maßen Hels 
liges und bereiteten verwuittelft derfelben einen Trank, der die Wunderkraft 
babe, die Unfruchtbarkeir eined jeden Thieres, dem er eingegeben werde, zu 
heben’ und allen Xıten von Giſft zu widerfiehen. Herr Ferafid mag alfe, 
ald ein geborner Callier, mehr ald Andere von der Sache gewußt oder auch - 
mehr gefagt haben, ald er wußte: genug, daß und, Gottlob! Niemand 
zumuthet, mehr Davon zu glauben, ald wir wollen. W. 

St. 3. Siorgieon — Giorgio Barbarelli, genannt Giorglone Caſtel⸗ 
franco, seh, 1477, geſt. 1511, war ein Zeitgenoſſe Tizians, verließ bald die 
Manier feined Lehrmeifterd Bellini und reizte durch feine erlangte Volk 
kommenheit felbft den Neid Tiziand. 

St. 6. Der Becher, wozu Helena dad Mufter Lieb — Helena⸗ 
ſtiſtete (nach dem Berichte des Plinius) in den Tempel der Minerva zu« 
Zindos auf der Inſel Rhodos einen goldenen Becher, * wozu fie, wie die 
Eefchichte (oder Zegende) fagte, dad Maß von ihrer Bruſt nahm. Brenz 
tome, der dem römifchen Natur: und Kunftgefchichifchreiper diefe Anekdote 
nacherzaͤhlt, macht jih, nad feiner. Art, über die Dames opulentes em 


“ tetasses luftig, deren ed damald am franzsnifchen Hofe nicht wenige gegeben 


zu haben Tcheint. „Qui voudroit faire des coupes d’or aur les grandes 
tetasses que je dis et: que je connois, il faudroit bien fournir de l’or a mon- 
sieur l’orfevre — ces coupes ressembleroient non pas des coupes, mais de 
vrayes auges, qu’on voit de hois, toutes rondes, dont on denne & nanger 


" Minus fagt jwar ex electro; fegt ung aber außer allem 3weiſel, was er damit gemeint 
Habe, indem er mie det, @old, worunter ein Fünftel Silber ſey, werde Blectrum genennt und, 
feine bei Licht for weiß wie Gilber. 


- 
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aux pourocaux. (Memoir. de Breantome, Vol. IX. p. m. 383.) Bel Allem 
Dem fcheint fich Junker Brantome einen gar zu mäßigen Begriff von dem 
Aufwand an Golde, den diefe fromme Stiftung der ſchoͤnen ‚Helena gekoſtet 
haben koͤnnte, gemacht zu haben: denn die Spartanerinnen waren nicht nur 
überhaupt wegen der Fuͤlle ihres Buſens unter den griechiſchen Damen bes 
ruͤhmt, fondern Helena Infonderheit war bierin (wenn wir.dem Dared und 
Cedrenus glauben) die audgemachtefte Spartanerin. Auch hatte fie ſich, von 
dieſer Seite wenigſtens, fo gut erhalten, daß der alte Peleud, in der Andres 
mache ded Euripived, die ſchimpfliche Schwachhelt, welche Menelaus gegen 
feine Ungetreue, als fie wieder in feine-Hände fiel, bewieh, ſich nicht anders 
zu ertlären weiß, ald durch den zauberiſchen Effect, den det Anblick dieler 
noch nicht veralteten Relje auf ihn gemacht, ald er ſchon Im Begriff war, 
ihr fein Schwert in den Bufen zu floßen;,und fo hatte denn „Helena alle 
mögliche Urfache, dad Gold nicht zu fparen, um ein wuͤrdiges Denkmal 
dieſer Begebenheit in den Tempel der Minerva zu Zindos zu fiiften. W. 


St. 6. Topographie des Reichs der Atlantiden — d. I. der 
untergesangenen Infel Atlantid, welche nach Eintgen der Urfip ded Menfchen: 
geichlechtd war, 


St. 6. Rhodope — Gemahlin ded Agnptlihen Königed Amafib, 
welche diefe Erhebung, nad) dem Bericht Herodotd, Ihrem niedlidhen Pan⸗ 
toffel verdankte. j 

St. 8. Trismegiſt — Wer kennt in ımfern Tagen den dreimal 
großen Hermes nicht ?— den Erfinder der Buchſtaben, den erſten aller welfen 
Meiſter, den Stifter der von dem großen Caglloſtro In den heiligen und allen 
Sterblidyen unzugangbaren Wohnungen der Aguptifchen Driefter, in ben 
Pyramiden, entdeckten und unfrer nad) geheimen Wiffenfhaften dürftenden 
Zeit geſchenkten Agnptifchen Loge! „ Diefer Triämegift (ſagt Herr Walther 
Shandy zu dem guten Gapitain, feinem Bruder) war dad größte unter 
allen irdifchen Weſen, Bruder Tobied! Er mar der größte König, der größte 
Geſetzgeber und der größte Priefier.“ (Life and Opin. of Tristram Shandy, 
Vol. IV. p. 101.). W. 

&. 11. Wahl des Herculed — Dad philoſophiſche Mäsrchen ven 
der Erſcheinung, welche der junge Herculed auf einem Scheidewege gehabt, 
da thm die Tugend und die Wolluft in Geſtalt zweier Frauen fichtbar ge: 
werden, und beide ſich in die Wette beeifere, Ihn auf Ihre Seite zu ziehen, 
tft aus Zenophonsd Sokratiſchen Denkwuͤrdigkelten aller Welt bekannt oder 
follte ed toch feyn. Zur Erläuterung ded Gemälted, wovon ‚bier die Rede 
if, dient die Tablatur der Wahl ded Herculed oder der Tte Tractat in den 
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Eharacteriſticks ded Grafen von Shaftedburn, wovon und die Herren Thurns 
eifen und Le Grand in Bafel eine fchöne neue Audgabe in der Yolge Ihrer 
Ihäßbaren Sammlung der beften englifchen Schriftfteller geliefert haben. W. 

Sr 16, Die Tablatur der Sphären — Tablatur, Zabulatun 
war ehedem ‚die allgemelne Benennung der mufifalifchen Beichen: bei den 
Meifterfängern hieß fo die Ordnung, in welcher Ihre &efänge verfertigt und 
abgefungen werden mußten. Tablatur der Sphären iſt daher die Compo⸗ 
fitlon, nach welcher die Weltkoͤrper in ihrer Bewegung den großen Weltchoral, 
dem Syſteme ded Pythagoras gemäß, audführen. 

St. 1% Wie Zulma — 5, los voyages de Zulma dans los pays des 
Fées in dem Cabinet des Fiöes. 

St, 0. Sykophanten — Nannte man urfsrünglich zu Athen die 
jenigen, welche die Perfonen angaben, die, dem Gefepe zuwider, Felgen 
aud Athen trugen, alfo etwas dem Aehnliches, wad bei und Denunctanten 
von Acciſe⸗Defraudationen find. Dann bezeichnete man mit diefem Worte 
Jeden, der vom Denunciren eine Art von Brofeffion machte, und endlich 
jeden Ehicaneur und Raͤnkemacher. 

St. 80. Mifognnen — Weiserhaffer. — Ob Ariſtophanes zu diefen 
gehoͤrt Habe, tik wenigſtens zweifelhaft, Swift hatte befanntlich eine Ab⸗ 
neigung vor dem Eheftande, die ihren Grund thells im feinem kalten 
Temperament, thelld in feiner geringen Meinung von dem weiblichen Ge: 
fhlechte hatte. Trop Allem biefem ergriff ihn die Xiebe, und der Gegenfiand 
derfelben war Miß Vanhornrigh. Ihr verdanken wir fein Gedicht Cadmus 
und Vaneſſa, bei welchem er anfangs die Abſicht hatte, feine Verbindung 
dadurch abzubrechen. Um ed mit guter Art zu thun, fchilderte er alle Reise 
ihres Körperd und Geiſtes mit den lebhafteften Farben und — hatte beim 
Schluſſe nicht mehr den Muth, feinen anfängkichen Vorſatz audzufuͤhren. 

St. 38. Pomum Bridis — Apfel der Streeitgdttin Erid, Zankapfel. 
©, Anmerk. zu Bd. 10. © 814. 

Et 37, Wie gleihes nicht Zephyr der Floren u ſ. w. — 
Diefe Stelle iſt ein halber Verd aus Sagebornd Lied: Der Mat, welche? 
anbebt: Der Nachtigall reizende Lieder u, f. w. Ausg. von Efchenburg 
Bd. 8 S. 116 f% 


Vierter Gefang. 


5 Ald ſich Uinffed sinft gemacht — Nämlich aus därrem 
Raube zwifchen zwei Dicht verwachienen Bäumen, Odyſſee, Bd. & 8. 174 
und ſolg. W. 


N 
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St. 7. Zerensend homo sum — Wie? (fast der Seautontimarus 
„menod oder Selbfipeiniger beim Terenz zu feinem Nachbar) laſſen dir deine 
eigenen Angelegenheiten fo viel Muße, daB du did um fremde Dinge be: 
kuͤmmern kannſt, die dich nichts angehen? — Ich bin ein Menfch, antwortet 
ibm Ehremes, nicht iſt mir fremde, was einen Menſchen angeht: 

Homo sum, nibil humani a me alienum puto. 
(3 din ein Menſch, und nichts, was die Menfchheit gerri 
dünft mir fremd.) 
Ein Berd, der, bei aller feiner ungeſchmückten Einfalt, der befte iſt, den 
Die Menfchtichkeit jemald einem Dichter eingegeben bat. W. 

St. 16. Ein wahrer Sacripant — Sacripante, König vom 
Tſchlrkaſſien, iſt einer von den Helden Im Driande Furiofo und von den 
Liebhabern der fchönen Angellta. Der Charakter, den ihm Arloſt gibt, 
zechtfertigt die Bergleichung unfers Dichterd. Hier fcheint er befonderd auf 
die 57. und 58. Stange Im 1. Sefange zu deuten, we Sacripant In einem 
Heinen Selbſigeſpraͤche ven &nıfihlus faßt, ſich den Zufall zu Nutze zu 
machen, der ihm feine fpröte Gebieterin, allein und in einem Walde, In 
Die Hände fpielte, „Wenn Orlando (fage er zu fich ſelbſt) ein ſolcher Narr 
war und die güniige Stunde umgenupt entfchlüpfen ließ, fo mag er dafür 
buͤßen! Sch verfiche meinen Vortheil beffer.“ 

Corrö la fresoa o mattutina rosa, 

ehe tardando stagion perder potria. 

86 ben, ch’a Donna non si puö far cosa 

che piü soave © più piacevol’ sia, 

ancor che se’ ne mostri disdeguosa, 

e talor mesta e fiebil’ se ne stis: 

non starö per ripulsa o finto sdegno, 

ch' io non adombri e(incarni il mie disegne. W. 


St. 19, Der Herculed Farnefe — Der fogenannte farnefifche 
Bercutes, ein Werk ded Stufen, flellt denfelben zwar in Ruhe, aber ald 
Ideal menfchlicher Kraft dar. S. Ramdohr über Ital. I. 8 fgg. 

©t. 19, Veneris columbulus — So nennt &atull (wenn Ich nicht 
irre), was wir einen fühen Seren, einen einen Seladon nennen würden, 
der zu feined Maͤdchens Füßen fein Eurzed Sperlingdleben wegtändelt, wie 
ein Dichter Irgendwo fast. W. 

St. 20. Den neuen Abälard — Nicht der neue Abaͤlard bed Retif 
Ge Breronne, fondern der Held der neuen Selotfe. — Uebrigend If} dieß nicht 
Satire, fondern Thatſache. — Welch eine Dellcateffe, welche uͤberzarte 


meraftiche Reizbarkeit wu nicht eine Dame befiben, um bie Memoires de 
Verserand, die Poqupte, die Petite maison und zwanzig Dinge von diefer 
Stärke, die Pucelle ſelbſt nicht audgenommen, ohne allen Anfioß leſen zu 
Biuneh und Yagegen den 55. Brief im 1. Theile der neuen Heloiſe von 
einer unerträglichen Schlüpfrigteit zu finden! — Auch hätte der Dichter ded 
wenen Amadis fidy nie erdreiftet, feine Ehatouilleuſe zu erdichten, wofern ihn 
einige Damen von feiner Bekanntſchaft nicht beinabe mis jedem Zuge 
weraud er ihren Charakter zufammengefept, verfehen hätten. W. | 


St. 77. Prieſter Johann — Diefen feltfamen Namen (Prestre- 
Joan, Preire-Jan, Pape-Jan u. ſ. w.) führt gewöhnlich bei den Kodmograpgen 
und Meifebefchreibern ded i6ten und 17ten Jahrhunderts der König von 
Sabeifinien oder, wie er auch häufig genannt wird, der große Neguz. Ge, 
letzrtere Seſchichtsforſcher Hingegen behaupten, daß bloß ein Irrthum der 
VPortugleſen Schuld daran ſey, dab man den Priefier Sobann , von welchem 
fehen ältere Wanderer viel Wunderdinge erzählt hatten, in Aethiopien zu 
finden geglaubt habe, da er doch vielmehr im ſuͤdoͤſtlichen Aſien, zwiſchen 
ver Halbinfel jenfeltd ded Sanged und dem Lande Kathay zu fuchen fen, 
wefeloft ein neſtorianiſcher Moͤnch dieſes Namend ein chriftliched Reich ge 
Riftet haben foll, welchem der berühmte Eroberer Oſchingis⸗Khan ein Ente 
gemadyt. Wie viel oder wenig bleran wahr fen, Tann und bier gleichgültig 
ſeyn. W. 


Si. 39. Der Dämon von Cardan — Das Sokrates einen beſon⸗ 
dern Seniud oder Dämen (wie ed die Öriechen nannten) zu haben geglaubt 
sder vorgegeben habe, ohne ſich doch jemald deutlich zu ertlären, wad ed 
mit demſelben für eine Beſchaffenheit babe, iR eine befannte Sache; und 
die Gelehrten, denen nichtö wiltenmner iR, ald eine Selegenheit, Differ: 
sarionen zu [chreiben, haben fi große Mühe gegeben, zu unterfuchen, von 
was für einer Seiſterclaſſe diefer Dämon wohl geweſen fey, weiß oder ſchwarz, 
gut oder böfe oder auch keines von beiden. Uns daͤucht, fie hätten fich diefe 
Mühe wohl erfparen können, fo lange unauſsgemacht Ik, was vermuthlich 
immer unaudgemacht bleiben wird, — daß Sokrates wirklich einen Genius 
oder Spiritus familiesis gehabt habe. Indeſſen fanden in den fpätern Zeiten 
verfchledene Philoſophen vel quasi, von der ſchwaͤrmeriſchen oder markt 
fhreierifchen Gattung, nichts fo ſchoͤn, ald aud einen Genius zu haben, 
wie Sokrates. Sleronhmus Sardans, ein berühmter Arzt und Allwiſſer des 
fechzehnten Jahrhunderts, war einer von diefer Elaſſe, wenn ed jemals einer 
“war, Unter zwanzig andern außerertentlichen Dingen, die er in feiner 
felbit verfertigten Lebensbefchreitung von ſich ruͤhmt, iſt auch Diefed, daß eu, 








wie Sokrates, einen Sentud babe, Cardan. de viie propria, cap. 47° Ya 
einem andern Drte fpricht er gleichwohl etwas zmeifelbaft von der Sache 
und in feinem Buche de rerum Varietate trägt er fogar Fein Bedenken, fein 
ebemaliged Borgeben Rügen zu firafen‘ umd gerade heraud zu fagen: „er 
volffe gewiß (ego certe cognesco), daß er keinen Genius oder Dänen habe.* 
Dafür aber hatte ihn die Natur durch vier andere Gaben entſchaͤdigt, deren 
jede fo gut ald ein dienſtbarer Seit iſt. Denn ex verfihert in dent ebem 
angejogenen Buche, daß er 1) fo oft es Ihm beliebe, In Verzuͤckung geratben 
könne; ®) daß er Alled, was er fehen wolle, wicht etiwa bloß mit dem Auge 
der Seele, fondern. mit leiblichen Augen vor ſich fehe; 3) daß Ihm Alles, 
was ibm künftig begegne, in Träumen vergebildet werde, und 4) daß er 
Alled, was ihm begegnete, fogar die geringfien Kleinigleiten, an gewiſſen, 
bald erfcheinenden, bald wieder verfchwindenden Zeichen an feinen Nägeln 
voraudfehe. — Das Wahre ift, daß diefer Cardan einer der größten, wiewohl 
gelehrtenen Narren, Marttichzeier, Aftrelogen und Phantaſten feiner Zeit 
mar, der meiftend ſelbſt nichs recht wußte, was er wollte, Alled glaubte und 
. nichtd glaubte, dev. Begierde, für einen außerordentlichen Menichen zu vaſſiren, 
Alled aufopferte und mit allen diefen Qualitäten doch Verfiand genug hatte 
fih gegen das Ende feined Lebend noch eine Penñon vom Papf (Pius V.) 
* verſchaffen; was gewiß manchem weiſern Mann als er nicht gelungen 
re. W. 


Fünfter Geſang. 


St. 4. Mit den Freuden ded Lebend verloren — Une Prin- 
oesae de grande vertu, et qui dtoit demeurde fille toute sa vie, perdit la vue 
sur lo retour de son äge. Comme elle stoit dans cet dtat, un pauvre aveugle 
fut eonduit & la portidre de son carrosse et lui dit: Ma bonne Dame, ayos 
piti6 d’un pauvre homme, qui a perdu les joyes de co monde. La princesse, 
qui l’entendit, demaada & une do ses femmes: Qu’s donc cet homme? est.co 
qu’il est eunuqua? Non, ma Princesse, lui repondit cette femme, c'est qu'il 
est aveugle. Helas! le pauvre homme! il s raison, repliqua-i-elle, je ı’y 
mongeoin pas. Becueil des bons Contes et des bons mots par Mr. de Caillere, 
eit6 au Dictionnaire de Bayle, Tom. IV. p. 34. W. 

St. 6 Sapajus — Eine Affengattung, zum Sefchlechte der Meer⸗ 
katzen (Cescopithecus) gehörig. 

6.7. Dem Dichter, der — — mit Ledard Ei begann — 
Anfpielung auf eine Anſpielung, die Horaz auf einen übrigend unbekannden 
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Dichter macht (A. P. 147.); der, flatt eine-Begebenteit sufantmenzubalten, 
die Geſchichte des trojanifchen Krieged nicht mit Entführung der «Helena’ 
ſondern mit. der. Helena Mutter, Leda, begann, die befannilih zu ihren 
Eiern, aus deren einem die fchöne Selena eniſprans/ durch den Schwan 
Juplter kam. 

St. 9. Quam obrem — Warum. 

St. 13, Gruppe — in Vulcans Netze — ©. die Anmerk. m 
Diana und Endymion, Bd, 10, ©, 313, 

St. 16. Nichts horen noch ſehn un. ſ. w. — Unfer Dichter fpielt 
hier ohne Zweifel auf eine Erzählung des Prior an, deſſen Sedichte um die 


Zeit, da er Gegenwaͤrtiges verfaßte, eine feiner Lieblingslecturen waren, 


worin merry Andrew (ein Schaͤker, der mit unſerm ci-devant Ganswurſt 
nabe verwandt if) feinem Principal feine auf jenen Grundfſatz gebaute Phi⸗ 
lofophie beizubringen ſucht. Denen, welche der Sprache ded Driginald nicht 
mächtig find, wird eine Weberfegung derfelben, fo gut fie und gelingen 
wollte, vielleicht nicht unwillkommen fenn. 


„Am letzten Markt in Southwärk fchritt 

Der Iufi’ge Undreed, unfre Obern 

Nach Standögebühr und feine Freunde, 

Die Sans-Culoties, zu ergeben , 

Mit einer großen Ochfenzunge 

In feiner Rechten, in der Rinten 

Mit einer ungebeuren Knackwurſt 

Bewaffnet, im behaglichften 

Gefühl von Sattheit, ernſt und ſchweigend, 
- Quer über dad Theater bin, 


Demüthig naht fein Principal 
Dem ſtolzen Speckhals ſich, zu fragen, 
Was diefe emblematifche 
Drofopdie bedeuten follte ? 


Kein Griechiſch, Herr! erwiedert Andrees, 
Ich haſſe all den Heidenplunder! i 
Laß und auf gut Altengliſch fprechen. 


Geleyrfamteit ift dein Talent, . 


‚Dad meinige ift Mutterwitz. 
Du armer Schelm! Un Ochſenzungen 
Un) Anadwurfi:haft du keinen Anſpruch! 


Auch ich war einft, vergeih mirs Sett! 
So ein. gefchäft’ger Narr, vote du; ” 
Wollt' Immer Alled reformiren 

Und wußte nicht, bei welchem Zipfel 
Ich's ſaſſen folite; ſchalt und. lobte, 
Mit guter Abficht, wenig Klugheit, 
Die Dinge diefer Welt, wie ich’ 

Für recht erkannte: allein dafür 

Erging mir’d auch gerad’ wie dir; 

Ich war ein Biedermann und naste 

Am Hungertud, Doc, meinen Sternen 
Sey Dank; feltdem ich dad Geheimniß, 
Ein großer Mann zu werden, fand, 
Steht's deilo bad um meinen Magen. 


O holder Andreed, fpricht zu Ihm 
In Demuth fein nebeugter Meiiter, 
Bon nun an taufchen wir die Rollen; 
Sey du der Herr, und ich der Diener, 
Nur lehre dein Geheimniß mich! 


So büde dich und ſpitz die Ohren, 
Denn zweimal börf du’d nicht von mir. 
as dein Patron auch thun und fagen mag, 
Sey immer unterihänigft feiner Meinung , 
Schlaf viel, dent wenig, fprich noch weniger; 
Out oder fchlecht, recht oder unrecht, Narr, 
Was kümmert's dich? Rab Alles gehn, wies geht, 
Und zäumten fie beim Schwanze ihren Saul, 
Fris deine Knackwurſt, Sklav, und halt dein Maul! 


Indem er fo philofophirte, 
Kam ein hochwuͤrdiger Prälat 
Mit Sechſen juf daher gefahren; 
Htelt einen Augenblick, fein Zwerchfell 
. Mit unferd Luftigmacherd Späßen 
Zu beſſ'rer Eßluſt zu erſchuͤttern: 
Kaum traf der goldne Spruch fein Tympanum, 
Rief er: Fahr zus der Kerl it nicht fo dumm. W. 
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St. 17. Doctoren von Balk und Samarkand — Die Stadt 
SBalt in der- ehemaligen perfifchen Provim Soraffan und Samarkand, die 
Haupiſtadt der Provinz Maurannahar oder Mavarafnahar, beide vor Zeiten 
fehr große und blühende Städte, waren auch ald Gige der Gelchrfamtelt bes 
rühmt, che fie Im Jahr 904 der Hedſchra (1506) im die Gewalt der uß: 
bediifchen Tataren kamen; unter welchen fie (wie nicht zu Heziweifeln if) fehr 
viel von Ihrem vormaligen Wohlftand und Glanz verloren haben follen. W. 

St. 180. Wie Neukirchs Schäfer u. ſ. w. — Da die Werke ded 
ei-devant berühmten Poeten Benjamin Neukirch, deſſen Reimereien Gott: 
ſched noch im Jahre 1744 ald Meifterflüdte anprted und wieder auflegen ließ, 
dermalen unter die feltmen Bücher gehören: fo war es billig, fein Andenken 
bei dieſer Gelegenheit zu erneuern. Die Stelle, auf welche bier angefpielt 
wird, tft aus feinem Schäfergedicht an Sylvlen genommen und muß, wenn 
man ihre ganze Energie fühlen will, Im Zufammenhang gelefen werben. 


„Ad, ſtolze Sylvia, laß deinen Zorn ſich wenden; 

Sch will dir, we du willft, auch wohl Geſchenke fenten, 
Nicht etwar, die der Wald und unfer Garten trägt, 
Nicht, die dad reife Feld und In die Scheunen legt; 
Nein, fontern einen Putz mit Puder Überfchlagen , 

Wie in der Stadt jegund die Bürgerdtöchter tragen, 
Und einen bunten Korb, den neulich erſt Serran 

Mit großer Kunft gemacht, Serran, der Huge Mann u. fe 1. - 
Doch, mo du hHierdurdy auch nicht zu bewegen bift, 

So weiß id; Aermſter nicht, road weiter übrig iſt, 

Als das ich meinen Rumpf an diefen Eichbaum henke. 
Vielleicht liebſt du mich todt, weil ich Dich lebend kraͤnke. 
Schreib' aber auf mein Grab nur noch zu guter Nadıt, 
Allhier Hat Sylvia den Thyrfid umgebracht. W. 


St 18, Ein wahrer Pantinu. f. w. — „Die poffirlichen Heinen 
Kartenmännchen, welche unter diefem Namen gegen die Mitte unferd Jahr⸗ 
bundertö zur allgemeinen Unterhaltung der damaligen Elegans und Elegantes 
dienten, gehören unter Die tranfitorifchen Erfindungen ded franzöfifchen Witzed, 
von weldyen die Nachwelt Mühe haben wird, fich einen Begriff zu machen, 
und um derentwillen ein Journal der Moden eine Sache wäre, wodurch 
einer von den müßigen fchönen Geifiern diefer Nation fich fehr” verdient 
machen koͤnnte.«“ Dies fchrieb unfer Mutor vor 28 Jahren und ſah feinen 
Wunſch, wiewohl nur zum Thell, durch ein Im December 1785 in Parts 


zuerſt erbffneted Cahinet des Modes erfüllt, deren erheblichſter Mitzen war 
daß cd Dad bald darauf in Weimar unternemmene Journal der Moden ver 
anlaßte, weldyed fich ſchon mit dem Jahre 1787 nad) einem erweiterten Plan 
zu einem Journal ded Zurud und der Moten ausbildete und, ungeachtet 
alled zufälligen Schadend, den fich Unbefonnenheit und Thorheit Durch Miß⸗ 
brauch deöfelden zufügen können, eine Unternehmung von manniofaltigem 
Nutzen iſt, welche, inſoſern fie immer in fo guten Händen bleibt wie visher, 
aus vielerlei Sefichtöpunften und vornehmlich much als fortlaufende Samm, 
lung urkundlidyer Beiträge zur Sefchichte der Menſchheit in Ruͤckſicht auf 
Geſchmack, Sitten, Künfte, Handlung, Gel und ECharakteriſtik der Zeiten 
u. ſ. w. fo lange Intereffant bleiben muß , ald Luxud und Moden in unferm 
Weltthelle Statt finden werden. d. I. fo lange Europa feinen Zuſtand nicht 
entweder mit dem von Neuhelland vertaufchen oder fih zur einförmigen 
Vollkommenheit einer platonifchen Republik erheben wird. W. 


Sedhöter Öefang. 


St %. Artus — fabelpafter König von England, Stifter der Tafel; 
runde 

St. 2. Ritter sans peuret sans reproche — Diefen ehren: 
vollen Beinamen erwarb fich durch feine militairifchen und bürgerlichen 
Zugenden der berühmte Ritter Bayard, einer der großen franzöfifchen Helden 
unter den Regierungen Karls VII, Ludwig XII. und Franz I. Der lebtere 
gab ihm bald nach feiner Thronbefieigung einen andgezeichneten Bewels 
feiner Gochachtung, Indem er fidy von ihm mit allen in der alten Ritterzeit 
üblichen Geremonien zum Ritter ſchlagen ließ. W. 

St. 8 Lob — — felbfi aud dem Munde ded Thoren — 
Wenigfiend nad) der Meinung bed berühmten Eervanted — „Es If nicht zu 
fagen (fpricht ex von einem jungen Dichter, der dem Ritter von Mandıa 
eined ſeiner Stüde vorgelefen hatte), wie groß die Freude Don Lorenzo's 
war, da er fidh von Don Quixoten fo maͤchtig loben hörte, wiewohl er ihn 
für einen Narren hielt.“ — Der Schläffel zum Raͤthſel if, daß Don Auk 
gose nicht immer, noch in allen Dingen ein Mare war, fondern, feine 
ritterlihen Unwandlungen audgenommen, über taufend andere Gegenfände 
wie ein verfändiger und fcharfiinniger Mann ſprach. Sein Lob konnte dem 
jungen Lorenzo alfo mit gutem Fug angenehm: ſeyn. — Im Vorbeischen 
bemerken wir, daB dad hier, aus Zwang ded Reims, gebrauchte Wort Thon, 
welches man In gereinnten Berfen fo oft genoͤthigt ˖ iſt, last Narr zu gebrauchemn 
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hier nicht am rechten Dite flieht. Thor tft dad Aequivalent für das franzoͤ⸗ 
fifche sort, Narr für fon Man kann mit vielem Wis und Geſchmack ein 
Narr feyn, aber unmöglich ein Thor; dad Lob ded erſtern kann ſchmeichelhaft 
ſeyn, des letztern iſt demuͤthigend. W. 

©&t.15. Die Heldin der Jliade — einwenig ammenhaft. — 
©, Über Helena die Anm. zu Gef. 3. St. 6, 

St, 16. In Ritter Bernin’d Geſchmack — Joh. Lor. Bernint, 
geb. zu Neapel 1598, geft. zu Rom 1680, Maler, Bildhauer und Baumeifter, 
wurde von feinen Zeitgenoffen dem Michel Angelo an die Seite geſetzt. Um 
ibn auszuzeichnen, erhob ihn der Papit Urban VIII. in den Ritterfiand. Die 
Nachwelt Hat indeß dad Urtheil der Zeitgenoffen nicht beftätigt, fondern 
Bernini für den Urheber eined falihen Geſchmacks erklärt. 

St. 18. Zumsgelben Fluß — Der gelbe Fluß, Boangho, entfpringt 
auf den Sebirgen von Tibet und nimmt feinen Lauf durch China Ind gelbe 
Meer. 

Sr. 29. Ali — war der Schmwiegerfohn und Nachfolger, Abubeker 
( Abubeke) d. i. Vater der Tungfrau, der Schwiegervater Mahomeds. 

St. 4, Lilliputter — ein Volk von der außerordentlichfien Klein: 
heit, find durch Oulliverd Reiſen von Swift befannt. 


Siebenter Gefang. 


St 1. Sokratiſche Grazien — Bermuthlid eine Anſpielung auf 
die marmornen Bilder der Grazien, welche vor dem Eingang ded Schleffes 
zu Athen ftanden und ein Jugendwerk des nämlichen Sokrates waren, der . 
in der Folge Platonen, Alcibiaden und Kenophonten bildete, Diele Orasien 
waren bekleidet. Die Idee, fie zu bekleiden, würde ihm Ehre machen, wenn 
er der Erfinder davon wäre. ber Paufaniad berichtet und, die Mode,. die 
Sharitinnen nadend- zu bilden und zu malen, ſey erſt In ſpaͤtern Beiten auf: 
gelommen, ohne daß er eigentlich habe entdecken können, warın und ‚von 
wem, W. 

Er 8. Bid zum platonifhen Jahr — Dad platoniicdye ober 
große Jahr nenne man die Zeit, deren die Fixſterne zu ihrer eignen Be⸗ 
Wegung um den ganzen Himmel nöthig haben, und welche die Alten au 
36,000 Sonnenjabren angaben. 

St.9. Die Oſchanteyen — f. die Anmerk. zu Idris und Benide 
Bd. 18, 8, Geſans. 


St. 14. Auf dem der Fluch ded alter Shams ruht. — DIE 
ethnographiſche Stammtafel der Göhne und Nachtommen Nochd (1. ©. 
Met. 9.) leitet die verfchtedenen ihr bekannten afiatifchen und africanifchen 
Volkerſchaften von den drei Söhnen Noahd: Sem, Sam (Cham) und Japhet 
ab. Die Shamiten find diejenigen, welche ſich nach den heißeren Ländern 
ded Sütend, nadı Africa u. f. w. audbreiteten. Ihre dunklere Farbe wird 
von einem aus der mofaifchen Urkunde befannten Fluche abgeleitet. 


St. 18. Indem fie überd inte den Rod zurucke ireift — 
Wie viel Impertinenz man auch einer Tochter Bambo's, und wie viel 
@itelteit einer fo fehr In fich ſelbſt verliehten Närrin wie Blaffardine zu: 
trauen mag, fo tft doch nicht zu leugnen, daß man fie bier auf eine Art 
ſprechen und handeln läßt, die fehr hart gegen tie gemeinen Begriffe von 
Sittfamfeit und Anfändigkeit verſtoͤßt. Weil Entfhuldigungen in einem 
folchen Falle eigentlich nichtd entfchuldigen , fo wollen wir lieber hören, was- 
den Dichter verleitet haben mag, den Charakter der abgefchmadten Blaffar: 
tine fo weit zu treiben, und ob fidh nicht vielleldyt zum wenigften die 
poetifche Wahrheit desſelben rechtfertigen läßt. Und dünft, ein paar Bel: 
fpiele, daß Damen, die In Anficht der Sittigkeit ihred Charakters diefer 
Bamkto’stochter weit vorgehen, ungefähr dad Nämliche gethan haben, was 
Blaffardine rhut, um unfern Helden von der Allgewalt ihrer Reize zu über: 
führen, follten hinlaͤnglich fenn, den Dichter gegen alle billige Bormürfe 
über diefen Punkte ficher zu ſtellen. Gtüdlicher Welle Einnen wie und u 
diefem Behuf auf die fchöne Zemrude aus den Mille et un jour (die Angela 
in Gozzies gluͤcklichen Bertlern) und auf eine Anekdote, welche Graf Has 
milten von Wis Stuart, einer Dame am Hofe König Karld II. von Engs 
land, erzählt, berufen, Ed it wahr, Zemrude — da fie dem Kadi unter 
tem Namen der Tochter ded Färberd Uſta Omar einen Beſuch macht, um 
Ihm durch diefen Betrug einen Streich zu fplelen, ten er zwar überfläffig 
verdient hat, der aber darum an ihr nicht weniger tadelhaft iſt — treibt die 
Dımonftration ihrer Reite nicht völlig fo welt ald Blaffardine; allein dafür 
fommt der legten zu Statten, daß fie nicht, wie jene, die Abſicht hat, 
den Ritter zu verführen, fondern ihn bloß durch den Augenſchein von der 
Unmöglichkeit Überzeugen will, daß der Neger.bei Ihrer Errlidung im Bade 
den Berfiand nicht hätte verlieren follen. Mit feiner In ihren Augen fo 
untateligen Nbficht konnte fie fchon etwas weiter geben ald Zemrudes und 
fo dachte vermuthlich auch die fhöne Stuart, da fie (ald die Rede von den 
fhönen Belnen der rufüfchen Damen war, und der Köntg behauptete, daß 
ed keine fchönere geben könne ald Miß Stuari's), um ju beweifen, daß 


Ge. Majerät nice zu viel geſagt Habe, den Rod bid übers Knie auffreifte 
und alle Anweſende zu Augenzeugen der Sache machte, wie in Samiltond 
Memoires du Comto de Grammons zu lefen iſt. Nach einem ſolchen Hiftorifchen 
Belfpiel wäre ed Ueberfluß, ſich noch auf die drei Göttinnen, die den Paris 
um Richter über ihre Schönhelt machten, oder auf die Anekdote, die zur 
Erbauung des Tempeld der Venus SKallipyga Gelegenheit gegeben haben 
foll, berufen zu wollen. W. 


St. 1% Was an Helenen ber alte Dared preiſet. — ©. die 
Anm. zu Se. 3. St. 6, 


St. 20, Der Dechant og" Ktllerine. — Le Doyen de Killerine, 
ein zu jener Zeit noch fehr bekannter Roman des phantafiereichen Prevde 
V&ztled, zuerft erſchienen Amflerd. 1743, 6 Bde, 1%, 

St. 20. Herr Futatorius — Ein Charakter, den wir aus dem 
4. Theile ded Triſtram Ehandy ald allgemein befannt vorausſetzen, und von 
weichem nur zu viel Eopten in der Welt herumgehen. W. 

Er. Bl... Dem Biß von einem calcurtifhen Hahbne — Ich 
erinnre mich Beined andern GSewährmannd als Frerons (ded von Voltairen 
fo übel mißhandelten Verfafferd der Annee Litteraire) für die Anekdote von 
dem franzdifchen Zuvenal, N, Bolleau, die Ich aud) anderswo gefunden zu 
haben glaube, daß er In feiner Kindheit von einem Zruthahn auf eine Ark 
yaftümmelt worden fen, wodurch fich feine Steichgültistelt oder vielmehr 
fein Groll gegen das fchöne Geſchlecht ganz fimpel ertiiren laſſe. Wenn die 
Anekdote wanr iſt, fo hätte Botleau wegen feiner galligen Satire auf die 
Weiber eher dad Mitieiden ald den Unwillen der Beleidigten verdient, W. 

St. 8. Empufen — Die- Empufa war bei den griechiſchen Ammen, 
ungefähr, wad man in einigen deutſchen Provinzen die Nachtfrau nennt⸗ 
Sie Hatte einen Menſchen- und einen Efeldfuß, konnte alle mögliche 
Geſtalten annehmen und fraß die Kleinen Kinder, wenn fie nicht freomm 
feyn wollten, Der Sophift Philoſiratus ſchaͤmte ſich nicht, im Reben des 
Apoliontud von Iyana in vollem Ernſt ein Mäprchen von einer ſolchen 
Empufe zu erzählen, welche der Philoſoph Menıppud geheirathet haben 
würde, wenn Apoloniud nicht zu gutem Gluͤcke am Bochzeittage dazu ges 
iommen wäÄre und die Braut gezwungen hätte, ihren Efetöfuß zu zeigen 
und zu befennen , dab fie den Menippus aud feinem andern Srunde an fich 
gelockt habe, ald um ihn exrſt recht gut zu füttern und dann aufjueffen, Ein 
erbauliched Negendenflüdchen, welches gleikweonf der Jeſuit Deirio, unfer 
ehrlicher Trasmusd Francisci und zwanzig Andere ihres Schlaged jenem 
blinden ‚Heiden glaubig nachzuerzaͤhlen kein Bedenken trugen. W. 


St. 80. Nymphe von Banloo — Eine Vergleichung, wonut der 
Dichter Blaffardinen , wie ed fcheint, eben Bein große Sompliment machen 
will; denn fie fcheint mehr auf die Ueppigkeit, ald die Sorrectheit und Bier. 
lichkeit der Formen zu deuten. W. , 


Achter Geſang. 


St. 18. Silen — Die Faunen, von deren einem bier die Rede iſt, 
beißen bei den griecdhifchen Dichtern Silenen, oder vielmehr iſt dieß der all⸗ 
gemeine Name der alten Faunen und Im befonderfien Verftande desjenigen 
unter ihnen, der den Bacchus überall auf feinen Zügen wie ein Stallmeifter 
begleitet und von den Poeten und Malern fo bezeichnet wird, ald ob fein 
Reben ein ewiser Rauſch ſey. W. 

[Aus beſtimmteren Unterfuchungen ergibt fi, daß der roͤmiſche Faunub in 
den griechifchen Pan, die Fauni In. jiegenfüßige Panes übergegangen waren 
und alfo weder mit den-menfchlicheren Satyrd noch deren Dberhaupte, dem 
Silenos, verwechfelt werden duͤrften. Ein Stlen war daher fo wentg ges 
hoͤrnt, als weitmaulig, Die fo bäufise Verwechſlung der Suenen und 
Panen, Faunen und Satyrs, die zum Theil ſchon bei den Alten Statt fand, 
muß bier unferm Dichter zu Gute kommen, Auf Heyne, Voß und Ereuzer 
bier erfi zu verweilen, wäre wohl überflüffig.) 

St 14. Das Faunenrecht — auf welches der Faun hier ſich be 
yuft, fcheint ein Zweig ded berüchtigten Juris divini oder Rechts bed Stärken 
zu ſeyn, welches in unfern Tagen, der Philoſophie zu Trotz, eine eiſerne 
Stirne gegen jedes andere, fogar gegen dad, was biöher allgemein für 
Voͤlkerrecht anerkannt yourde, erhebt und unſrer Nachkommenſchaft die tröfls 
liche Ausficht.giht, entweder Europa von Stufe zu Stufe zu dem faunen⸗ 
haften Zuftande der afiatifchen Steppenbemohner herabfinten oder unter dem 
Scepter der großen Nemeſis (auf deren Herabkunft man und fchon fo lange 
hoffen heißt) dad Vernunftrecht uͤber dad Fauſirecht und Schwertrecht endlich 
auf immer triumphiren zu fehen. W. 

St. 26. Theagened machte die Probe — S. Heliodors Koman 
von Theagened und Chariklea, 1. Theil, 5. Bud, 1. Eap. S. 808 der 
Meinsardifchen Weberfegung. W. 

St. 86. Buſenba um — Diefer berühmte Zefuit wird bier genannt, 
weit ex einer der nachſichtsvollſten Moraliftien und Gafuiften ſeines Ordens 
wer; wiemohl er, auf einer andern Seite, die Rechte des päpfilichen Wind, 
and .Röferchlüffeld gegen die welsfichen Gewalthaber fo welt. aud dehnte, daß 
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fosar dad ehemalige Darlement von Touloufe fich gedrungen fand, feine 
Moral: Tpevlogie zum Feuer zu verdammen, ald fie (nachdem fich fhon mehr 
ald fünfzig Auflagen vergriffen hatten) im J. 1757 von einem Theologen 
eben diefed vielgeftaltigen und unzerfiörbaren Ordens wieder neu aufgelegt 
wurde. W. 

St. 0, Die Seele, vom Stagiriten die fenfttive ge, 
nannt. — Der Stagirit, Arifioteled, Hatte In der Pflanze Vegetation, In 
dem. Thiere Empfinden und Begehren, in dem Menfchen Denkkraft ald 
uunterfcheidende Charaktere bemerkt. Da man nun Seele ald Princip fowohl 
ded Geiſtes ald ded Lebend_ annahm, fo nahm er, ſtatt eines dreifachen 
Bermögend in der einen Seele ded Menfchen, eine dreifache Seele an, 
die vernünftige, die empfindende und begehrende (fenfitive) und die vegetative. 

St. 3%. Banzelot Gobbo — S. Shakſpeare's two Gentlemen of 
Verona, Act, NI. Did nod I bid ihee still mark me, and do as I do? When 
didst ihou see me heave up my log and make water against a Gentlewoman’s 
Sarthingale? — W, 

St. 83, Deus ex machina — und 

Gt. 3, Dignus vindice nodus — Horaz gibt in feiner Epifiel an 
die Pifonen den tragifchen Dichtern dad Gefep: 

Nec Deus intersit, nisi dignus vindice nodus 

Inciderit — 
d i. (nady der Ramlerifchen Veberfegung): „Man muß Feine Gottheiten 
einmifchen , wofern nicht zur Entwicklung eine übernatürliche Kraft erfordert 
wird. — Eine Gottheit, welche wie gerufen daher kommt, bloß um — dem 
Voeten aud der Noth zu helfen, heißt ein Deus ex machina, Vergl. die 
Anm. au Sylvio von Rofalva Bd. 2. ©. 263 f. W. 

St, 8 Seit Pope in feiner geraubten Locke — 
To fifthy chosen Sylphs, of special note, 
We trust th’ important charge, the petticoat. 
R. of the L. Canto II. v. 117. 
Er muß diefen Pofien für ſehr gefährlich gehalten haben. W. 


Neunter Gefang. 


St. 7. Und wär er der Dedfhial gar — „Dedfchlal oder 
Dadſchial (fagt Herbelot) bedeutet Im Arabifchen eigentlich einen Lügner und 
Betrüger, Ingleihen aud) einen, der nur ein Auge und eine Augenbraune 
hat; voie der Antichriſt billig befchaffen fenn muß, weichen die Mahommedaner 
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mit diefem Namen belegen.“ — Sit glauben auf dad Wert ded Tamim:al⸗ 
Dart (eines von den Sahaba oder Gefaͤhrten Mahommeds, der die Gefchichte 
ded Antichrifid unmittelbar aus dem Munde ded Propheten geſchoͤpft zu 
Haben verficherte), daB dieſer Dedfchial vor dem Ende der Welt erfcheinen und 
großen Unfug anrichten, endlich aber von Ehriſtus (der nach der Meinung 
der Moslems noch nicht geftorten iſt) bei feiner zweiten Zukunft werde über 
wunden werden u. f. f. W. 


St. 8. Die Helden am Stamander — Homerd Helden find be 
kannter Maßen Leute von großem Appetit. ˖ In den Beiten dieſes Dichter 
Hatte man noch Feine andre, als fehr natürliche Begriffe von der Gluͤckſelig⸗ 
keit; oder richtiger, man batte gerade die, welche Jedermann zu allen Zeiten 
gehabt hat: aber man ließ ſich noch nicht einfallen, ſich berfelben zu ſchaͤmen. 
Kalchas ab und trant an Agamemnons Tafel und Tieß ed fih fo gut 
ſchmecken, ald irgend ein Praͤlat oder Superintendent in der Eprifienkelt: 
aber ed fiel ihm nicht ein, außerhalb ber Tafel Auf die Bergnügungen der 
Zunge und ded Gaumens zu ſchimpfen. Theorie und Prarid war damals 
einerlei; denn die Leute jener Zeit waren rohe einfältige Beute und konnten 
noch Feine Difinctionen machen. W. 

St. ©, Porphyriſt — Die neuern Platoniker von der alexandri⸗ 
niſchen Schule (unter welchen Porphyrius einen großen Namen hätte, und 
deren ſchwaͤrmeriſche Theofophie, Im ſechzehnten Sahrhundert, unter andern 
auch von unferm berühmten Reuchlin oder Sapııto wieder aufgewaͤrmt wurde) 
waren gewaltige Geiſterſeher. Die unfichtbare Welt war ihnen ungleich bes 
kannter, ald die fichtbare, in welcher fie immer Fremdlinge blieben. Sie 
elafüifictrten Die Geifter fo zuveriichtlich, ald Linnaͤus die Pflanzen und Thiere, 
wieſen einer jeden Gattung Ihre Berrichtungen an und fchrieben die Mittel 
und Wege vor, wie man mit Ihnen In Gemeinſchaft treten und fie ſich fogar 
unterwuͤrfig machen koͤnne. Der Sa, daß ein jeder Menfch feinen eigenen 
Daͤmon habe, machte einen wefentlihen Punkt ihrer Dogmatif auss W. 

St. 17. Decoupirte — Schnitt Silhouetten In Papier aus. 

St 34. Ariman — in der Religion der Parfen, Typhon der 
Aegypter, Beelzebub der Hebräer, Schiwen (ald Zerftdrer) der Indier, find 
bier alle dem gleich gefebt, wad wir unter Teufel zu denken pflegen. - 

St. 34, Teinde der Kalokagathie — d. I. der Tugend, bie, 
nad) der Sokratiſchen Vorſtellung dart, in habitueller Verbindung des me 
raliſch Schönen und Guten, im Innern des Menfchen ſowohl als In feinem 
Außerlichen Thun und Raffen, beſteht. W. 
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Zehnter Geſang. 

St. 3, Mit feinen Epigrammenad Marciam — ©, Seneca'd 
Trofifchrift an Marcia, eine vornehme römifche Dame, wegen elned ver: 
dienſtvollen Sohnes, deſſen Tod fie fchon drei Fahre bewelnt Hatte, Auch 
mußte ihr Schmerz in der That Thon erfchöpft fenn, um durch foldye locos 
eommunes, in einem fo gesterten Bortrage, gelindert zu werden. W. 

St. 4. Nekromant — Wahrfager durch Befragen citirter Verſtorbener. 

St.5. Ein Gymneſophiſt — Die Gymnoſophiſten oder nadten 
Weiten follen eine Art von philofephifchen Orden unter den alten Indiern 
geweien fenn, deren Srundfäge und Lebensweiſe mit denen, die und 
J. J. Roufeau In feinem Discours sur l'inégalité anpreifet, viele Aehnlich⸗ 
keit gehabt zu haben fcheinen, Die ausfuͤhrlichſten Nachrichten von Ihnen 
geben und Strabo, Phllofiratud und Porphyrius, von welchen die beiden 
letztern (wiewohl fonft große Freunde ded MWunderbaren) fich auf den Bars 
daned und Dnefilratud, ald Augenseugen, berufen. Dad Anſehen eineb 
Philoſtratus In Für einen Sefhichtfchreiter nichts; aber ed iſt mehr atd hin⸗ 
laͤnglich, die Dichtungen eined komiſchen Poeten zu unterfiigen. Wenisftend 
ſcheint unfer Dichter von dem hohen und Übernatürlichen Begriffe, den dieſer 
Sophift In feiner Legende vom Apollonius von den Gymmoſophiſten gibt, 
Selegenheit genommen zu haben, ihn zu einem theofophifchen Schwärmer 
und eimgebilteten Sandidaten des großen Geheimniffed der hermetiſchen 
Philoſophie, ded Steind der Wellen, zu machen. Wie übrigens diefer 
Symmofopbift von den Ufern des Sanged In eine Höhle ded Berged Atlas 
im Africa gekommen fen, möchte wohl ohne Hlilfe der poetifhen Frelthelt 
nicht gu erfiären feyn; wlewohl die Alten auch von Athloptfchen Gymnoſo⸗ 
phiften fprechen, deren Schüler er vielleicht gerorfen feyn koͤnnte. W. 

St, 6 Von dem, wadif u. f. w. — Nur dad, was wahrhaftig ift,- 
verdient, nach Plato und 3. M. Lequinio, die Aufmerkfamkeit bed Weiſen, 
und darin flimmen wir Ihnen bei; mit dem einzigen Borbebalt, daß fie und 
ertauben, und zuwellen auch an dem, was nur fo fcheint, zu erluſtigen; 
eine Ergeplichkeit, die und der erfiere um fo weniger verfagen kann, da er 
fie fogar den Bewohnern ter überhimmlifhen Gegenden zugefieht. Die 
Phil oſophie ded In Oſtindien, Siam, Ehina u. f. vo. hoch verehrten Fo oder. 
Foe, wlewohl fie mit der platontfchen vielleicht nabe verwandt iſt, ſcheint, 
buchkäblich gehommen, gerade dad Gegentheil von ihr; denn eined feiner 
geheimen Dogmen foll geweien ſeyn: „Die hoͤchſte Pollkommenheit und 
Seligkeit beftehe In der Vereinigung mit dem Leeren, aud welchen Alles 
entfianden fey, und im welche® ſich Wied wleder verliere.“ W. 
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St. 7. Wie das, ſo Epikur — „Die Shtier baben einen menſch⸗ 
lichen Leib, fagt Epikur, aber nur gleichſam einen Leib, und dad Blut, 
Dad darin elrculirt, If nur gleichfam ein Blut.“ Cicerode N.D.L.I.c. 18. W. 


St. 9. Zum Venusbild' erhob — Dieß verfichert und wenigftend 
Athenaͤus; wiewohl in der Abhandlung über die Ideale der Alten einige 
wicht ganz unerhebliche Zweifel dagegen vorlommen. W. 


Er. 9. Indiefem Menippiſchen Ton — Das heroiſche Ralſon⸗ 
nement, dad in den vorgehenden Verſen dem Gymnoſophiſten in ten Mund 
gelegt wird, gehört eigentlich dem Lucian zu, der Im 18ten feiner Todten⸗ 
gefpräce feinem Günfling Menippus die Ehre davon gibt. (5. 260 im 
‚sten Bande der Veberfepung von Zuciand fämmrtlidhen Werken) W. 

St. 9 Mit Dffa und Pellon — Sp hießen die zwei theffalifchen 
Berge, welche die neunjährigen Riefen Otus und Ephialtes aus Ihren Sitzen 
eiffen, um fie auf den Diymp zu waͤlzen und ſolcher Geſtalt den Sie der 
Goͤtter zu erfieigen. Homer Odyſſ. XI. und Lucians Werke, 3.9. S. 167. W. 

St. 18, Wir ſehn's an Miltond Teufel — ©, Paradise lost, 
B. IV. v. 858 u. fe Der Waprbelt zue Steuer müflen wir fagen, daß 
uunfer Dichter fich einige Freiheit mit dem guten Milton heraudnimmt und 
Evend Schönheit allein zufchreibt, was bei diefem die Wirkung des erfien 
Eindrucks if, den die Schönheit und Unſchuld der beiden erfien Menfchen 
auf den Hefallnen Erzengel macht. W. 

St. 18, Rad feinen Bettern, den Sternen — Nach der bes 
‚metifhen und zoroaſtriſchen Philoſophie find Fa Seelen mit ben Sternen 
verwandt; beide find göttlichen Seſchlechts. W. 

Gt. 19, Rach feiner Alten — Ad verlam tamen illa auam pro 
porabat sie. W. 

St. 8. Der einen Gott im Fluge Halten wärde — Mi 
diefem Zuge vollender Homer fein zauberifched Gemälde von der Anfel und 
Srotte der Kalypfe im fünften Sefang der Odyſſee. W. 

5,8. Wie jener im Plate — Eine Aufpielung auf die berägmte 
allegoriſche Darfiellung des Buftanded ber menſchlichen Seele, folange fie 
unter der Herrfhaft der Sinne fieht, In Vergleihung mit dem, da fie 
zum Anſchauen ded intellectuellen Wahren gelangt; Im Anfange bed Tim 
Buchd der Republit Platond. W. 

St. 8. Die Ritter UhilTIed mir feinen Pferden blelt — 
Madame Dacler finder ihren geliebten ‚Homer auch in diefer Erdichtung bes 
spunderndwürdig. „Die Weldheit IR ungemein, fagt fie, mit der er diefed 
Wunder vorbeseltet und. behandelt dat, Denn 1) find dieſe Pferde vom 


unfterblicher Abkunft und haben ©) fchon den Tod bed Patroklud beweint, 
mithin bereitö Proben .Ihred Gefuͤhls und Verfianded abgelegt; 3) thut Ihnen 
die Söttin Juno den Mund auf; 4) hatte der Widder des Phryxus, einer 
alten Sage zufolge, auch gefprochen ; 5) konnte Homer gar wohl von dem 
Wunder mit Bileamd Efelin gehörs haben, welcher dee Herr den Mund 
aufthat, daß fie geicheidter mit dem Propheten ſprach, ald er ihr antwortete; 
‚und 5) fommt dem Vater der Dichter die Autorität eined großen Geſchicht⸗ 
ſchreibers, ded Titus Livius, zu Statten, der (fogar etliche Jahrhunderte 
fpäter) erzäpft, daß vor ter unglüdtichen Schlacht bei Cannaͤ ein Och aus: 
gerufen habe; Roma cave!« — Alle diefe fiattlichen Gründe Überzeugen den 
kalten und gegen die Frau Dacier ein wenig erbitterten Pope fo wenig, daß 
er ed vielmehr ganz ungereint findet, etwad Ungereimted mit Vernunft: 
grünten rechtfertigen zu wollen. „Die Zeiten, auf weldye man fich deßhalb 
beruft, fagt er, waren wundervolle Zeiten; das Volk Hatte einen allgemeinen. 
Geſchmack an Wunden und Zeichen, und wie Einnt’ ed anderd fenn? 
Doeten und Briefier uriterhielten diefen Geſchmack.« — Dies fey Alles, 
meint er, was man von der Sache fagen koͤnne; und im Grunde bedarf 
Bomer auch Feiner andern Rectfertigung, zumal da vielleicht Fein Rolf in 
der Welt ifi, dad nicht eine mythiſche Zeit gehabt hätte, worin Thiere 
ſprachen. W. 


St. 9. Schon badet in Morgenroth ſich der grüne kad⸗ 
meiſche Drache — Ohne uns in eine, für die Profanen doch immer 
unzulaͤngliche Erklaͤrung dieſer vier vielbedeutenden Verſe und andrer in dieſem 
Geſange vorkommenden Dunkelheiten einzulaſſen, begnügen wir und den 
Liebhabern der heremetiſchen Philoſophie ins Ohr zu ſagen: daß fuͤr den⸗ 
jenigen, der Augen zum Sehen hat, der kürzeſte Weg, das große Werk der 
Weiſen (welches der dreimal groͤßte Hermes In feiner ſmaragdnen Tafel in 
mehr ald aͤgyptiſche Finſterniß eingehüllt zu haben ſcheint) gluͤcklich zw 
Stande zu bringen, in dieſem Geſange fo deutlich angezeigt iſt, daß fie, 
son dem Augenblid an, da fie in den Innern Sinn dedfelben eingedrungen 
find, alle die verworrenen und (wie die leidige Erfahrung gelehrt bat) fo 
feicht in gefährliche Zrrgänge verleitenden Vorfchriften des Königd Geber, 
des Raymund Lullud, ded großen Aureolus Philippus Theophraſtus Bons 
baſtus Paracelfus von Hohenheim und einer Menge anderer Adepten völlig 
ensbenren und gleichwohl verfichert ſeyn können, daß fie von dieſem großen 
Geheimnis eben fo viel willen, als befagter König Geber, ja der König 
Salome ſelbſt. Doc, tragen wir Fein Bedenken, zu geſtehen, daß derienige, 
ber den berühmten Siegelring ded letztern in feine Gewalt belommen koͤnnte, 


N 


a auch ohne den Stein umd die ſolariſche Dutmteffenz fee weht hefindm 
würde; Indem der bloße Ben diefed Tallſnand alter Talismane fogat 
einem Brofanen unumicräntte Gewalt Aber alle Elemente und Seiſter 
siert: wie Niemandem unbefannt ſeyn wird, der die areticnen und perfifchen 
Maͤhrchen mis gehöriger Aufmerkſamkeit gelefen bat. - 

©. 3 Was Xenokrates ein — Den dieſem In berhsmeen Scale 
ded Sokrateſs, dem die Srazien fv fremd waren, ald er vermuthlich ihnen, 
denen zu opfern ihm Platon rieth, erhaͤhlt man als größte Probe feiner 
@nthaltiamteit, daB die fchöne Phryne Aber ihn urtbeifen mußte, er fen eine 
Bildſaͤule und fein Menſch. Vermuthlich koſtete Dieb Opfer einem Manne 
wicht allzuviel, von dem man fagte, der Wein, wenn er Ihn trinke, werde 
fchal, ehe er ihn an die Lippen bringe. 


Eilfter Geſang. 


St. 1. Die wir dem Titan — (Titanen), Prometheus. 

St. 7. Am Drontario-See gebraten wieder findet — Dieß 
galt einer Art von fhwermüthigen Romanen, die der berühmte Prevöt 
Lurch feine Memoires d’un Homme de Qualitd und befonderd durch feinen 
Otevelamd eine Zeitlang zur Mode gemacht hatte, In, welchem (wenn te 
mich anderb noch recht erinnere) dieſes hier erwähnte, eben fo entſetzliche ald 
imerwartete Wiederfinden zweler Liebenden vorkommt, und auf eine Art 
dargeftellt ift, die einem Santbalen dad ‚Herz jerreißen müßte. W. 

©. 7 Miramolin ver drei Arabien — Miramolin iſt der 
Titel, den eine Folge von maroktantschen Fürften aud dem Seſchlechte der 
Almorapiden bei den europäifchen Ecribenten der mittiern Zeit führt. Er 
ſcheint aud Beanümmelung ded arabifchen Titeld Emir:al: Ofumentin (Befehid: 
baber der Rechtglaͤublgen), den fie, nach dem Beiſpiel der Schallfen zu Das 
madtud und Bagtad, annahmen, entfianden zu ſeyn. In ven alten 
franzsfifchen Ritter: Romanen findet man, In diefem Sinne, auch wohl übers 
haupt son allen Emirn mohammedanifdyer Bölter dad Wort Admiral sebrauct, 
welches vermuthlich gleiched Urfprungs iſt. W. 

St. 8. Das Rand Dorado — Eldorado wird den meiſien unfeer 
Leſer aud dem Eandide ald ein Land belannt fenn, wo Gold und Silber 
gemeiner als bei und Zinn und Kupfer ift, und die Kinder auf der Saſſe 
mit Edelfieinen, vote bei und mit Stiefein, ſpielen. Um fo feltfamer If’ 


311 


Sub dleß Band und fefne vorgebiiche Sauptſtadt Manona vor 200 Jahren 
Me wirklich gehaften und mir einer Letdenfchaft, die den eingebildeten Schägen 
vebrelven gleich war, durch taufend Gefahren und Abenteuer geſucht wurde. 
Ein Junger Dffieter, Namend Franz Drellana, der unter dem berühmten 
Eroberer von Peru Franz Pizarro diente, hatte durch eine im Zahre 1540 
dgenmädtig, mit altem ſchwaͤrmeriſchen Seroidömuß eined echten Den 
Quixote, wiewohl fruchtlos unternommene Entdedungdrelfe in die damald 
noch fat ganz unbelannten Länder von Säd: America, die fich von der Oſt⸗ 
felte der Andes bid an den Deean erfireden, den erfien Grund zu dieſem 
Märchen getegts indem er den Tpanifchen Hof durch die wundervollen Er⸗ 
Jaihlungen, die er bei feiner Zurſckkunft von feinen vorgeblichen Entdeckungen 
großer Städte, worin Tempel und Palaͤſte mit Ziegeln von gediegenem 
Solde gededt waren, einer großen Amazonen:Republit u. dgl. mit vollen 
Baden madıte, zu Beförderung einer vorbabenden zweiten Reife in dieſe 
neuentdedten und fo reiche Ausbeute verfprechenden Bänder zu bewegen 
isschte. In kurzem verbreitete fich eine Gage, dab im Innern von Guyana 
ein Land, Eldorado genannt, zu finden fey, wo dad Gold fo gemein fen, ald 
in Europa die Saffenfleine; und mehr braudyte ed in einer Epoche, die an 
ſchwaͤrmeriſchen, unternehmenden und nad) neuen Dingen heißhungrigen 
Menſchen fo fruchtbar war, nicht, um eine Menge eraltirter Köpfe zu wett 
eifernder Auffuchung diefed goldnen Schlaraffenlanded anzuregen. Durch 
die Schwierigkeiten ded Abenseuerd und die Menge derer, denen ed mi 
Iungen war, nur deflo mehr angefeuat, unternahm es endlich i. 3. 1597 
der berühmte Entdeder von Virginien, Sir Walter Ralegh, auch die Ent: 
deckuns von Eldorado zu verfuchen; fand aber, nachdem er, den Oronoco⸗ 
Strom hinauf, lange mit hartnädigem Eifer geſucht, nichtd, dad feiner 
Erwartung entiprechen hätte. Um jedoch wenigfiend den Audlachern nidyt 
gewonnen zu geben, publicirte er, nach feiner Zurüdkunft, eine Nachricht 
von Guyana, worin er nicht nur Bed vwerfichert, daß diefed Rand an Gold, 
edeln Steinen, Perlen, Balfam, Sewürien, Zuder, Weihrauch, Baum: 
welle, Seide und andern koͤſtlichen Waaren — weldye man von den Eins 
wohnern gar leicht gegen Mefler, Weile und Nurnberger Klempnerwaaren 
eintaufchen könne — reicher als irgend eined in der Welt und mit einer 
Menge großer und präctiger Staͤdte angefüllt fen, fondern fogar von der 
gunanifchen Hauptfladt Manoa, ald der größten und mächtigften Stadt In 
der ganzen neuen und alten Welt, und von, einem Staat kriegeriſcher Amas 
yonen (von welchen er Alled fagt, was die Alten von den afiatifhen und 
europäifchen Amazonen gefabelt haben) und von Voͤlkern ohne Kopf, 
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welche Augen, Nafe und Mund auf ter Brufi ‚haben, und von ben Bergen 
Kaflipagetod , die ten See Kaffıpa umgeben und ganz aud gediegenem Soße 
beſtehen — ald von Dingen fpricht, die er zwar nicht felbft geichen habe, 
in deren Wirklichkeit ex aber nicht. den mindeften Zweifel fepe. Und fo gewiß 
tonnte man fich damald auch für die ungereimteflen und handgreiflichſten 
Rügen, wenn fie nur aud der neuen Telt kamen, Aufmerkſamkeit und 
Glauben verforehen, das ſchon im J. 159 zu Nürnberg eine Iateinifche 
Veberfegung diefed — Anhangs zu Zuciand wahrer Sefchichte, mit einer 
ſehr ernſtlichen Schuß s und Trutzvorrede und einer topsprapbifchen Karte 
von Jodocus Hondt heraudlam, auf welder letztern fonderlich die große 
Metropolid Manoa, die Amazonen und Die Männer ohne Kopf (die auch 
auf der Titel: Bigneste zu fehen find) gar ſtattlich figuriren und durch. uns 
mittelbare Anfchauung von Ihrem Daſeyn überzeugen. W. 


St 1%. Emancipirten wollen — db. I. fi unterfangen wollen, 
etwas zu fagen oder zu thun. 


St. 86. Erit mihi magnus Apollo — Der fell mir der große 
Apollo ſeyn; Anfplelung auf die Entſcheidung im Hirtengefang In Birgit 
Bel. 8, 104, 

St. 27. Zampedufen — „Ich wurde verdrießlich (laͤßt Diderot feinen 
Entbufiaften Dorval tu den Dialogen binter dem Fils naturel fagen), wenn 
ich in die Komsdte ging und den Rupen „den man von dem Gchauplap 
ziehen koͤnnte, mit der wenigen Aufmerffamteit verglich, die man anwendet, 
gute Schaufpieler zu bilden. D meine Freunde, rief ih dann aus, wenn 
wir jemald nadı Lampeduſe ziehen, um fern vom fehlen Lande, mitten in 
den Wogen ded Meeres, ein Eleined Voͤlkchen von Gluͤcklichen zu ſtiften, fg 
follen die Schaufpieler unfre Prediger ſeyn u. ſ.w. Alle Bölter haben Ihren 
Sabbat; wir wollen den unftigen auch haben. An diefen feftlichen Tagen 
wollen wir und eine fchöne Tragödie vorfiellen Iaffen, die und die Leidens 
fhaften fürd;ten lehre; eine gute Komödie, die und In unfern Pflichten 
unterweife und und Gefhmad an felbigen einflöße. — Rampedufe oder elgent⸗ 
licher Lampadoſa, iſt übrigens eine fehr Heine, nnbewohnte und kaum bes 
wohnbare Inſel zwifchen Siellien und Africa , we die philoſophiſche Sofonte, 
welche Dorval dahin führen will, große Mühe haben wird, gluͤcklich zu ſeyn, 
oder es wenigſtens nicht anders als unter ſo magern Bedingungen ſeyn 
wird, daß die Leidenſchaften, denen er durch feine ſchoͤnen Tragoͤdlien zuvor⸗ 
kommen will, entweder gar nicht hervorkeimen oder doch aud Mangel an 
Nahrung gar bald wieder von feloft erlöfchen, und feine Prediger alſo nicht 
viel zu thun finden werden. W. 
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&t. 17, Finis bonorum — Das hoͤchſte Gut. 
St. 8. Der Geiſt Capriccio — 
. — 1lle ciens animos et peolora versans 
Spiritus a capreis montanis nomen adeptus, 
Ignotum Latie nemen ; pietoribus ille 
Interdum assisiens operi, nec aegnius insiass 
Vatibus, ante. alıos Musis gratissimus hospes — 
Wie P. Eeva diefen Geiſt, den er mit Recht der Fröhlichkelt zum Gefährten 
gibt, charakteriſirt. S. den Asflen in Vodmers neuen kritiſchen Briefen, 
Zürich 1749. W. \ 
St. 28. Empufen — fr Anm. zu Gef, 7. Er, 28, 


St. 31. Den alten Niphus zu bekehren — Augufiin Niphus, 
einer der berühmteften Männer der Zeit Papſis Leo X. In Stalten, behauptet 
diefen Sap. in feinem Tractat de Amore, worin er feinen Lefern unter andern 
eine Eleine Particularität von fich felbft vertraut, die der Naiverät feined 
Charakterd Ehre macht, fo übel ihm auch die gravltaͤtiſchen Pedanten feiner 
Zeit und der ehrliche Moreri deßwegen mitgefpielt haben. Mein ganzes 
Leben durch, fagt Niphus, babe ich die fchönen Mädchen lich gehabt; doch 
mis. einer tugendhaften und keuſchen Kiebe, ſetzt er Hinzu und erklärt fich 
Hierüber ſehr umftändlich in einer Stelle feined Buches de muliere aulica. 
Wie viele Ppilofophen find ehrlich genug, eine Neigung, die fie mit allen 
empfindenden Weſen gemein haben, fo offenherzig zu geſtehen? Seine Zeitz 
und Handwerksgenoſſen machten ihm fogar ein Verbrechen daraus. ber 
dafür bewieſen fih die Damen deſto erfenntlicher gegen Ihn, und, wie Ana⸗ 
freon und St. Evremont, war er noch In feinem fiebenzigfien Jahre wohl 
bei innen gelitten. W. 


St. 33, Die Grazien, womit die Kunft fie zieret — Die 
Ironie in diefem Verſe bedarf wohl Keiner Erklaͤrung. Gekuͤnſtelte Grazien 
hören auf, Grazien zu fenn; und dieß war ed, was der erfie Maler oder 
Bildhauer, der diefe Holdfeligen- Sättinnen völlig entkleidete, Durch ihre 
Nacktheit andeuten wollte, die mit der Nadtheit einer trunknen Mänade 
nicht zu vermengen ift. Indeſſen iſt nicht zu leugnen, daB die Kunft ed 
auch In diefem Punkte bis zu einer Urt von ZTäufchung treiben kann; und 
ed gibt Fälle, wo nur dad unverdorbenfie Gefühl und der feinfte Geſchmack 
die naive Grazie, die allein diefen Namen verdient, von derjenigen zu unters 
ſche iden weiß, die eine Frucht der Kunft, der Nachahmung und einer durch 
lange Uebung natürlich gewordenen und daber beinahe unmerklichen Be⸗ 
firebung Id, W. 
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St. 24. Da er wie eine Berma ſtand — Die AMteſten Gotter⸗ 
bilder waren bloße Steine: fogar Amor und die Grazten wurden nicht anders 
vorgefiellt. Mit der Bett feste man Kbyſe auf dieſe Kloͤze, und diefe Art 
yon Bildfäulen hießen bei den Sriechen Herma. W. 

St. 37. Sie träfen euch bei einem Geton an — Sitten, ein 
aus dem Petroniud bekannter ſchoͤner Knabe, von der uͤbel berüchtigten Elape, 
welche von den Sriechen Ganymeden umd von den Römern Eatamiten ge 
nennt wurben, flieht hier für jeden andern ſeines Sleichen. W. 


Zwölfter Gefang. 


St. 3 Dem alten Proteud gleich — Proteud If einer von den 
Meergoͤttern der zweiten Ordnung bei den alten Dichten. Er beſaß vie 
Gabe der Weisſagung; man mußte Ihn aber vorher binden, und ehe erv 
Yagn kommen ließ, nahm er alle mögliche Seflatien an; daher dad Sprich⸗ 
wort, vweränderlicher ald Proteus, und der herazifhe Verb: quo temeam 
vultus mutantem Protea nodo? W. 

&.5 Der Nebenbuhlerin Wuth — uns, aiferfuͤchtig uͤber 
Veſe ſterbliche Nebenbuhlerin, hatte tür unter der entletznten Geſtalt Ihrer 
Anmme den bbſen Rath gegeben, ſich von Jupiter einen Beſuch in der ganzem 
Majeſtaͤt, worin er fi feiner Gemahlin zu nähern pflege, außzubirten. Ex 
om atfe mir Donner rd Bittz, und Semele wurde dad Dpfer davon. FEB 

St. N. Bon einer fhönen Braut — TDiefe Formen von der 
malten Gewehnhelt, e# einander zuzubringen, fo platt fie und jept vor 
kommen, waren, jur Zeit da diefed Gedicht gemacht wurde, noch In dem 
größten Theile von Deutſchland uͤblich. W. 


Dreizehnter Geſang. 


St. 2. Den großen Regus — ſ. Anm. zu Se. 6. &t. 77. 

&.8 Und du — — mein Pergolefe — Um dad, was in diefer 
muſikaliſchen Digreffion wahren Kennern der Muſik und gerechten Schäpern 
muſikal iſcher Berdtenfte zu einfeitig, unrichtig und Übertrieren fchelnen mag, 
zu entfchufdigen, Bedarf ed vtelleicht michtd werter, ald zu bemerken: erſtend, 
daß der Dichter bier ohne alle Prätenfion bloß nach feinem eignen indivi⸗ 
duellen Geſchmack und nady dem ſehr befchtäntten Umfange feiner damaligen 
Kenntniffe In diefem Fady uetheilte; und dann, das diefe Verſe vor de Jahren 
gefchrieten wurden, zu einer Belt, da die Liehhaberei am Schweren und 
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Buntes wirklich dem guten Sefchmack In der Muſik gefährlich zu vorsben 
fhlen, und die Revolution noch wicht angegangen war, welche der große 
Stud wenige Jahre darauf in der dramatiſchen Muht vewtrkre. Lebrigend 
verliert Pergoleſe nichts dadurch won ſeinen Verdienſten, ba ex in der Folge, 
da die Tonkunſt von Stufe zu Etxufe bid zu einem Grad von Beilommens 
heit emporieg, weoyen man vor vierzig Jatzren noch feinen Begriff Kate, 
ſewohl im komiſchen als im pathetiſchen Fache übertroffen werden iR; mb 
fein Stabes mater, weilched nach dem Ursheil eined Gretry (in feinen Memoiros 
auz in Musique eto.) Aıled in fi) vereiniget, woad der Kirchemnuſik im par 
shetifchen Styl eigen fenn muß, wird, mit aller feiner Shmpliität, im 
Anficht der großen Wirkung, die ed auf jeden Hörer von reinem Gefuͤhl umd 
uueerwöhntem Dir tbun muß, Immer einzig In feiner Urt bieiben und 
von keinem ſpaͤtern Meifter, wie greb und reich auch fein Genie, und wie 
tief er In die Seheimniffe der Harmonie eingedrungen feyn mag, jemals 
audgelöfdht werden. W. 

Et. 4. Den neuen Marſyaſſen — Der Sathr Marſyas (fagt bie 
zoetifage Legende der Stiechen) machte dem Apollo ten Vorzug auf der Flöte 
fireitig und mußte dafür, im eigentlichen Berkande, mit feiner Haut Bes 
zahlen; eine Rache, die den Sieg des Gorted Über den armen Satyr ſehr 
verdaͤchtig macht, und woraud fich ſchwerlich eine andere Lehre ziehen läßt, 
ald dag mam mit Mächtigen nicht um den Vorzug in Talenten, werauf 
fie Anſpruch machen, reisen fol, W. 

St. 6, Spica Virginis — So nennt man einen Gtem der erfien 
Sroͤße im ſechſten Sternbild oder Zeichen ded Thierkreiſes, welched den 
Namen der Jungfrau führt. VL (Das von allen Sternen gerade dieſer 
aus der Zungftau gewaͤhtt ward, um der Eeufchen Wittwe ded Triton zum 
Bendez-rous ju leuchten, iſt einer der fatirifhen Züge, die man nicht mit 
Unrecht bemerklich madıt.) 

St. 16. Baladin (im Text faͤlſchlich Paladin) — So riel wie Harlekin, 
VPoſſen reißer. 

St. B. Womit man auf ſeine Koſten u. ſ. w. — „Zu Somers 
Betten, ſagt dieſer gelehrte Mann, waren die Eſel noch nicht fo verachtet, 
als fie heut zu Tage ſind; Ihr Name war noch nicht zu einem Schimpfworte 
gemacht worden, und Könige ritten noch auf Efeln. Homer konnte alfo 
den Ajar ohne Uedelſtand mit ‚einem Eſel vergleichen, ſonderlich, da bie 
Rebe bloß von feiner Sarmäckigkeit, Staͤrke und Geduld If; und man Fann 
(fept er Hinzu) Über diefed Gleichniß nicht fpotten, ohne eine Sottloſigkelt 
zu degehen, Ihdem Sort ſelbſt «8 in den Mund ded Patriarchen Jakobs 
gelezt hat, Ya diefer in tem Tepten Segen, tem er feinen Soͤhnen ertheilt, 
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ſagt: Iſaſchar wird fenm wie ein flarker Eſel.“ (Hemarques sur la Poßtique- 
d’Aristote chap. 26.) Madame Dacier, nachdem fie diefed heroiſche Ralfens 
nement ihred Gemahls zur Rechtfertigung Homerd angeführt hat, erklärt, 
nach ihrer Art, rund heraus: quil n’y & rien de plus beau que celte image. 
Und wirklich iſt ed ein Bergnügen, aus Allem, was gelehrte und ſcharf⸗ 
finnige Ausleger über diefe Sache gefagt haben, au erfeben, wie viel Schoͤnes 
ſich über einen Eſel fagen läßt. W. 

St. 38. Als ob fie den heiligen Korb der Göttin Sered 
trüge. — Die Zungfrauen zu Athen, ‚die an den Feſten mehrerer Gitter 
und Söttinnen, vornehmlid der Gered, den Korb mit den Seiligthümern 
trugen, hießen Kanephoren, deren züdtige (joniſche) Tracht aus Kunſt⸗ 
darflellungen befannt if. Es war aber nicht die Tracht allein an biefen 
Aungfeauen züchtig, denn nur der unbeicheltenite Ruf verhalf zu der Ehre, 
jened Heiligthum zu tragen, 

St. ꝛꝛ. Im Belier. — Le Belier (der Widder) iſt eined der Feen 
mäßrchen ded Grafen Hamilton. 

St. 28. Die Triſtram — — befdyrieben — S. Life and Opinions 
of Tristram Shaudy Vel. VII. p. 113. E. 

St. 74. Stadt de?Nlabandus — DieStadt Alabanda in Karim 
führte diefen Namen von ihrem Stifter Alabandud, dem Sohn einer Meer: 
nymphe und Enkel eines Flufed, Ihre Künftler waren ihres ſchlechten 
Sefhmadd wegen fo verrufen, daß alabandicum opus zum Sprichwort 
vourde, um eine elende Kunftarbeit zu bezeichnen. Daß fie die Ehre, in 
diefem Gedicht aus der Vergeſſenheit gezogen zu werden, bloß dem Reim 
auf Amandus zu danken hat, verfiehk fi von ſelbſt; wiewohl man diefen 
Reim In Johann Hübnerd Reimregifter vergebend fuchen würbe, W. 


Bierzehnter Gefang. 


S.% Die Zunft der Mifosynen — Wie verfhieden auch In 
dem bier genannten Kleeblatte von Miſogynen oder Weiberfeinden jeder 
von den zwei andern iſt, fo haben doch alle drei dieſen häßlichen Namen nur zu 
fehr verdient; der lebte befonderd (ob er fchon in einem gewiffen Sinn ein 
großer Liebhaber und Expertus in arte geweſen fenn mochte) iſt Im Grunde 
graufamer mit Den Weibern umgegangen, als irgend ein andrer decenter 
Schrififieller. W. 

St. 8. Synätophagen — Ein Seitenwort zu Anthropophagen (man 
fpreche in beiden dad g nicht nach franzdiifeher Art wie sch, fontern wie 
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unſer beutfched g aud), wovon dad letztere Wienfchenfreffer, fo wie das erflere 
MWelverfreffer bezeichnet. W. 

St. 8. In laeva parte mamillae, — in dem linken Theile der 
Bruns halber Vers aud Juvenal Sat. 7, 159, 

St 10. Worin — wir von unfrer Geburt — Wer einige Er 
laͤuterung biefer Stelle bedarf, den mrüffen wir auf dad erfte Stud der Sym⸗ 
pathien unferd Autors, auf eine gewiſſe chorlambiſche Ode Im vierten Bande der 
bremiſchen Beiträge und auf ben Traum der Thamar in Bodmers Noachide — 
einem Gedicht, welches keineswegs Im Lethe unterzufinten verdient — ver 
weifen. Im Voyage de Zulma au Pais dos Iddes würde man vergebens Licht 
über dad, was In dieſen Verſen dunkel iſt, ſuchen. W. 

St. 11, Vis centripeta — nennen die Phyſiker die Bewegungskraft 
nach dem Mittelpuntte Hin. 

St. 16 Bel Skogula und Mit — Goͤttinnen der alten nordiſchen 
Dichter. W. 

St. 21. Iris — die Öötterbotin, zunaͤchſt Im Dienfle der Sun, ſieht 
hier nicht ohne Beziehung ftatt Zofe überhaupt, 

St 11. Im Rofenmond und In den Thwülen Tagen — 
Dieb bezicht fi) auf eine Anekdote von einer franzöfifchen Dame ded vorigen 
Jahrhunderts, welche unter vertrauten Freunden bekannt baben foll, der 
Mat fey der einzige Monat im Sabre, worin fie nicht fir Ihre Tugend fliehen 
wollte, wenn fie dad Unglüd hätte, auf die Probe gefebt zu werden. Wir 
erinnern und, diefe Anekdote gelefen zu haben, aber nicht wo. W. 

St. 33, Ban; Ohr bei den zehenten Mufen — Der Titel der 
zehnten Muſe war ohne Zweifel unendlich ſchmeichelhaft für die Dichterin 
&orinna, oder welche andre ed war, die zuerſt damit decorirt wurde; war es 
vermuthlich aucd damals noch, da eim griechifcher Blumendichter feinem 
Mädcben zu Ehren verficherte, es gebe vier Grazien, zehn Mufen und zwei 
Approditen. ber, ſeitdem diefe Schmeichelei fo häufig verſchwendet werden 
iR, dab man nur allein mit allen zehnten Mufen den ganzen Hellfon be: 
deden koͤnnte, fiheint diefe Benennung zu Feinem andern Gebraudy mehr zw 
taugen, ald zu dein irpnifchen, der In dieſem Verſe von ihr gemacht wird. W. 


Sünfzehnter Geſang. 


St. 15, Bom Zufall — — regiert — & wuͤrde unſerm Dichter 
zu viel geſchehen, wenn man ihn fkuͤr faͤhig hieite, ſelbſt In einem ſcherz⸗ 
haften Gedichte unter dem Worte Zufall ein blinded Ungefaͤhr zu meinen, 
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welches Die Welt reglere. Nach Yrtitoteled Hat die Weit mehrere, unferee 
Vorſtellungsart nach ſehr verſchiedene Regenten, — die Nothwendigkeit, bie 
Matur, die Vernunft, und wad er Tyche und wir Zufall nennen (der, 
wenn er und günftig IR, Gtuͤck und Im entgegengefepten Falle Unglück 
heist), d 1 eine unbekannte Urſache gewiſſer Erfolge, die ſich weder aud 
desı Seſetzen der Nothwendigkeit und Natur, noch aud dem Geſetz der Bu 
wunft ertiären laſſen, und die und daher unertlärbar umd unbeyreifitch find, 
wlewohl fie täglich unser dauſenderlei GSeſtalten erfcheinen und (wie die 
Erfahrung lehrt) meiflens — vermutblich immer — fo richtig In den Ope⸗ 
wtiondplan der Übrigen Weltregenten eingreifen, dab die Stoiker fich für 
hinlaͤnglich begruͤndet hielten, den Zufall aus Ihrem Syſtem gänzlich zu 
verbannen und feine Berrichtungen durch eine weife und wohlthätige Sdttin, 
Dronda genannt, verfehen zu laſſen. W. 


St. 16, Salitan — So heißt n Shakſpeare's Sturm eine Art 
Halbmenſch von feiner eigenen Edydpfung, ein unförmliched Mittelding 
zwiſchen Menfch und Meerfatb, deſſen Erfindung und Darſtellung vielleicht 
dad non plus ultra der hoͤchſten menfchlichen Einbildungkraft If, vote fchon 
Addiſon in einem feiner Spectators bemerft hat. W. 


St. 24. Prieſter Sobann — S. Anm. zu Gef. 4. St. 97. 

St.23. Bolerander — Polerander if der Held eines großen heroifchen 
Romans, der im Jahre 163% In fünf dicken Octavbaͤnden zu Parid erſchlen 
und feinem VBerfaffer, Gombereille (einem der erfien Mitglieder der vom 
Cardinal Richelieun geflifteten Academie Frangoise) eine große Reputation 
machte, weiche aber ſchon Im folgenden Sahrzehend durch Calprenedens 
Kaffandra verdunfelt wurbe. Sept find beide Werke eben fo aud der Mode 
gekommen und vergeffen, wie die Kleidertrachtern unter Ludwigs XII. ; wie 
wohl dad leytere In feiner Art immer ein treffliched Wert bleiben und tem 
Beifte der Zeit Ehre machen wird, worin ein folcher Roman dad beitebtefte 
Zeſebuch aller höhern Staffen war. W. 

Er. 81. Den Enkeldes edeln Bajardo — Das edle Rob Beyart 
gehörte den Batmondkindern an, wie Feder, wenn nicht aud unferm Volks⸗ 
reman, doc) aud Ariofto weiß, wo Rinaldo mit feinem Bajardo ebenfaus 
vorkommt. 

Sr. 3%, Man fireite — — de lana caprina, — um Wolle der 
Ziegen, d. i. um ein Unding, 

St 33, Den Thenuerdank — Theuerdank if eined ber berühmtelten 
deutfchen Gedichte aud dem 16. Jahrhundert, für deffen Berfafler man lange 
Zeit Kalfer Maximillau 1. Biel, Daß dieſer nur Geld ded Gedichte, fein 
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Gehe imſchreiber Melchior Pfirzing aber deſſen Lerfafles war, iſt jebt an: 
bezweifelbar. 

St. 3. Die Ritter vom heiligen Gral — Dieſe romantiſche 
Dichtung der Prevencolen, von denen ſchon anderwaͤrts die Rede war, ($ 
Bd. %. S. 259) verpflanzte zuerſt auf deutfhen Boden Wolfram von 
Eſchenbach. 

St, 33, Den Herculidcud — Unter den Heldenromanen des 
17. Sabrhundertd machten auch zwei ded braunfchreigifchen Superintendenten 
und SHofpredigerd Andread Heinrich Buchholz ein nicht gemeined Glück, 
nämlich: des chrifblichen deutfchen Großfuͤrſten Gercules und der böhmifchen 
Bin. Fräulein Valisca Wundergefihichten, und der chriftlichen Föniglichen 
Fürſten Serculiäcud „und Herculadidca anmuthige Wundergefchichte, Der 
neuefie Heraudgeber vom Jahr 1744 (die erfie Audgabe iſt von 1659) fagt 
vom Berf.: „Der gute Mann war ein ehrlicher deutfcher Patriot; er fand 
von allen Völkern berühmte Thaten und Wunder aufgezeichnet, nur dad 
wollte ihm nicht in Kopf, daß unfere alten deutfchen Vorfahren ſo wild und 
unbändig,. wie die Scythen zu den Zeiten Darius, geweſen feyn follten 
Er führer fie folglich mit ihren Schlachtfchwertern in die Morgenländes 
und läßt fie daſelbſt erflaunende Hlebe auf die Parther thun; hierüber muß 
ſich ein ehrlicher Deutfcher ja billig freuen und dem Sefchichtfchreiter Dank 
wiffen, daß er die heldenmüshigen Thaten unferer Vorfahren mit ſolchem 
Eifer verspeidiget.“ Man fiebt hleraud, dab Kampffchilderungen von daher 
wohl zu entlehnen geroefen feyn müßten, und zu folcher Entiehnung bätte 
der Verf. eined Amadis ſich fchon aus Rache verfucht fühlen können. Der- 
Verf. jener Romane nämlich erklärte ſelbſt: feine Abſicht bei diefem 
Romane fen vorzüglich gegen die Amadisſchützen gerichtet, welche nur eine 
freche ‚Liebe und Zauberglauben lehren; er wolle dagegen eine Gemüthds 
erfrifchung liefern, bei der andächtige Seelen nicht geärgert werden, und 
weil die Liebe zum Raterlande feinen Roman audgehrütet, fo wolle er dem 
ſpaniſchen Hochtrab , der ttalifchen Ruhmredigkelt-zum Poffen beweifen, daß 
tie Deutfchen nicht lauter wilde Säue und Bären, fondern auch mandıen 
trefflichen Fuͤrſien Ind Ritter unter fich gehabt haben. 

St. 34, Non omnia possumus omnes — „Wir Finnen nicht 
Alle Alled« — ein zum Sprichwort gewordener halber Vers ded Virgil. IB, 

Et. 37. Animulam blandulam, holded Seelchen — Anfpie 
lung auf den bekannten Schmanengefang Kaiſers Hadrians: 


* 


Animula vagula blandula, 
Hospes comesque corporis, 


x 
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Quse nune abibis in 'loca ? 
Pallidula, ridiga, nudula, 
Neo ut soles dabis joca. 
Oder, nach Fontenellend glücklicher Weberfegung : 
Ma petite ame, ma mignonne, 
Tu t’en vas donc, ma fille, et Dieu säche ou tu vas? 
Tu pars seuletie, nue, et iremblotiante, helas! 
Que deviendra ton humeur folichonne? 
Que deyiendront taat de jolis ebats? W. 


Sechzehnter Gefang. 


St. Wie Bruder Lipd — S. Les oyes du Frere Philippe in den 
Contes de la Fontaine, wovon fich eine fehr artige, wlerwohl ein wenig zu 
ſchwatzhafte Nachahmung im dritten Bande der bremifchen Weiträge be 
findet. W. 

S.% Amphisbaͤnen. — © Anm zu „die Natur der Dinge ꝛc.“ 
Bdo. 25, 

St. 2. Bon der Wolluft Gedone) Arifiippd — bandeln aus: 
führlich die Briefe Ariftippd und ber Lais. Die Sünte fhildert Milton im 
yerlornen Paradied (Gef. 2.) ald Pfoͤrtnerin der Hölle mit folgenden Zügen: 


— Und vor den Thoren faß . 

Bu beiden Seiten eine gräßltche ” 

Geſtalt. Die eine fehlen bid an den Be 

Ein fhöned Weib, allein der Untertheil 

Mar. defto ſcheußlicher; ein fchuppichted 

Gewinde bildete. zur Schlange fich, 

Und södtlich war der Stachel unten dran. 

Um ihres Leited Mitte billt ein Schwarm 

Bon Höllenhunden ohne Raft und fperrt, 

Se weit wie Eerberud, die Rachen aud 
Mit gräßlichem Geheul. Doch kriechen fie 
= Nach Wiukür, und fo oft In Ihrem Schrein 

' Sie etwas ſtoͤrt, In ihren Leib zuräd 
Und liegen dort und kloͤffen unfichtbar, - 
Dumpſheulend fort. 
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S.7. Wie melned Sagedorns einſt — Horaz, mein Freund, 
mein Lehrer, mein‘ Degleiter, tft der erfie Berd eined der fchönften Stuͤcke⸗ 
diefed liebenswuͤrdigen Dichterd, Boraz betitelt, im erfien Bande feiner 
poetifhen Werke: welche, wlewohl fie jept ziemlich vergeſſen fcheinen, eine 
ehren volle Stelle in dem deutſchen Mufentempel nte verlieren- werden. W. 
St. 18. Sebaſtian Brand in feinemNRarrenfhiff — Dieſes 
fatirifchsdidaftifche Gedicht eined Doctord der Rechte zu Straßburg (geb. 
1458, geit. daf. 1520) war fo in Anfehen, daß ein Doctor der Theologie, 
Sailer von Kalferdberg, darüber äffentlich predigte. Einen Auszug davon 
fe In Eſchenburgs Dentmälern altdeutfcher Dichtkunſt. 

St. 18, Alquif, Urgande und Merlin — Zauberer und Feen. 
die in dem romantifchen Sagenfreife von bedeutendem Anfeben find. 

St. 20. Utiniquae mentis asellus — Ein übellauniges Efelein,, 
mit welchem Horaz dem Schwäger gegenüber fich felbft vergleicht. Hor. 
Sat. 1, 9, 20. , , 

St. Nicht mit dem Kaifer im Mond — Vermuthlich If. 
hier nur Arlequin Empereur de la Lune gemeint. W. 


Siebenzehnter Geſang. 


St. 1. Der GBurenſohn Roland — Dieſe herolſche Wendung gab- 
Den Quixote (vermittelft einer Anſpielung auf die fünfte und fechdte Stanze 
im vierundswanzigfien Gefange des Orlando Furioso) feinem erſten Mäglichen- 
Abenteuer mit dem handfeſten Maulefelsreiber von Toledo, wie im fiebenten- 
Eapitel des erſten Theils feiner Geſchichte zu leſen iſt. Sollte‘ übrigens die 
Delicateſſe unferer Zefer Tuch dad Beiwort, welched der Dichter aud dem - 
Munde ded befagten Ritterd dem großen Roland gibt, beleidiget worden: 
fen : fo dient zu einiger Entſchuldigung desfeiben, daß der Titel fils de. 
pstsin, wenn dem Stallmellier des Spiegelritterd (deifen unterbaltenbe Ge⸗ 
ſpraͤche mit Sancho Panſa im dreisehnten Capitel ded dritten Theils vor: 
gedachter GSefchichte befhrieben find) zu glauben wäre, vielmenr eine Art 
von Lab ald einen defchimpfenden Vorwurf mit fich führte. Wenigſtens hat 
ed in Beziehung auf den großen Drlando dad Verdienſt dr Wahrheit; denn 
dieſer wurde allgemein für. einen natürlichen Sohn Karld ded Großen ges 
halten. W. 

St. 10. Wie faurend Die ter — Oder doch geſungen haben koͤnnte; 
denn’ daß Petrarca dieß wirklich von der Stimme feiner geliebten Laura 
gefungen babe, Finnen wir und nicht erinnern. Doch fanden wir, beim 
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Nachſchlagen, eine Gtelle, wovon unferm Dichter vielleicht eine ungetreue 
-rinnerung vorgeſchwebt baben mag. 
Ed udi sospirando dir pavole 
Che ferian gir i mgpti © star i Aumi. 
Sonneite 123. W. 
St.25. Brunels Rings — Nämlid, die Gabe, unfichtbar zu werden. 
5, Orlando Fur. C. 1II. 69, W. 


St. 24. Dad Ding, das nicht if — Die berübmten Huyahahms, 
deren (mafchinenmägige verdienfilofe) Tugend Sulliver.: Swift auf Unkoften 
der menfchlichen Natur fo fehr erhebt, hatten in Ihrer Sprache Fein Wort, 
um Unmahrheit oder Rüge zu bejelchnen. Sie mußten fich der Umfchreibung 
dazu bedienen. Du fagft dad Ding, dad nicht ift, wieherten fie dem armen 
Sultiver zu, wenn er etwas geſagt hatte, dad fie nicht begreifen konnten. W. 

St, 33. Ein Santon aud der Wüfe — Santond heißen die 
Einfiedler bei den Türken und Mauren, eine Art Wahnfinniger, bie ent; 

weder ganz nadt oder nur mit Federn und Rumpen betedt einhergehen, 
jedoch nicht immer fehr entHaltfam find. ©. Arvieux deser. Afric. 1385. 

St. 89, Eine Begueule — Mit diefem Auddrud fhimpft dad Boll 
ein weibliched Geſchoͤpf, dad fi in Alled vergafft. 

St. 44. Ein But auf jeden Unterrod — „Zu Berftändniß diefed 
hoͤchſt abgeſchmackten Verſes diene den jept Lebenden und den Nachkommen, 
welchen er unter die Augen fommen mag, zu wilfen: daß «ed zur Zeit, da 
dieſes Gedicht vollendet wurde (1770) in Franken, Thüringen und Sachſen, 
nicht etwa unter dem gemeinen Volke, fondern fogar unter Berfonen von 
den erfien Elaſſen gewöhnlich war, die Mannsleute Chapeaex, Hüte, zu 
nennen, Wir haben nie recht dahinter kommen Finnen, wann und wie eine 
fo feltfame und dem männlichen Eeſchlechte offenbar defpectiriicdhe We: 
nennung jur Mode geworden; aber fo viel iſt gewiß: wenn ed anſtaͤndig iſt, 
ſtatt Mannsperſonen Hut zu fagen, fo muß ed auch erlaubt ſeyn, late’ ded 
Wertd Frauenzimmmer oder Dame, ſich Hinfür ded noch charatterifilfchern 
Worted, Unterröde, zu bedienen. Man Hat in dieſem Vers einen Berſuch 
Damit machen wollen, um zu fehen, ob ex die Ehre haben werde, entweder 
die Hüte abzufchaffen oder die Unterröde Mode zu machen.“ — Dad leytere 
if, wie leicht vorherzuſehen war, nicht erfolgt: aber, was auch bie Uxrfadye 
davon fen mag, die chemalige Synonymitaͤt der Wirte Mann und Hut 
if unvermerkt verfchwunden, und diefe Anmerkung, veelche ehemals einen 
elenchtiſchen Zwed hatte, mußte bloß beibehalten werden, um obigen Vers 
Der Nachwelt verfiändtich zu machen. 
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Wir können nicht umbin, bet Diefee Gelegenheit Überhaupt anzumerken, 
daß noch Berfghiedened in diefem Gedichte vorkommt, dad ſich auf Moden, 
Gewohnheiten und Sitten bezieht, die Im zweiten Drittel diefed Jahr⸗ 
bunderts nod) ziemlich gemein in Deutfchland waren, felt fünfjehn oder: 
zwansig Jahren aber nach und nach fo gänzlich verfchwunden find, daß bie 
darauf anfpielenden Stellen theild unverfiändftdy geworden, thelld wohl gar 
etwas Unfügliched zu haben fcheinen, daB fie bei der erfien Exfcheinung ded- 
neuen Amadis nicht Hatten, W. 

Vergl. Anm, zu Geſ. ꝛ. St, 4 


Achtzehnter Sefang. 


St. 6. Dad Lager vom Agramant — und dad bezauberte Schloß, 
wo man um Mambrind Helm fich walfte, find ohne Zweifel den Leſern 
Arloſto's und Eervantes, jened aud dem Orlando Furtofo, diefed aud Den 
Quixote hinlänglich befannt, Mambrind Helm war belanntlich ein Barbier- 
been. 

St. 8. Thoms liebet Mieten un. ſ. w. — Dear Dichter hatte eine 
fhottifche Ballade Caud einer Sammlung englifcher und fchottifcher Lieder 
mit den dazu gehörigen Melodien) im Sinne, deren Anfang lautet: 


Tom lov’s Mary passing well, 

But Mary she lov’s Harıy, 

Whilst Harry doats on bonny, Bell 

And finds his love miscarry; 

Since honny Bell for Thomas burns, 
Who cold]y slighis ber passion, eto. W. 


St, 8 Kurz, Admodend trieb u. few. — Denn, nad einer 
Entdeckung, welche Le Sage feinen Don Eleophas machen läßt, If der 
Amer, den Dichter und Maler in die Wette ald den liebenswuͤrdigſten aller 
Goͤtter fchildern, und fein Diable boiteux, Nömodeud oder Asmodi im 
Büchlein Tobiä genannt, eine und eben diefelbe Perſon. W. 

St. 24. Der ihm, nach Hobbed, dad Recht — Thomas Hobbed, 
geb. 1588 zu Malinedburyg, geft. 1679 zu London, der befonderd durch feine 
Werte de cive und den Leviathan fi den Ruhm ald Begründer ded Staates 
techted erworben hat, war der Demokratie fehr abgeneigt und verwendete 
feinen ganzen Scharffinn für die Sthupung der Monarchie, wozu gewiß die 
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Ereigniſſe ſeined Baterlanded nicht wenig beittugen, denn jene Schriften 
erſchlenen in der Periode der Srommellifchen Revolution. Er wurde in ihnen 
der Beribeidiger der unumfchräntten Souverainetät, die den allgemeinen 
Willen ihrem Privatwillen zu unterwerfen dad Recht hat. Da unfer Dichter 
zu dem Irrthum Beranlaffung geben koͤnnte, ald ob die Recht keine andere 
Baſid Habe; als Gewalt, fo if’s vielleicht nicht uͤberfluͤſſig, hinzuzufügen 

daß dieß Feinedwegd Hobbed’ Meinung war; denn er gründete ſowoͤhl den 
Staat, ald die hoͤchſte Staatögewalt, Majertät, auf einen Vertrag, und alle 
nachmalige Ideen von einem Naturſtand und einem Gefellfchafts.Bertrag 
find von Ihm zunächft In Anresumg gebracht. 





Varianten der erſten Ausgabe. 


Erſter Geſang. 


Stanze 1. 
Den Belden beſing, der lange Berg auf und Berg ab 
Die Welt durchſtrich, um eine Schoͤne zu finden, 
Die faͤhig wäre, für ihn, was er für fie, zu empfinden u. ſ. w. 


St, 18. (6t. 31 der erfien U.) 


Die übrigen werden, fo wie ihr guted und böfed Geſchicke 
Ind Spiel fie mifchen wird, vor eurem günfligen Blicke 
Sich fielen, wie fie find, nicht wie fie ein Phidias ſchnitzt. 
Denn Vambo's Töchter (gefagt Im Vertrauen) 

Sind gegen den ritterfchaftlichen Brauch j 

Die pure Ratur, und ihre Ritter auch. 


Zweiter Geſang. 


St. 88 u. f. 
Die goldnen Hähne zu zählen, ob Feiner fehle, kam 
Der König alle Tage, ich glaube zweimal," gefahren 
Und zählte; denn, merken Sie fih’d, die goldnen Baͤhne waren 
Bon einer Fee fo kuͤnſtlich gemacht, 
Daß man gewertet hätte, fie lebten; 
Ste kraͤhten die Stunden bel Tag und bei Nacht, 
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Und witterten fie von fern’ ein Fräulein vom Hofe, fo ſchwebten 
Ste mit den Flügeln und flrogten an allen Federn und firebten 
Sich los gu machen, wiemohl vergeblidy; ed wur 
Recht droilig zu fehn. Nun kam, wie Ich fagte, der König - 
Und zählte fie Morgend und Abends. Da ward er eindmald gewahr, 
Daß einer fehle’. Er erfchrat und zählte fie, Paar und Paar ” 
Und einzeln, zweimal und dreimal, und Immer war einer zu wenig; 
Nur acht und vierzig, und vierzig und neun, 
So viel ald Thürme, follten’d fenn. / 
Nun denken Sie, wie fid) der König dabei geberden mochte! 
Er fuhr wie ein Kreifel berum und flucht' eutſetzlich und pochte 
So arg, dab Alled davon lief — Doch, nein, 
Sch irrte, fein Hofnarr blieb, ald Alle liefen, ſtehen. 

Diefe Gtelle ift in der 33 — 36. Gtanze gänzlich umgefchmelzen und verändert worden. 


Dritter Gefang. " 


St. 4, 5, 6. 

— — — Und einen alten Druiden, 
Mit langem filbeenen Bart, der ungefähr, woand dem Peliden 
Der alte Phönix, ihm war. Gein langer filberner ‘Bart 
Erwedte tie Meinung, dab er ein wenig beren könnte. 
Er war in aller Welöhelt Aegnptens hochgelahrt , 
Und wußte geriau, warum tad Teuer breune, 
Warum der Schnee und weiß, nicht gelb, noch ſeladon cheint 
Auch daß der Mond nicht kuͤhlt, Aurora Perlen nicht weint, 
Und Bafiltdten nicht aud Hahneneiern entſtehen. 
Er maß die Eſlipſen aufd Haar, worin die Planeten ſich drehen, 
Und kurz, im Himmel, auf Erden und unter der Erden, im Rand 
Der Gnomen, erklaͤrt' er Euch Alles, den Cirkel in der Band. 
Gleich ſtark war unfer Mann in der metaphyſiſchen Sphäre, 
Er wußte fein sum quia sum und feine Dingerlehre * 
Sp gut ald Suarez und Duns. Ihm ſchien nicht? wunderbar. 
Sogar dad feltfame Ding, dad (märrifch genug) In und venket, 
Mit jedem geheimen Warum, dad unfern Willen lenket, 
Und vom Warum tad Warum erlärt er an Fingern Euch her; 
Und das In unfrer Welt, der beften aller Welten , 
Die Dinge nicht minder noch mehr, als was wir wellen, gelten, 
Glaubt Meifter Pangloß nicht ſteiſer, als er u. ſ. w. 
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Fünfter Geſang. 


St. 16. 17, 


Nun denket ſelbſt, da er ſein beſtes Theil, den Faͤcher, 

Der ihm zur Seite gelegen, nicht fand 

Was zwiſchen ihm und der Nymphe fuͤr eine Frhd' entſtand. 
Eupido, da er einſt Vogen und Köcher 

An Sanymeden verfpielte, * geberdete fidh, 

Sp groß der Schade war, nicht halb fo jaͤmmerlich 

Au welden Proben mußten du dich, 

Zu fehr beleidigte Nymphe, bequemen! 

Wo fuchte ver Würbende nicht! Bu welchem Erſatz verband 
Fun ihre fiegende Unſchuld! Allein fein ganzer Verſtand 
War von den AugenbHid’ an, da er Fein Mittel mehr fand, 
Au hoffen, er habe fich betrogen, 

In einen Seufzer gewidelt,, dem Monde zugeflogen. 

Er ſchlaͤgt fich vor die Stirn, flucht feinem Schlaf’ und dräut, 
Wofern dad Fräulein Ihm Ihr ſeidnes Schnupftudy leiht, 
(Allein daran fen, ſpricht fie, nicht zu denken) 

Pie Neukirchs Korydon, ju gehn 

Und feinen Rumpf an einen Eichbaum zu henken. 


St. 8. 
„Bon einem Affen der Witz, dad Herz von einem Safen,“ 
Ein folched Ding mag allenfatfd zu Paris 
Zur Kurzweil jungen Soquetten und alten Meffalinen 
Zum Borfpiel’ oder vielleicht zum Antermeszo dienen, 
Denn dort ift ohnehin der Narren Paradies; 
An jedem andern Drte war ohne feinen Fächer 
Str Parafol ein armer Lanzenbrecher u, f. w. 


Achter Geſang. 


St. 84 und 85 
ned dem Berfe ‚ein diguus vindice modus m. f. w. lautet in der erſten Musgabe wie folgt: 


Dieb iſt gerade der Fall, worin wir uns befinden. 
Um Dindonetten, dad befie Mädchen des Melt, 


“"G, die Orgäffung Cnpid md Ganymed in Priors Gedichten, Vol. I. 


Aus einer Faͤhrlichkeit zu winden, 

Sa, nach den Pflichten der Ziebe, die audy den Dichter verbinden, 
Kein Mittel, wozu der unſre ſich nicht verbunden hält: 
Bumal da Pope’d geraubte Rode 

Uns offenbart, daß jedem Unterrocke 

Ein Schupgelit zugegeben fen. 

Db die von Atlas Hierin ein Privilegtum haben, 

Und ob nicht Mutter Natur zumellen ihre Gaben 

Auch In Flanell verfiedt, ſteht eurem Urtheil frei. 

Wir find zufrieden, den Ritter fo weit entfernt zu haben, 
Das Bambo’d ehrliche Tochter auf ihrer Lagerſtatt 

Zum wenigften von ihm nichtd au beforgen hat, 


Neunter Öefang. 


St, 6 
na dem Berfe: — für fremde Gänden zu haſſen, find folgende Verſe ber erken 
Unsgabe, einem Horaziſchen Gefege zufolge, weggefänitten werben. 
Der Himmel behüte die werthe Ehriftenheit 
Und alle Welt vor Phaͤdren und Neronen, 
Medeen, Kintämneftren und andern Standeöverfonen 
Bon diefer Arı! Sie machen und Feine gute Zelt. 
Doch, daß man degwegen den Dichter befchreit, 
Iſt wahre Ungerethtigkeit. 
ZA, wie Demokritus fagt, der Globus, fo lang’ und fo breit 
Er it, mit Narren bedeckt, — fo laßt und mit Ihm laden! 
Und, weint ihr lieber? von Herzen gern, fo weint! 
Nur muthet dem Dichter nicht zu, euch beff’re Menſchen zu machen, 
Als wirklich Natur und Kunft fie machen zu Finnen ſcheint. 
Daß Thraſo ein Prahler, das Jago ein falfcher Freund, 
Orbil ein Finfterling, Tartuffe ein fchändlicher Bube, 
Armande zu ſehr ein Seift, Agneſe zu fehr ein Thler, 
Marulla gefchwäpiger ift ald eine Wochenfiube, 
Europa Zupitern felbft am Tiehfien In einen Stier 
Verkleldet fieht, — was kann der Diditer dafür? 
Ja! wäre der Mann, von welchem bier j 
Die Red’ it, der Mann im Monde! Dann möchten de Damen auf ewis 


Mir ihre Gnaden entjiehn, In einen eifeenen Kaͤfich 

Mich fperren, Sefichter mie madıen, kurz, alled Erſinnliche mir 
u Leide thun! — Denn, wer zu dichten ſich erfühnet, 

Was unfern gebietenden Frauen praͤjudiciren kann, 

Ich fag’ ed laut, der iſt Fein Häbfcher Mann 

Und bat dad Aergſte, wad Trauen und drohen können, verdienet. 


St. 19, 


In Gaͤrten, bei deren Anblick der hungrigſte Poet 

Dad Ungluͤck hätte die Mahlzeit zu vergeſſen, 

Zu der ihn fein hoher Gönner, der Midas Nafidien, 

Aus ſchuldigem Dank für eine Dde gebeten, 

Worin Perikles und Mäcen 

Und Eoldert die Ehre haben, dem Midas nachzutreten u. fe w. 


St, 84 
nad den Worten: Du Hermfte, für beine Ruh’ haft bu bereits gu nicelgefegen! 
„Fiat justitia! — und follte dad Menfchengefchlecht 
Bu Grunde gehn, und Keiner übrig bleiben, 
Da an die Wand pißt!« — Nun, ſo weis die Sachen zu treiben, — 
Seftrenge Herren und Freunde vom ſtricten Recht, 
Dies möchte Schwierigkeiten finden: 
Doch, zum Beweiſe, daß wir gehörig empfinden, 
Wie fehr und Menfchlichkelt und Sensus communis perbinden, 
Gerecht zu ſeyn, fol auch (wiewohl wir fie 
Nicht lieben) ChHatoutlleufen Ihr volled Recht gefchehen. 
Wir fagen demnady : fie hatte, bezaubert durch die Magie 
Der Reugier, einmal nur den Helden angefeben u. fe mw. 


° 


Zwölfter Gefang. 


St 83, 34, 


Es war ſehr gluͤcklich fuͤr Ste, mein Her, in Ehatoullleufen 
Die Dame fo bald zu finden. Ste hätte zu Samarkand, 
Smolensko, Pecking, wer weiß an welchem Ende der Erden _ - 
Verſteckt fenn können und Jange vergeben erwartet werden. — 
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„Prinzeſſin, verfept der Ritter mit etwad Ungeduld, 
Berfchonen Sie wentgſtens doch die liebenſswürdigſte Dame!“ 
ie, Amadis? Schwaͤrmen Sie gar? Wer hindert Sie derm, die Dame 
(Sie wiffen vermuthlich nicht, ihr Name 
FR Shatouilleuſe) zum Dank für ihre voreilende Hulb 
Zu würdigen, weiten Sie wollen. Auch muß Ich fagen, ed märe- 
Sehr lieblos (nichtd Stärkerd zu fagen) aus Ihrer Ohnmacht Ihr 
Ein großed Verbrechen zu machen. Sie that blog Ihre Gebuͤhr. 
Wo ift in der ganzen Welt, dad Meer und die Atmoſphaͤre 
Mir eingefchlofen,, ein Mädchen von feiner Empfindung der ent, 
Die weniger thäte? Und wirklich, erlauben Sie mir, 
List für ein Mädchen von Ehre jich kaum rin Fall erdenten, 
Worin ed verdrießlicher wäre bei einer Schwachheit ſich 
Ergriffen zu ſehn. Wahrhaftig, ich würde mich 
Bor Sram In einer See von meinen Thränen ertränten. 

St. 44, 8. 
Die Wahrheit war, ed hatte fie Phdbud dem Koͤnig 
Bei einem befannten Anlas erbänt, 
Der. Seiner phrygiſchen Majeſtaͤt 
Geſchmack und Innered Ohr ein weniz 
Vervächtig machte. Don Midas, vote man fidh 
Zeicht vorfiellt, trug nun eben Fein Berlangen, 
Zu diefem Zuwachſ' Öffentlich 
Ben Hof’ und den fremden Miniſtern den Gluͤckwunſch zu empfangen u. ſ. w. 


Dreizehnter Geſang. 


St 8, 


— — Und du, rjogen am Bufen 
Der Grazien, Sohn der Natur, mein Pergolefe, du! 
Die hören, wenn du ſcherzeſt, * entzuͤckt die griechifhen Mufen, ' 
Es Hören, wenn du dad Schwert im tief zerriſſenen Bufen 
Der aöttlichen Mutter beweinft, mitweinende Engel dir zu. 
Dir, ihrem Liebling’, entdeckte dad ‚große Geheimniß, die Perzen 
Allmaͤchtig zu rühren, die Goͤrtin KHarmonie, 


* 3. 8. in der defannten und ehemals, da an vorteefilden Gompoktimnen in dieftm Fade 
noch großer Mangel war, fo ſehr Welichfen Servo Padrone, 


ur 


— — — 
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Der Einfalt Hohe Kunft! Wir fühlen wahre Schmerzen 
Tilef in der Bruft und wünfchen ewig fie 
Zu fühlen. Dem Wilden ſelbſt, von deffen rauher Wange 
Mie fanfte Thraͤnen gerollt, wird warm In feiner Brufi; 
Erſtaunt erfänret er bei. deinem Bohen- Sefange 
Zum erfien Mal der Tpränen göttliche Luſt. 
St. 4 
In ihm, Ihr Amphionen, ſtudirt 
Den hohen Gefchmack, das: Wahre zum ungefärbten Schönen 
In edler Einfalt gepaart; die Sunft, gu malen mit Tönen u. ſ. m. 
Zwiſchen Stanze 4 und 5 
ik Folgendes weggefallen: 
Nach diefem Seltenfprung — zu billigem Verdruß 
Won jedem echten Zotlus! 
Wiewohl ein folcher dafür in feinem Eremplare 
(Jalld er ein eignes vermag) die befeldigten Regeln und fid 
Mit einem Tangen rächenden Strich 
Berföhnen kann — fehn wir und um hach unferm zärtlichen Paare, 
Dab, eh der Morgen erwacht, ungleicher Etmwartungen voll, 


. In einem Bartenfaal zuſammenkommen foll. 


St. 16 nad dem 2ten Berfe: 
Da fängt man mit fich ſelbſt zu raiſonniren an: 
Welch haͤßliches Ding um den Born! Er iſt der fchönen Natur 
Zuwider, iſt ungroßmuͤthig, iſt ſchädlich, ficht mit Schatten, 
Baut in die Luft und trifft ſich ſelber nur; 
Unmoͤglich If’3, ihn mit der Weisheit zu Hatten, 


St. 17. 
Er endigt endlich damit, für einen Phantaſten den Sohn 
Bon feinem Vater, die Dame und ihren Endymion 
Unwuͤrdig ſeines Zorns zu erklaͤren, 
Und da ihn beides ſpornt, aus dieſem verhaßten Schloß 
Sich auf der Stelle zu verbannen, 
So ſchleicht er lelſe ſich fort u. ſ. w. 

St. 26 

ind folgende Verſe weggeſchnitten werben: 

Auch lob' ich fie darum, Sp ganz jur Luft gebaut, 
Wie fie, mit ſolchen Augen und einer fo glatten Haut 
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Und ſolchen Mapaflerarmen, 

An denen fie den alten Tithon fogar, 

Wie alt und Falt er audı in Aurorend Armen war, 

Berfuchen könnte gum Züngling aufzuwarmen, 

Iſt, den!” ich, eine Dame nicht von der Natur beſtimmt u. f. m. 
Mer wollte fi, zum Exempel, in einem Gaſthof nicht, 

Wenn Bater Bromiud nicht gleich Wein von Nuits befcheret, 

Miet Aßmannsbaͤuſer bebelfen ? Bel ausgeloͤſchiem Kicht- 

Sind alle Kapen ſchwarz, wie Aotcenna fpricht, 

Und wad man nicht hat, iſt leicht bei’dem, wad man bat, entbebret. 


Das Horazifhe. Gefeg, luxuriantia compescit, muß. vielleicht nirgends firenger angewendet 
werden, nis in ferzäaften und humstiſtiſchen Gedichten, wie wohl und auch Hier das ne quid 
nimis immer die Hand zurüdbalten muß. . 
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Yorrede, 


zur erften Ausgabe von 1791. 





Ich habe mich ſchon, bei einer andern Gelegenheit, etwas 
von einer kleinen Naturgabe verlauten laſſen, die ich 
(ohne Ruhm zu melden) mit dem berühmten Geiſterſeher 
Swedenborg gemein habe, und vermöge deren mein 
Geiſt zu gewiſſen Zeiten ſich in die Geſellſchaft verſtor⸗ 
bener Menſchen verſetzen, und, nach Belieben, ihre Unter⸗ 
redungen mit einander ungeſehen behorchen, oder auch 
wohl, wenn ſie dazu geneigt ſind, ſich ſelbſt in Geſpräche 
mit ihnen einlaſſen kann. 

Ich geſtehe, daß mir dieſe Gabe zuweilen eine ſehr 
angenehme Unterhaltung verſchafft: und da ich ſie weder 
zu Stiftung einer neuen Religion, noch zu Beſchleunigung 
des tauſendjährigen Reichs, noch zu irgend einem andern, 
dem geiſtlichen oder weltlichen Arme verdächtigen Gebrauch, 
ſondern bloß zur Gemüthsergötzung meiner Freunde, und 
höchſtens zu dem unſchuldigen Zweck, Menſchenkunde und 
Menſchenliebe zu befördern, anwende; ſo hoffe ich, für 
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diefen Heinen Vorzug (wenn es einer iſt) DVerzeihung zu 
erhalten, und mit dem Titel eines Geifterfehers, ver in 
unfern Tagen viel von feiner ehemaligen Würbe verloren 
hat, gütigft verfchont zu werben. 

Es iſt noch nicht lange, daß ich das Vergnügen 
hatte, eine folche Unterredung zwiſchen zwei Geiftern von 
nicht gemeinem Schlage aufzuhaſchen, die meine Aufmerf- 
famfeit um fo mehr erregte, da biefe Geifter im ihrem 
ehemaligen Leben nicht zum beften mit einander ſtanden, 
und ber eine von ihnen mein fehr guter Freund tft. 

Der letztere (um die Lefer nicht unmöthig rathen zu 
Iafien) war ein gewiffer Lucian — Teiner von ben zwei 
vder drei Heiligen Lurianen, Die mit einem goldnen Eir- 
kel um den Kopf in den Martyrologien figuriren; au 
nicht Lucian der. Mönch, noch Yuan ver Pfarrer zu 
Rafar -Gamala, der im Sahre des Heils 415 fo glücklich 
war, von St. Gamaliel im Traume bemachrichtiget zu 
werden, wo die Gebeine des Heiligen Stephanus zu fin- 
den ſeyen; noch Lucian der Marctonit, noch Lucian von 
Samoſata, der Arianer, von dem eime eigene Rebenlinie 
biefer unglücklichen Familie den Namen ber Lucianiſchen 
führt — ſondern Lucien ber Dialogenmacher, der ſich ehe- 
mals mit feinen Freunden Domus und Menippus über 
bie Thorheiten der Götter und ver Menſchen luſtig machte, 
übrigens aber (diefen einzigen Fehler ausgenommen) eine 
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ſo ehrliche und genialiſche Seele war und noch dieſe 
Stunde iſt, als jemals eine ſich von einem Weibe ge⸗ 
baren Tief, 

Der andere war eine nicht weniger merkwärbige 
Berfon, wiewohl er in feinem Erdeleben in allem ven 
ausgemachteften Antipoden meines Freundes Lucian vor⸗ 
ſtellte, und eine fo zweibentige Rolle fpielte, daß er bei 
den einen mit dem Nuf eines Halbgottes ans ver Welt 
ging, während die andern nicht einig werden Tonnten, ob 
der Narr oder der Böfewicht, der Betrüger oder ber 
Schwärmer in feinem Charakter die Oberhand gehabt 
babe. Alles in dem Leben dieſes Mannes war ercentrifl 
und aufßerorbentlich: fein Tod war es noch mehr; denn 
er ftarb freiwillig und feierlich auf einem Scheiterhaufen, 
den er vor den Augen einer großen Menge von Zu- 
ſchauern aus allen Enden der Welt, in der Gegend von 
Olympia, mit eigner Hand angezinbet Batte, 

Lucian, der ein Augenzeuge diefes beinahe unglaub- 
lichen Schaufpiels geweſen war, wurde auch der Gefchicht- 
fihreiber desfelben, und glaubte, als ein erflärter Gegner 
aller Arten von philoſophiſchen oder religiöfen Gauftern, 
einen befondern Beruf zu haben, die ſchädlichen Einprüde 
auszulöſchen, welche Peregrin (fo bieß dieſer Wunder⸗ 
mann, wiewohl er fich damals Lieber Protens nennen ließ) 
durch einen fo außerordentlichen Heldentod auf die Gemüther 
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feiner Zeitgenofien gemacht hätte: und wie hätte er dieſen 
Zweck beffer erreichen können, als indem er fie zu über- 
zeugen juchte, daß der Mann, den fie, nach einer fo über- 
menschlichen That für den größten aller Werfen, für ein 
Mufter der höchſten menfchlichen Vollkommenheit, ja bet- 
nahe für einen Gott zu halten ſich genöthigt glaubten, 
weder mehr noch weniger ald der größte aller Narren, fein 
ganzes Leben das Leben eines von Sinnlichkeit und aus 
fihweifender Einbilvungsfraft beberrfähten halb wahnftnni- 
gen Charlatans, und fein Tod nichts mehr als der fchid- 
lichſte Beſchluß und die Krone eines folchen Lebens ge- 
weſen fey. 

Sch Habe an einem andern Orte die Gründe ausge- 
führt, welche mich überredeten, zu glauben daß Lucian 
nicht nur in allem, was er ald Augenzeuge von biefem 
Peregrin berichtet, ſondern auch in Erzählung derjenigen 
Umftände, die er von bloßem Hörenfagen hatte, ehrlich zu 
Werfe gegangen, und von dem Gedanken, feine Lefer zu 
belügen und dem armen Phantaften wiſſentlich Unrecht zu 
thun, weit entfernt gewefen ſey. Aber wie zuverläffig auch 
Luctans Aufrichtigkeit in dieſer Sache immer feyn mag, fo 
bleibt nicht nur die Olaubwürbigfeit der Gerüchte und Anek⸗ 
doten, die auf Peregrins Unkoſten in Syrien und anderer 
Drten herumgingen und jenem erzählt worden waren, zwei⸗ 
felhaft, jondern auch die Fragen: „ob Lucian in feinem 
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Urtheile von ihm fo unparteiifch, als man es von einem 
ächten Kosmopoliten fordern Tann, verfahre? und: ob Pere- 
grin wirklich ein fo verächtlicher Gaukler und Betrüger und 
doch (mas ſich mit dieſem Charakter nicht recht vertragen 
will) zu gleicher Zeit ein fo heißer Schwärmer und ausge- 
machter Phantaft gewefen fey, als er ihn ausſchreit? — 
dieſe Fragen, fage ich, Bleiben für Lefer, welche einem 
Angeflagten, der fich felbft nicht mehr vertheidigen Tann, 
eine deſto fhärfere Gerechtigkeit im Urtheilen über ihn 
ſchuldig zu feyn glauben, unauflösliche Probleme, 

Man kann ſich alfo vorftellen wie groß mein Ver⸗ 
gnügen war, als ich durch einen glücklichen Zufall Gelegen- 
heit befam, die erfte Unterredung, die zwifchen Lucian und 
Peregrin im Lande der Seelen vorfiel, zu belaufchen, und 
aus dem eignen Munde des letztern Aufichlüffe und Berichti- 
gungen zu erhalten, wodurch das Mangelhafte in ben Lu⸗ 
eianiſchen Nachrichten ergänzt, das Dunkle und Unerflärbare 
ins Licht geſetzt, und das ganze moralifche Näthfel des 
Lebens und Todes dieſes fonderbaren Mannes, auf eine 
ziemlich befriedigende Art aufgelöfet wird. 

Wenn man fi erinnert, daß feit vem Tode beiber 
redenden Perfonen beinahe fechzehnhundert Jahre verftrichen 
find, fo wird man vieleicht unglaublich finden, daß fie in 
einem fo Tangen Zeitraum nicht eher Gelegenheit gehabt 
haben follten, fich anzutreffen und gegen einander zu er» 
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Haren. Allein fürs erfte find ſechzehn Jahrhunderte, nach 
dem Maßſtabe woran vie Geifter die Zeit zu meffen pfle⸗ 
gen, kaum fo viel als nach unferm Zeitmaße eben fo viel 
Sahrzehute: und Dann traten bei Lucian und Peregrinen 
noch befondere Umflände ein, von denen (wiewohl fie zu 
ven Geheimniffen des Geifterreichs gehören) uns vielleicht 
fünftig etwas zu verrathen erlaubt ſeyn wird, bie aber bier 
nicht an ihrem rechten Orte ftehen würden. 

Rah dieſem Fleinen Borberichte würde mich num nichts 
weiter hindern, die Unterrebung zwifchen ven befagten bei- 
den Geiftern fogleich mitzutheilen, wenn ich vorausſetzen 
könnte, dag der Anhalt der, oben angezogenen Lucianiſchen 
Schrift (ohne welche diefe ganze Unterredung unverſtändlich 
und ihre Mittheilung zwecklos feyn würde) entwerer aus 
dem Original over aus irgend einer Ueberſetzung aflen Le⸗ 
fern befannt und gegenwärtig wäre. Da es aber billig tft, 
auf diejenigen, die fich nicht in diefem Falle befinden, Rück⸗ 
ficht zu nehmen: fo Hoffe ich biefen letztern durch folgenben 
Auszug aus Lucians Bericht von Peregrins Lebensende 
einen kleinen Dienft zu erweiſen. 


Inhalt 
des ſechzehnten Bandes. 





Einleitung. 


Veranlaffung diefer Unterredungen zwiſchen Peregrin und Lucian. 
Etwas Über dad Mecht oder Unrecht, Schwärmerei und Thorheit durch 
Epott heilen zu wollen. Peregrin nimmt davon Gelegenheit, ſich gegen 
die harten Urtheile, welche Lucian in feiner Schrift von Peregrins 
Tode über ihn gefällt, und befonderd gegen die Beſchuldigungen eined 
darin redend eingeführten Ungenannten fo zu vertheidigen, daß Luctans 
Maprbeitöliebe und Redlichkelt dabei ind Gedraͤnge fommt. Da er 
inteffen nicht zu Ihugnen begehrt, daß der Schein und zum Theil die 
auf bloßen Gerüchten und VBerleumdungen beruhende öffentliche Mei: 
rung gegen ihn war, fo wuͤnſcht er feinen neuen Freund durch eine 
reine offenherzige Beichte feined ganzen ehemaligen Lebend in den Stand 
zu fegen, ein richtigered Urthell von Ihm zu fällen, bauptfädhlic aber 
die zweldeutigen und rätbfelhaften Stellen feiner Gefchichte In ihr wahres 
Licht zu ſetzen. Lucian zeigt fich geneigt In anzuhören, und fo bes 
ginnt Peregrin, im 
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1. Abſchuit 


feine Erzaͤhluug mit einer kurzen Nachricht von feiner Vaterſiadt und 
Familie, um fogleich zur Schilderung der Rebendweife und ded Charak⸗ 
terd feined Großvaters Proteud, von welchem er erjogen wurde, über: 
zugehen, und zu zeigen, wie theild durch dieſe Erziehung, tbeild durch 
zufällige Umſtaͤnde fchon in feinen früheften Jahren der Grund zu fel: 
nem ganzen Charakter und zu den feltfamen Verirrungen feiner früß: 
zeitig erbisten und eraltirtten Kinbildungdfraft gelegt worden, Wie 
er ſchon im erſten Zünglingdalter dazu gelommen, etwas Dämonifched 
in fih zu erkennen, und weldhen Einfluß diefe Entdedung auf feine 
Ideen von feiner Beflimmung und dem, was für ihn das hoͤchſte Gut 
fey, gehabt Habe. — Tod feined Großvaters, deſſen Erbe er wird, 
Wahre Erzählung feined erften Liebedabenteuerd mit der fchönen Kal: 
Iippe, vwodurd die fchiefe und in wefentlichen Umpftänden verfälfchte 
Art, wie der Ungenannte zu Elis davon fpricht, berichtiget wird, Peregrin 
geht von Parium nah Athen. Urſachen der fonderbaren Lebensart, 
die er daſelbſt führt. Zweites unglüdliched Abenteuer, welches ihm 
mit einem fhönen Knaben zu Athen begegner, und ihn fchleunig nad 
Smyrna abjureifen befiimmt. 


au. Abſchnitt. 


Gemuͤthszuſtand, worin Veregrin Athen verläßt. Wie fich fein 
Ideal von Gluͤckſeligkelt (Eudimonte) in Ihm entwidelt, und durch 
eine narürliche Folge ein heftiged Berlangen daraus entiieht, vermittelft 
einer vermeinten erhabenen rt von Magie in die Gemeinſchaft höherer 
Weſen zu kommen, und von einer Stufe diefed geiftigen Lebend zur 
andern endlich zum unmittelbaren Anfchauen und Genuß der böchften 
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Urſchoͤnheit zu gelangen. Er wird zu Smyrna mit einem gewißlen 
Menippus, und durch dieſen mit dem Charakter und der Geſchichte des 
Apollonius von Tygna, bekannt; auch erhaͤlt er von ihm die erſte Nach: 
richt von einer in der Gegend von Balikarnaß fich auffaltenden ver: 
meintlichen Tochter des Apollonius, welche ſich unter dem Namen 
Dioklea in den Ruf gefeht habe, im Weib der hoͤchſten Geheimniffe 
der sheurgifhen Magie zu fen. Peregrin beichließt, diefe wundervolle 
Derfon durch fich felbfi kennen zu lernen, gebt nad KHalikarnaſſus ab, 
und wird von Dioklea, einem von Apollonius im Traum erhaltnen 
Befehle zufolge, ald ein zu Hohen Dingen beflimmter Günftling der 
Venus Urania, deren Priefterin fie tft, aufgenommen. Sein Aufenthalt 
in Diokleens Felſenwohnung. Wunderbarer Anfang und Fortgang 
feiner Liebe zu diefer Göttin. Erſte Theophanie, die ihm in Ihrem Tem: 
pel wtderfährt, mit ihren Folgen. - i 


III. Abſchnitt. 


Peregrin wird mit einer zweiten Theophanie begluͤckt, und gelangt 
zur unmittelbaren Vereinigung mit der vermeinten Gottin. Wie er 
in iprer Wohnung aufgenommen und durch welche Mittel er eine kurze 
Zeit in der feftfamften aller Selbfttäufchungen ımterhalten wird. Die - 
Goͤttin verwandelt fich endlich in die Römern Mamilia Qutntilla, und 
macht unvermerkt ihrer ehemaligen Priefterin Platz, die ſich Peregrinen 
in einem ganz neuen Lichte zeigt, ihm den Schluͤſſel zu allen zeither 
mit ihm vorgenommenen Moftificationen mittheilt, und ſich mit ab⸗ 
wechſelndem Erfolg alle moͤgliche Muͤhe gibt, ihn von ſeiner Schwaͤr⸗ 
merei zu heilen und mit feiner gegenwaͤrtigen Rage auszuſoͤhnen. Nach 
mehr ald Einem Ruͤckfall verfinft Peregrin im eine peinvolle Schwer: 
muth. "Er erhält neue feine Eitelkrit nicht wenig kraͤnkende Aufſchluͤſſe 
Äber den Charakter und die Lebendgefchichte der Dioklea: aber die 
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Enidedung eined neuen Talents an der letztern wirft ihn in die vorige 
Bezauberung zuruͤck; bis endlich der ſchmaͤhliche Ausgang eined vom 
Mamillen veranfialteien Baschanald Ihn plöglich auf die Entſchließung 
bringt, ſich der Gewalt diefer Ihm zu mächtigen Zaubreriunem durch 
eine heimliche Flucht zu entziehen, die er auch gluͤcklich bewerkſtelligt. 


EV. Abſchnitt. 


Pſycho logiſche Dasflellung der Gemuͤthsverfaſſung, warin Peregrin 
nah Smnyrna zuruͤck kam. Schwermuth und Berfinkerung, worein ihn 
dad Gefühl der Leerheit ſluͤrzt, welche dad Verſchwinden der Bezau⸗ 
berungen, deren Spiel er geweſen war, in feiner Seele zuruͤck läßt. 
Er wird zufälliger MWeife (mie. ex glaubt) durch die Erfcheinung eines 
unerktärbaren aber fehr intereffanten Unbelanuten aus dieſem Zußand 
aufgerüttelt und in neue Erwartungen geſetzt, wohnt, ohne zu wollten 
wie ed zugeht, einer VBerfammlung von Chrifianern zu Pergamus bei, 
und ein neued muflifched Leben beginnt von biefer Stunde an In ihm. 
Der Unbekannte fährt fort mächtig auf fein Gemüth zu wirken, fpannt 
feine Erwartungen in dem magifchen Gelldunkel, worein er ihn ein: 
Hüllt, immer hoͤher, befiehlt ihm aber nad Parium zuruͤckzukehren, wohin 
fein Bater ihn gerufen hatte, und daſelbſt ruhig auf benienigen zu wars 
ten, der ihm zum Führer auf den rechten Weg zugeſchickt werden follte, 


V. Abſchnitt. 


Die Unbekannten, in deren Händen Peregrin ohne ſein Wiſſen 
ſich befindet, fahren fort, ihn durch kluͤglich berechnete Umwege, Schritt 
fuͤr Schritt, dahin zu leiten, wo ſie ihn haben wollen. Durch eine 
Veranſaltung dieſer Art, die er für bloßen Zufall haͤlt, findet ex die 
erſte Nachtherberge auf feiner Reife bei einer einfam auf dem Rande 
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lebenden Familie von Chriflianern, deren Liebendmwürdigtelt, Eintracht, 
Sewmuͤthöruhe, Einfalt der Geele und Unfchulb ter Eitten einen fo 
tiefen Cindruch auf ihn macht, daß der Wunſch mie folchen Menſchen 
zu leben dad Ziel alter feiner Befirebungen iſt, zumal da biefer Em: 
druck durch die Erzählung feined Wirthes von dem Tode des Apoſtels 
Sohannıd czu deifen Gemeine er gehörte), und durch die Schilderung, 
die ihm fein Wegweifer von dem Charakter ded erhabenen Weſens 
madıt, nad) welchen fie fih nannten, verſtaͤrkt wird. Peregrin kommt 
in das väterlihe Haus zurüd und übernimmt die Beſorgung der 
Handelögefchäfte feined Vaters. Bald darauf entdedt fi) ihm in 
der Perſon feined ehemaligen Wegweiſers Hegefad, ein Kaufmanı 
von Xegina, und einer der thaͤtigſten Agenten ded Unbekannten. 
Hegefiad erwirbt ſich durd feine Kenntniffe und Handelöverbindun: 
gen das Vertrauen ded Vaters, welchem er feine Gemeinfchaft 
mit den Chrifiianern verbirgt, un deſto ungeflörter an dem Sohne 
dad von dem Unbekannten. und ihm felbft angefangene Belchrung?: 
wert betreiben zu Finnen, Peregrin erhält den erfien Grad der 
Weihe von ibm. Charakter des Begeſias, mie einer Digrefiion 
über den Lnterfhied zwifhen den damaligen Chriftianifchen Brüderz 
gemeinen und den Chriftianern unter den Conftantinen und Theodofiern, 
Der Unbetannte, welcher fortan SKerinthus beißen wird, offenbart ſich 
nun dem binlänglich geprüften Veregrin etwas näher, und ertheilt ihm 
ven zweiten Grad der Meise, Hüllt fih aber gar bald wieder in das 
heilige Dunkel ein, worin er ihm biöher immer erfchlenen war. Peres 
gein entdeckt, daß er erſt in den zweiten Borhof ded SHeillgthumd vor⸗ 
gefchritten fey, und diefe Entdedung verdoppelt feinen brennenden Eifer, 
fi) der hoͤhern Grade, die er noch zu erfieigen bat, durch die willigſte 
Unterwerfung unter jede Prüfung, Vorbereitung und Aufopferung würdig 
zu machen. Cr kehrt aud Gehorſam zu feinen Gerchäften nach Parlum 
jzurüd, und macht den Brüdern ein rorelliged Gefchent Yon feinem 
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ganzen Vermögen, Sonderbarıd aber fchlaued Benehmen ded Hegefad bei 
diefer Gelegenheit, weldhed zu einigen der Entwidiung der Gefchichte 
suvortommenden Anmerkungen über die ſchon damals immer fichtbarer 
werdende Abweichung der Chriftianer von dem Seiſt und Vorbild Ihred 
Meiſters Anlaß gibt. 


Peregrinus Protens, 





Erſter Theil 


Wieland, Peregrinus Proteus. T. 1 


Auszug ans Suctens Nachrichten 
vom 
Tode des Peregrinus. 


Die öffentlihen Kampffpiele zu Olympia, womit die zwei: 
hundert fehsunddreißigfte Olympiade begann, waren der Zeit: 
punkt, uud eine Ebene in der Gegend diefer Stadt der Schau: 
plag, welchen der Philoſoph Peregrinus, auch Proteus ge: 
nannt, dazu auserfehen hatte, den Griehen und Ausländern 
aus allen Theilen der Welt, fo diefe Spiele zu Olympia zu 
befuchen pflegten, die außerordentlichfte und fchauerlichfte aller 
Tragoͤdien, das Echaufpiel eines ſich freiwillig verbrennenden 
Epnifers, zu geben. 

Auch Lucian, wiewohl er die Dlympifhen Spiele ſchon 
dreimal geſehen hatte, hielt es der Mühe werth, einem fol: 
hen Schaufpiel zu Liebe diefe Neife zum viertenmale zu ma- 
hen; und als er nach Elis (der nicht weit von Olympia ge 
legenen KHauptftadt der Republik diefes Namens) gelommen 
war, hörte er, indem er bei bem dortigen Gymnaſion vor: 
beiging, einen epnifchen Philofophen, um den fih eine Menge 
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Volks verfammelt hatte, mit der bruͤllenden Stimme die zum 
Eoftume diefer Capuciner der alten Griechen gehörte, dem 
Peregrinus eine Lobrede halten, und fein Vorhaben, fich zu 
Dlympia zu verbrennen, in der, feinem Orden eigenen, popu= 
laren und declamatorifhen Manier rechtfertigen. — Von nun 
an mag Lucian in feiner eigenen Werfen fprechen. 

„Und man darf fih noch erfrechen (rief der Epnifer) einen 
Mann wie Proteus einer eiteln Ruhmſucht zu befhuldigen ? 
D ihr Götter des Himmels und der Erde, ber Tlüffe und des 
Meeres, und du Vater Hercules! Wie? diefen Proteus, der 
in Syrien in Banden lag, ihn, der feiner Vaterſtadt fünf: 
tanfend Talente fchenkte, ihn, den die Römer aus ihrer Stadt 
vertrieben, ihn, ber unverkennbarer ift ale die Sonne, und 
der es mit Jupiter Olympius felbft aufnehmen könnte, — 
ihn befchuldigt man der Eitelkeit, weil er durchs Feuer aus 
dem Leben geben mil? — That etwa Hercules nicht eben 
dasſelbe? Starb Aeſculap und Dionyſos nicht durch einen 
Wetterſtrahl? und ſtuͤrzte ſich nicht Empedokles in den Flam⸗ 
menſchlund des Aetna?“ 

Als Theagenes (ſo nannte ſich der Schreier) dieß geſagt 
hatte, fragte ich einen der Umſtehenden, was er mit ſeinem 
Feuer meinte, und was Hercules und Empedokles mit dem 
Proteus zu fchaffen hätten? — Du weißt alfo nicht, verſetzte 
er mit, daß Protens fih nächttens zu Olympia verbrennen 
wird? — Sich verbrennen? rief ich mit Verwunderung: wie 
‚ WE das gemeint? und warum mil er fih verbrennen? — 
Aber wie mir jener antworten wollte, ſchrie der Cyniker nie: 
der fo abſcheulich, daß ich Fein Wort von dem andern verftehen 
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konnte. Ich hörte alfo nochmals den erftaunlichen Hyperbolen 
zu, die jener zum Lobe des Proteus in einem Strom von 
Worten ausgoß. Dem Divgened und feinem Meifter An⸗ 
tiſthenes gefchähe Thon zu viel Ehre, fagte er, wenn man fie 
nur mit ihm vergleihen mollte. Dazu wäre. nicht einmal So⸗ 
rates gut genug: kurz, er forderte endlich Jupitern ſelbſt 
zum Kampf mit feinem Helden heraus; doch fand er zulekt fir 
beſſer, die Sachen zwifchen ihnen ing Gleichgewicht zu brin- 
gen, und fchloß feine Nede folgendermaßen: „Mit Einem 
Worte, die zwei größten Wunder der Welt find Jupiter Olym⸗ 
pius und Proteus; jenen bildete die Kunft des Phidias, dieſen 
bie Natur felbft; und nun wird diefes herrlihe Götterbild 
auf einem Feuerwagen zu den Göttern zurüdfehren, und ung 
als Waifen zuruͤcklaſſen!“ — Der Mann fhwiste wie ein 
Braten, indem er dieß tolle Zeug vorbrachte; aber bei den 
legten Worten brach er auf eine fo Fomifche Art in Thraͤnen 
aus, daß ich mich des Lachens kaum erwehren Eonute; er 
machte foger Anftalt. fih die Hanre auszuraufen, nahm fi 
aber doc in Acht, nicht gar zu ftark zu ziehen. Endlich mad: 
ten einige Synifer dem Poſſenſpiel ein Ende, indem fie den 
fchluchzenden Redner unter vielen Troftfprüchen davon führten. 

Er war aber kaum von der Kanzel herab geftiegen,, fo 
ftieg fchon ein Anderer wieder. hinauf, um bie Zuhörer nicht 
auseinander gehen zu laſſen, bevor er dem noch flammenden 
Opfer feines Vorgängers eine Libation aufgegoflen hätte. Sein 
erſtes war, daß er eine laute Lache auffchlug, modurd. er, 
wie man: wohl fah, feinem Zwerchfell eine näthige Crleich- 
terung verfchaffte. Hierauf fing er ungefähr alfo an: Hat der 
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Marktſchreier Theagenes feine verwünfchte Rede mit den 
Thränen des Heraflitus befhloffen, fo fange ich umgekehrt 
die meinige mit dem Gelächter des Demofritus an — und nım 
brach er von neuem in ein fo anhaltendes Lachen aus, daß 
die meiften von ung Anmwefenden fih nicht erwehren konnten, 
ihm Geſellſchaft zu leiften. Endlich nahm er fih wieder zu: 
ſammen, und fuhr fort: „Was koͤnnten wir auch anders thun, 
meine Herren, wenn wir fo höchit Tächerliched Zeug in einem 
folhen Tone vworbringen hören, und fehen, wie bejahrte Maͤn⸗ 
ner, um eines verächtlihen kleinen Ruͤhmchens willen, auf 
Öffentlihem Markte nur nicht gar Burzelbäume machen? Da 
mit ihr doch das Goͤtterbild, das naͤchſter Tage verbrannt wer: 
den fol, etwas näher Tennen lernet, fo höret mir zu; mir, 
der fchon feit langer Zeit feinen Charakter ftudirt und fein Le: 
ben beobachtet, außerdem aber noch verfchiedenes von feinen 
Mitbürgern und von Perfonen, die ihn nothwendig fehr genau 
tennen mußten, erfundiget hat. 
„Diefes große Wunder der Welt wurde in Armenien, da 
er kaum die Fahre der Mannbarkeit erreicht hatte, im Ehe: 
bruch ertappt,, und gendthigt, mit einem Nettig im Hintern, 
fih durh einen Sprung vom Dache zu retten, um nicht 
gar zu Tode geprügelt zu werden. Gleichwohl ließ er fich 
bald darauf wieder gelüften, einen fchönen Knaben zu verfüh: 
ren; und bloß die Armuth der Eltern, die fih mit dreitau: 
fend Drachmen abfinden ließen, war die Urfache, daß er ber 
Schande, vor den Statthalter von Aſien geführt zu werben, 
entging. Doch, ich übergehe alle feine Jugendſtreiche biefer 
Art; denn damals war das Goͤtterbild freilich noch unge: 
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formter Thon, und von feiner Ausbildung und Vollendung 
noch weit entfernt. Uber was er feinem Vater gethan, iſt 
allerdings nicht zu übergehen, wiewohl ihr vermuthlich alle 
{don gehört haben werdet, daß er den alten. Mann, weil er 
ihm mit fechzig Fahren fchon zu lange lebte, erdroflelt haben 
fol. Da die Sache bald darauf ruchtbar wurde, fah er fi 
gezwungen, fich ſelbſt aus feiner Vaterſtadt zu verbannen, 
und von einem Lande ind andere unftät und flüchtig herum 
zu irren. 

„Am diefe Zeit geſchah es, daB er fich in’ der wunder:- 
vollen Weisheit der Chriftianer unterrichten ließ, da er in 
Palaͤſtina Gelegenheit fand, mit ihren Prieftern und Schrift: 
gelebrten befannt zu werden. Es ſchlug fo gut bei ihm an, 
daß feine Lehrer in kurzer Zeit nur Kinder gegen ihn waren. 
Er wurde gar bald felbit Prophet, Thiaſarch, Spnagogenmeifter, 
mit Einem Worte alles in allem unter ihnen. Er erklärte 
und commentirte ihre Bücher, und fchrieb deren felbft eine 
große Menge; kurz, er brachte es fo weit, daß fie ihn für 
einen göttlihen Mann anfahen, ſich Gefehe von ihm geben lie: 
Ben, und ihn zu ihrem Vorfteher machten. — Es kam endlich 
dazu, daß Proteus bei Begehung ihrer Mpfterien ergriffen 
und ind Gefängniß geworfen wurde; ein Umftand, der nicht 
wenig beitrug, ihm auf fein ganzes Leben einen fonderbaren 
Stolz einzuflößen, und dieſe Liebe zum Munderbaren, und 
dieſes unruhige Beftreben nach dem Ruhm eines außerordent: 
lihen Mannes in ihm anzufachen, die feine herrfchenden Leis 
denfchaften wurden. Denn fobald er in Banden lag, verfuch- 
ten die Chriftianer (die dieß als eine ihnen allen zugeſtoßene 
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große Widerwaͤrtigkait betrachteten) das Mäglihe und Unmoͤg⸗ 
liche, um ihn dem Gefängniß zu entreißen; und da es ihnen 
damit nicht gelingen wollte, Tießen fie es ihm wenigftens an ber 
forgfältigften Pflege und Wartung in keinem Stüde fehlen. 
Gleich mit Anbruch des Tages ſah man ſchon eine Anzahl 
alter Weiblein, Wittwen und junge Waifen. ſich um dag Ges 
fängniß ber lagern; ia die vornehmften unter ihnen beftachen 
fogar die Gefangenhüter, und brachten ganze Nächte bei ihm 
zu. Auch wurden reihlihe Mahlzeiten bei ihm zufammen- 
getragen, und ihre heiligen Bücher gelefen; Eurz, der theure 
Deregrin (wie er fi damals noch nannte) hieß ihnen ein 
zweiter Sokrates. Sogar aus verfchiedenen Städten in Afien 
kamen einige, die von den dortigen Chriſtianern abgefandt 
waren, ihm hülfreihe Hand zu leiften, feine Kürfprecher vor 
Gericht zu ſeyn, und ihn zu tröften. Denn diefe Leute find 
in allen. dergleihen Fällen, die ihre ganze Gemeinheit betref: 
fen, von einer unbegreiflichen Geſchwindigkeit, und ſparen 
Dabei weder Mühe noch Koften. Daher wurde auch Peregri⸗ 
nen feiner Gefangenfchaft halber eine Menge Geld von- ihnen 
zugefhidt, und er verfchaffte fich. unter diefem Titel gang 
hübfche Einkünfte. 

‚‚Mebrigens wurde er (als es zu gerichtlicher Entfcheidung 
feines Schiefals kam) von dem damaligen Statthalter in 
Syrien wieder in „Freiheit gefeht; einem Manne, der die 
Philoſophie Liebte, und fobald er merkte wie es in dem Kopfe 
diefes Menſchen ausſah, und daß er Narrs genug war aus 
Gitelfeit und Begierde. zum Nachruhm fterben zu wollen, ihn 
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zu halten. Peregrin Tehrte alſo in feine Heimath zuruͤck, 
fand aber bald, daB dns Gericht von feinem Vatermorbe noch 
immer unter der Afche glübte, und daß viele damit umgingen, 
ihm einen förmlihen Proceß deßwegen an den Hals zu werfen. 
Die Hälfte feines väterlihen Vermögens war über feinen 
Reiſen aufgegangen, und der Reſt beftand umgefähr in funfzehn 
Talenten an Feldgütern. Denn die fämmtliche Verlaſſenſchaft 
Des Alten war höchftens dreißigtaufend Thaler werth, umd 
nicht, wie Theagenes lächerliher Weife geprablt hatte, fünf 
Millionen; welches eine Summe wäre, wofür das ganze 
Staͤdtchen Parium und fünf andere benachbarte obendrein 
hätten verkauft werden Eönnen. Wie gefagt alfo, der Verdacht 
feines Verbrechens war noch warm, und es hatte alles Aufehen, 
daß in Furzem ein Anklaͤger gegen ihn auftreten würde. 
Befonders war das gemeine Volt über ihn aufgebracht, und 
beilagte, daß ein fo waderer Mann, wie der Alte nach dem 
Zeugniß aller feiner Bekannten gewefen mar, auf eine fo 
gottlofe Art aus der Welt gefommen ſeyn follte. Nun febe 
man, durch welche fchlaue Erfindung der weife Proteus fich 
aus diefem böfen Handel zu ziehen wußte! Cr hatte fi 
inzwifchen einen großen Bart wachen laflen, und. ging ge⸗ 
wöhnlich in einem ſchmutzigen Gaput von grobem Tuch, mit 
einem Tornifter auf den Schultern und einem Steden in der 
Hand. In diefem tragifchen Aufzug erfchien er nun in der 
öffentlihen Verfammlung der Parianer, und erklärte ihnen, 
daß er hiermit die ganze Verlaffenichaft feines feligen Vaters 
dem Publicum überlaffen haben wolle. Diefe Freigebigkeit that 
auf den gemeinen Mann eine fo gute Wirkung, daß fie in laute 
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Bezengungen ihres Dankes und ihrer Bewunderung ausbrachen. 
Das heißt man einen Philofophen, fchrien fie, einen wahren 
Patrioten, einen achten Nachfolger bes Diogenes und Krates! 
Run war feinen Feinden der Mund geftopft, und wer fich 
hätte unterfangen wollen des Vatermordes noch zu erwähnen, 
würde auf der Stelle gefteiniget worden ſeyn. Indeſſen blieb 
ihm nach diefer Schenkung nichts anders übrig, als fih aber: 
mals aufs Kandftreihen zu begeben: denn da konnte er auf 
einen reichlihen Zehrpfennig von den Chriftianern rechnen, die 
überall feine Trabanten machten, und es ihm an nichts mangeln 
ließen. Auf diefe Weife brachte’ er fih noch eine Zeit lang 
durch die Welt. Da er ed aber in der Solge auch mit diefen 
verdarb — man hatte ihn, glaube ich, etwas, das bei ihnen 
verboten ift, eſſen ſehen — und fie ihn deßwegen nicht mehr 
unter fi duldeten, gerieth er in fo große Verlegenheit, daß 
er fi berechtigt glaubte, die Güter von der Stadt Parium 
zurüdzufordern, die er ihre ehemals überlaffen hatte. Er 
füuchte beim Kaifer um ein Mandat deßwegen an: weil aber 
die Stadt durch Abgeordnete Gegenvorftellungen that, richtete 
er nichts aus, fondern wurde befehligt, es bei dem zu laflen, 
was er einmal aus eigener freier Bewegung verfügt habe. 
„Nunmehr unternahm er eine dritte Neife zum Agatho⸗ 
bulus nach Aegppten, wo er ſich durch eine ganz neue und 
verwundrungsmwürdige Art von Tugenduͤbung bervorthat? er 
ließ fich nämlich den Kopf bis zur Hälfte glatt abicheren, be: 
fhmierte fih das Geſicht mit Leim, that (um zu zeigen, daß 
dergleihen Handlungen unter die gleichgültigen gehörten) vor 
einer Menge Volks — was fchon Diogenes Öffentlich gethan 
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haben fol, geißelte fi ſelbſt, und ließ ſich von andern mit 
einer Ruthe den Hintern zerpeitſchen, mehrerer noch aͤrgerer 
Bubenſtreiche zu geſchweigen, wodurch er ſich in den Ruf 
eines außerordentlichen Menſchen zu ſetzen ſuchte. Nach dieſer 
ſchoͤnen Vorbereitung ſchiffte er nach Italien uͤber, wo er 
kaum den Boden betrat, als er ſchon uͤber alle Welt zu 
ſchimpfen und zu laͤſtern anfing, am meiſten uͤber den Kaiſer, 
gegen den er ſich die aͤrgſten Freiheiten um ſo getroſter heraus⸗ 
nahm, weil er wußte, daß es der ſanfteſte und leutſeligſte 
Herr war. Wie man leicht denken kann, bekuͤmmerte ſich 
dieſer wenig um ſeine Laͤſterungen, und hielt es unter ſeiner 
Wuͤrde, einen Menſchen, der von Philoſophie Profeſſion machte, 
Worte halber zu ſtrafen, zumal da er das Laͤſtern und 
Schmaͤhen ordentlich als ſein Handwerk trieb. Indeſſen half 
auch dieſer Umſtand feinen Ruf vermehren: denn es fehlte 
unter dem gemeinen Volke nicht an @infältigen, bei denen er 
fih durch feine Tollheit in Credit feßte; fo daß der Ober: 
polizeimeifter ihn endlich, da er’d gar zu arg machte, aus der 
Stadt hinausbteten mußte, weil man, wie er fagte, ſolche 
Philoſophen zu Rom nicht brauchen Eönnte. Aber auch dieß 
vermehrte mur feine Gelebrität, weil jebermann von dem 
Philofophen Tprach, der feiner Fühnen Zunge und allzu großen 
Sreimmithigkeit wegen aus der Stadt verwiefen worden ſep, 
und diefe Aehnlichkeit ihn mit einem Mufonius, einem Dion, 
einem Epiktet, und wer fonft von diefer Claſſe das nämliche 
Schickſal erfahren hatte, in Eine Linie ftellte, 

„In Griechenland, wohin er fih ießt begab, fpielte er - 
teine befiere Rolle; denn bald ließ er feine Schmäbfucht an den 
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Ginwohnern von Eis aus, bald wollte er die Griechen bereden 
die Waffen gegen die Nömer zu ergreifen, bald läfterte er 
über einen durch feine Gelehrfamkeit und Würden gleich er⸗ 
babenen Mann, der unter mebrern andern Verdienften um 
Griedenland eine Waflerleitung nah Olympia auf feine Koften 
geführt hatte, damit die Zufchauer der Kampffpiele nicht 
länger vor Durft verfhmachten müßten. Diefe Wohltbat 
machte ihm Peregrin zum Vorwurf, als ob er die Griechen 
dadurch weibiſch gemacht hätte. Es gebuͤhre fih, fagte er, 
daß die Zuſchauer der Olympiſchen Spiele den Durſt ertragen 
koͤnnten, und der Schade ſey ſo groß nicht, wenn auch manche 
an den hitzigen Krankheiten, die bisher wegen der Duͤrre dieſer 
Gegend daſelbſt im Schwange gingen, drauf gehen muͤßten. 
Und das alles ſagte er, waͤhrend er ſich das naͤmliche Waſſer 
wohl belieben ließ; eine Unverſchaͤmtheit, wodurch die An⸗ 
weſenden fo erbittert wurden, daB alles zufammenlief und im, 
Begriff mar, ihn mit Steinen zuzudeden, fo daß der tapfere 
Mann, um mit dem Leben davon zu kommen, zu Jupitern 
feine Zuflucht nehmen mußte. 

Sn. der nächltfolgenden Olympiade erfchten er wieder vor 
den Griechen, uud zwar mit einer Rede, woran er in den. 
verfioffenen vier Jahren gearbeitet hatte, und worin er, unter 
Entfhuldigung feiner. legtmaligen Flucht, den Stifter des 
Waſſers zu Olympia bis an den Himmel erhob. Wie er aber 
gewahr wurde, dag ſich niemand mehr um ihn befümmaerte, 
und daß er kommen und gehen konnte, ohne das mindeſte 
Auffehen zu erregen — denn feine Künfte waren nun was Altes, 
und etwas Neues, wodurch er in Erſtaunen ſetzen und die Auf 
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merkfamfeit und Bewunderung des Publicums hätte auf ſich 
ziehen koͤnnen, wußte er nicht anfzutreiben, da dieß doch vom 
Anfang an das Biel feiner Teidenfchaftlichiten Begierde geweſen 
war — fo gerieth er endlich auf diefen leuten tollen Einfall 
mit dem Scheiterhanfen, und Yändigte den Griechen bereits 
an ben Testen Olympiſchen Spielen an, daß er fih an ben 
naͤchſtfolgenden verbrennen wuͤrde. 

„And dieß iſt nun alfo das wundervolle Abenteuer, mit 
deſſen Ausführung er, wie es heißt, befchäftigt ift, indem er 
bereits eine Grube graben, und eine Menge Holz zufammen 
führen läßt, um uns das Schaufpiel einer Äbermenfchlichen 
Staͤrke der Seele zu geben. n.f.w. 

Wie wir (fährt Lucian in eigner Perſon fort) in Olympia 
angekommen waren, fanden wir die Galerie hinter dem Tempel 
mit eimer Menge Leuten angefülft, die theils übel, theils ruͤhm⸗ 
lich von dem Vorhaben des Proteus fprahen. Endlich erfſchien 
m Begleitung einer Menge Volks mein Proteus felbft, und 
bielt eine Rede an das Volk, worin er ſich Aber feinen ganzen 
Lebenslauf, über die manderlei gefahrvollen Abenteuer, Die 
ihm zugeftoßen, und das viele Ungemach, das er der Philofophie 
zu Lieb’ ausgeftanden, umftändiih vernehmen ließ. Er ſprach 
lange; aber da ich der Menge und des Gedränges wegen zu 
weit entfernt war, konnte ich wenig davon verftehen, und 
fand endlih, aus Furcht erdrädt zu werden (welches mehr 
‚als Einem begegnete), für dag ficherfte, mich anf die Seite 
zu machen, und den Sophiften feinem Schiefale zu überlaflen, 
der nun einmal mit aller Gewalt fterben, und das Vergnügen 
haben wollte fich feine Leichenrede felhft zu halten. JIndeffen 
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hörte ich doch wie er fagte: er habe vor, einem goldnen 
Leben eine goldne Krone aufzufeßen; denn es gebühre fih, daß 
der Mann, der wie Hercules gelebt habe, auch wie Hercules 
fterbe, und in den Aether, woher ex gekommen, zurüdfließe. 
‚Auch gedente ich, fagte er, ein Wohlthäter der Menfchen 
dadurch zu fepn, daß ich ihnen zeige, wie man den ‘Tod 
verachten muͤſſe; und ich darf alfo billig erwarten, daß alle 
Menfchen meine Philokteten ſeyn werden.” 

Dieſe letzten Worte verurſachten eine große Bewegung 
unter den Umſtehenden. Die Einfaͤltigſten brachen in Thraͤnen 
aus und riefen: erhalte dich fuͤr die Griechen! Andere, die 
mehr Staͤrke hatten, ſchrien: vollfuͤhre was du beſchloſſen 
haſt! Dieſer Zuruf ſchien den alten Kerl ziemlich aus der 
Faſſung zu bringen; denn er mochte gehofft haben, daß ihn 
alle Anweſenden zuruͤckhalten und noͤthigen wuͤrden, wider 
Willen bei Leben zu bleiben. Aber dieß leidige: „Vollfuͤhre 
was du beſchloſſen haſt!“ fiel ihm ſo ganz unerwartet auf die 
Bruſt, daß er noch blaͤſſer wurde als vorher, wiewohl er ſchon 
eine wahre Leichenfarbe gehabt hatte, und es wandelte ihn ein 
ſolches Zittern an, daß er zu reden aufhoͤren mußte. 

Du kannſt dir vorſtellen, wie laͤcherlich mir das ganze 
Gaukelſpiel vorkam. Denn ein ſo ungluͤcklicher Liebhaber des 
Ruhms, wie dieſer, verdiente kein Mitleiden, da wohl ſchwerlich 
unter allen, die jemals von dieſer Plagegoͤttin gehetzt wurden, 
Einer war, der weniger Anſpruͤche an ihre Gunſt zu machen 
‚gehabt hätte. Indeſſen wurde er doch von vielen zurücbegleitet; 
und fein Dinkel fand eine ftattlihe Weide, wenn er über die 
Menge ſeiner Bewunderer hinfah, ohne daß der Thor bebachte, 
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daß auch die Elenden, die zum Galgen geführt werben, ein 
fehr zahlreiches Gefolge zu haben pflegen. 

Die Olpmpiſchen Spiele waren nun vorüber, und weil eine 
ſo große Menge von Fremden auf einmal abging,; daß Fein 
Fuhrwerk mehr zu befommen war, mußte ich wider Willen 
zurädbleiben. Peregrin, der die Sahe immer von einem 
Tage zum andern aufgehoben hatte, kuͤndigte endlich Die 
Nacht an, worin er ung feine Verbrennung zum Beſten geben 
wollte. Ich verfügte mich alfo gegen Mitternacht in Be: 
gleitung eines meiner Freunde geraded Weges nach Harpine, 
wo der Scheiterhaufen fand. Wenn man von Olympia neben 
der großen Rennbahn oſtwaͤrts geht, hat man gerade zwanzig 
Stadien dahin zu gehen. Wie wir ankamen, fanden wir ben 
Holzftoß in einer ellentiefen Grube aufgefest. Cr beftand 
größtentheils aus Kienholz mit duͤrrem Neifig vermifcht, damit 
das Ganze deito fchneller in Flammen geriethe. 

Sobald der Mond aufgegangen war (denn billig mußte 
auh Luna eine Zufchauerin diefer herrlichen That abgeben), 
erſchien Peregrin in feinem gewöhnlichen Aufzug, und mit ihm 
die Häupter der Hunde, vornehmlich der edle Theagenes, ber 
eine brennende Kadel in der Hand trug, und die zweite Rolle 
bei diefer Komödie nicht übel fpielte. Auch Proteus felbft 
‚war mit einer Fadel bewaffnet. Beide näherten fich von die: 
fer und jener Seite dem Scheiterhaufen und zündeten ihn an. 
Proteus legte den Tornifter, den cpnifhen Mantel und ben 
berühmten Herculifchen Knittel ab, und fand nun in einer 
ziemlich ſchmutzigen Tunica da. Hierauf ließ er fih eine 
Hand vol Weihrauch geben, warf fie ind Feuer, und rief, das 


16 
Geſicht gegen Mittag gerichtet (denn auch dieß gehörte zur 
Etikette des Schaufpielde) — „O Ihr mütterlihen und väter: 
lihen Dämonen, nehmt mich freundlih anf!” — Mit diefen 
Morten fprang er ins Feuer, und wurde fogleich durch die 
rings umgebenden und auffteigenden Flammen dem Aug’ 
entzogen. 


Peregrins 


gebeime Gefhichte 


Geſprächen im Elyſium. 


Wieland, Peregrinusd Proteud, I, 2 


& 


große Widerwaͤrtigkait betrachteten) das Mäglihe und Unmoͤg⸗ 
liche, um ihn dem Gefängniß zu entreißen; und da es ihnen 
Damit nicht gelingen wollte, ließen fie es ihm wenigſtens an ber. 
forsfältigften Pflege und Wartung in feinem GStüde fehlen. 
Gleich mit Anbruch des Tages ſah man fchon eine Anzahl 
alter Weiblein, Wittwen und junge Waifen. fib um dag Ge 
fängniß her lagern; in die vornehmften unter ihnen beſtachen 
fogar die Gefangenhüter, und brachten ganze Nächte bei ihm 
zu. Auch wurden reihlihe Mahlzeiten bei ihm zufammen- 
getragen, und ihre heiligen Buͤcher gelefen; kurz, der theure 
Deregrin (wie er fi damals noch nannte) hieß ihmen ein 
zweiter Sofrated. Sogar aus verfchiedenen Städten in Aſien 
famen einige, die von den dortigen ChHriftianern abgefandt 
waren, ihm hülfreihe Hand zu leiften, feine Fuͤrſprecher vor 
Gericht zu ſeyn, und ihn zu tröften. Denn diefe Leute find 
in. allen. dergleichen Sälen, die ihre ganze Gemeinheit betref: 
fen, von einer unbegreiflichen Gefchwindigfeit, und fparen 
Dabei weder Mühe noch Koften. Daher wurde auch Peregri- 
nen feiner Gefangenfchaft halber eine Menge Geld von- ihnen 
zugefhidt, und er verfchaffte fich unter dieſem Titel gang 
huͤbſche Einkuͤnfte. 

„Uebrigens wurde er (als es zu gerichtlicher Entſcheidung 
ſeines Schickſals kam) von dem damaligen Statthalter in 
Sy rien wieder in „Freiheit geſetzt; einem Manne, der die 
Philoſophie liebte, und ſobald er merkte wie es in dem Kopfe 
dieſes Menſchen ausſah, und daß er Narrs genug war aus 
Eitelkeit und Begierde zum Nachruhm ſterben zu wollen, ihn 
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zu halten. Peregrin kehrte alfo in feine Heimath zurüd, 
fand aber bald, daß dus Gerücht von feinem Vatermorde noch 
immer unter der Afche glühte, und daß viele Damit umgingen, 
ihm einen förmlihen Proceß deßwegen an den Hals zu werfen. 
Die Hälfte feines väterlihen Vermoͤgens war über feinen 
Reiſen aufgegangen, und der Reit beftand ungefähr in funfzehn 
Zalenten an Feldguͤtern. Denn die fammtliche Verlaflenfchaft 
des Alten war höchftens dreißigtaufend Thaler werth, und 
nicht, wie Theagenes lächerliher Weiſe geprahlt hatte, fünf 
Millionen; welches eine Summe wäre, wofir Das ganze 
Städthen Parium und fünf andere benachbarte obendrein 
hätten verkauft werden können. Wie gefagt alfo, der Verdacht 
feines Verbrechens war noch warm, und es hatte alled Anfehen, 
daß in Eurzem ein Anklaͤger gegen ihm auftreten würde. 
Defonders war das gemeine Wolf über ihn aufgebracht, und 
beflagte, daß ein fo waderer Mann, wie der Alte nad. dem 
Zeugniß aller feiner Belannten geweſen war, auf eine fo 
gottlofe Art aus der Welt gekommen fepn folte. Nun ſehe 
man, durch welche ſchlaue Erfindung der weife Proteus fich 
aus dieſem böfen Handel zu ziehen wußte! Cr hatte ſich 
inzwifchen einen großen Bart wachſen laffen, und- ging ge⸗ 
wöhnlich in- einem fchmusigen Caput von geobem Tuch, mit 
einem Tornifter auf den Schulteen und einem Steden in der 
Hand. In diefem tragifhen Aufzug erfchien er nun in der 
öffentlichen Verſammlung ber Parimer, und erklärte ihnen, 
daß er hiermit die ganze Verlaſſenſchaft feines feligen Vaters 
dem Publicum überlaflen haben wolle. Diefe Sreigebigkeit that 
auf den gemeinen Mann eine fo gute Wirkung, daß fie in laufe 
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Bezeugungen ihres Dankes und ihrer Bewunderung ausbrachen. 
Das heißt man einen Philofophen, fchrien fie, einen wahren 
Patrioten, einen Achten Nachfolger des Diogenes und Krates! 
Run war feinen Feinden der Mund geftopft, und wer fich 
hätte unterfangen wollen des Vatermordes noch zu erwähnen, 
würde auf der Stelle gefteiniget worden ſeyn. Indeſſen blieb 
ihm nad diefer Schenkung nichts anders übrig, als fi aber: 
mals aufs Landftreihen zu begeben: denn da konnte er auf 
einen reichlihen Zehrpfennig von den Chriftianern rechnen, bie 
überall feine Trabanten machten, und es ihm an nichts mangeln 
ließen. Auf biefe Weife brachte. er fih noch eine Zeit lang 
durch die Welt. Da er es aber in der Folge auch mit diefen 
verdarb — man hatte ihn, glaube ich, etwas, das bei ihnen 
verboten ift, effen fehen — und fie ihn deßwegen nicht mehr 
unter fi duldeten, gerietb er in fo große Verlegenheit, daß 
er fich berechtigt glaubte, die Güter von der Stadt Parium 
zurüdzufordern, die er ihre ehemals überlaffen hatte. Er 
fuchte beim Kaiſer um ein Mandat defwegen an: weil aber 
die Stadt durch Abgeordnete Gegenvorftellungen that, richtete 
er nichts aus, fondern wurde befehligt, es bei dem zu laflen, 
was er einmal aus eigener freier Bewegung verfügt habe. 
„Nunmehr unternahm er eine dritte Neife zum Agatho⸗ 
bulus nach Aegypten, wo er ſich durch eine ganz neue und 
verwundrungsmwürdige Art von Tugenduͤbung hervorthat: er 
ließ ſich namlich den Kopf bie zur Hälfte glatt abicheren, be: 
fhmierte fih das Gefiht mit Leim, that (um zu zeigen, Daß 
dergleichen Handlungen unter die gleichgültigen gehörten) vor 
einer Menge Volks — was fchon Diogenes öffentlich gethan 
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haben foll, geißelte fih ſelbſt, und ließ ſich von andern mit 
einer Ruthe den Hintern zerpeitſchen, mehrerer noch aͤrgerer 
Bubenſtreiche zu geſchweigen, wodurch er ſich in den Ruf 
eines außerordentlichen Menſchen zu ſetzen ſuchte. Nach dieſer 
ſchoͤnen Vorbereitung ſchiffte er nach Italien uͤber, wo er 
kaum den Boden betrat, als er ſchon uͤber alle Welt zu 
ſchimpfen und zu laͤſtern anfing, am meiſten uͤber den Kaiſer, 
gegen den er ſich die aͤrgſten Freiheiten um ſo getroſter heraus⸗ 
nahm, weil er wußte, daß es der ſanfteſte und leutſeligſte 
Herr war. Wie man leicht denken kann, bekuͤmmerte ſich 
dieſer wenig um ſeine Laͤſterungen, und hielt es unter ſeiner 
Wuͤrde, einen Menſchen, der von Philoſophie Profeſſion machte, 
Worte halber zu ſtrafen, zumal da er das Laͤſtern und 
Schmaͤhen ordentlich als ſein Handwerk trieb. Indeſſen half 
auch dieſer Umſtand ſeinen Ruf vermehren: denn es ſehlte 
unter dem gemeinen Volke nicht an Einfaͤltigen, bei denen er 
ſich durch feine Tollheit in Credit ſetzte; fo daß der Ober: 
polizeimeifter ihn endlich, da er’d gar zu arg machte, aus der 
Stadt hinausbteten mußte, weil man, wie er fagte, folde 
Philoſophen zu Rom nicht brauchen Fönnte. Aber auch dieß 
vermehrte nur feine Gelebrität, weil jedermann von dem 
Philofophen fprach, der feiner kühnen Zunge und allzu großen 
Sreimüthigkeit wegen aus der Stadt verwiefen worden ſey, 
und diefe Aehnlichkeit ihn mit einem Mufonius, einem Dion, 
einem Epiktet, und wer fonft von diefer Claſſe das nämliche 
Schiefal erfahren hatte, in Eine Linie ftellte. 

„Sn Griechenland, wohin er fich jetzt begab, Tpielte er 
teine beſſere Role; denn bald ließ er feine Schmähfucht an dem 
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Ginwohnern von Eid aus, bald wollte ex die Griechen bereben 
die Waffen gegen die Nömer zu ergreifen, bald Iäfterte er 
über einen durch feine Gelehrfamleit und Würden gleich er 
habenen Mann, der unter mebrern andern Verdienften um 
Griechenland eine Waflerleitung nah Olympia auf feine Koften 
geführt hatte, damit die Zufchauer der Rampffpiele nicht 
länger vor Durft verfhmacten müßten. Diefe Wohlthat 
machte ihm Peregrin zum Vorwurf, als ob er die Griechen 
Daburch weibiſch gemacht hatte. Es gebübre ſich, Taste er, 
daß die Zufchauer der Olympiſchen Spiele den Durft ertragen 
könnten, und der Schade ſey fo groß nicht, wenn auch manche 
an den hitzigen Krankheiten, die bisher wegen der Dürre biefer 
Gegend dafelbit im Schwange gingen, drauf gehen müßten. 
Und. dad alles faste er, während er fih das nämlihe Waſſer 
wohl belieben ließ; eine Unverfhämtheit, wodurch die An: 
wefenden fo erbittert wurden, daß alles zufammenlief und. im, 
Begriff mar, ihn mit Steinen zuzudeden, fo daß der tapfere 
Mann, um mit dem Leben davon zu kommen, zu Jupitern- 
feine Zuflucht nehmen mußte. 

Sn. der nächltfolgenden Olpmpiade erichten er wieder vor 
den Griehen, und zwar mit einer Rede, woran er in den 
verfioffenen vier Fahren gearbeitet hatte, und worin er, unter 
Entihuldigung feiner. legtmaligen Flucht, den Stifter des 
Waſſers zu Olympia bis an den Himmel erhob. Wie er aber 
gewahr wurde, daß fich niemand mehr um ihn befümmerte, 
und daß er fommen und gehem konnte, ohne das mindeſte 
Auffehen zu erregen — denn feine Künfte waren nun. was Altes, 
und etwas Neues, wodurch er in Erftaunen fehen und die Auf 
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merkfamfeit nnd Bewunderung des Publicums hätte auf ſich 
stehen können, wußte er nicht aufzutreiben, da dieß doch vom 
Anfang an das Ziel feiner Teidenfchaftlichiten Begierde geweſen 
war — fo gerieth er endlich auf biefen lesten tollen Einfall 
mit dem Scheiterhaufen, und Yändigte den Griechen bereits 
an den legten Olympifchen Spielen an, daß er fih an ben 
mächftfolgenden verbrennen mwürbe. 

„Und dieß ift num alfo das wundervolle Abenteuer, mit 
deffen Ausführung er, wie es heißt, befchäftigt ift, indem er 
bereits eine Grube graben, und eine Menge Holz zuſammen 
führen läßt, um und das Schaufpiel einer uͤbermenſchlichen 
Stärke der Seele zu geben.’ u. ſ. w. 

Wie wir (fährt Lucian in eigner Perfon fort) in Olympia 
angelommen waren, fanden wir die Galerie hinter dem Tempel 
mit einer Menge Renten angefüllt, die theils übel, theils ruͤhm⸗ 
ich von dem Vorhaben des Proteus fprahen. Endlich erfehien 
m Begleitung einer Menge Volks mein Proteus felbft, nnd 
hielt eine Rede an das Volt, worin er fih über feinen ganzen 
Lebenslauf, über die mancherlei gefahruollen Mbenteuer, bie 
ihm zugeftoßen, und das viele Ungemach, das er der Philofophie 
zu Lieb’ ausgeftanden, umftändlih vernehmen ließ. Er ſprach 
lange; aber da ich der Menge und des Gedränges wegen zu 
weit entfernt war, Tonnte ich wenig davon verftehen, nnd 
fand endlich, ans Furcht erdraäcdt zu werden (welches mehr 
‚al8 Einem begegnete), für das ficherfte, mich anf die Seite 
zu mahen, und den Sophiften feinem Schickſale zu überlaflen, 
ber nun einmal mit aller Gewalt fterben, und dad Vergnügen 
haben wollte fich feine Leichenrede felbft zu halten. Jnudeſfen 
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Lucian. 

Nicht alles was gleißt iſt Gold, mein edler Freund, und 
manche Meinung, die kein guter Menſch ihrer ſelbſt wegen 
anfechten wuͤrde, wird durch den thoͤrichten Gebrauch, welchen 
alberne oder brennende Koͤpfe von ihr machen, belachenswuͤrdig. 
Ueberhaupt, lieber Peregrin, hat mich ein ruhiger Blick auf 
die menſchlichen Dinge in jenem Leben etwas mißtrauiſch gegen 
alle hochfliegenden Anmaßungen gewiſſer Leute, deren Abſichten 
ſelten lange zweideutig bleiben, gemacht; und ich argwohne 
immer eine Natter unter den Blumen, wenn ih von Myſte⸗ 
rien ober magifchen Operationen höre, woburd die menſch⸗ 
lihe Natur über fih felbft erhoben, wo nicht gar vergöttert 
werden fol. Meiftens habe ich gefehen, daß diefe Dinge nichte 
als goldfarbige Fliegen find, womit Betrüger ihre Angeln 
beftedden und gutherzige Schwindeltöpfe damit anloden, um, 
wenn fie einmal in den Hamen gebiffen haben, etwas weniger 
als Menſchen, ober, rund heraus zu reden, Narren und 
blinde Werkzeuge ihrer geheimen Abfichten aus ihnen zu machen. 
Wer zum Menfchen geboren wurde, fol und kann nichts 
Edleres, Größeres und Belleres fepn als ein Menſch — 
und wohl ihm, wenn er weder mehr noch weniger fepn will! 

Peregrin. 

Aber, lieber Lucian, gerade um nicht, weniger zu werben 
als ein Menſch, muß er fih beftreben mehr zu fepn. Un⸗ 
läugbar ift etwas Dämonifches in unfrer Natur; wir fchweben 
zwifhen Himmel und Erde in der Mitte, von der Vaterfeite, 
fo zu fagen, den böhern Naturen, von unfrer Diutter Erde 
Seite den Thieren des Feldes verwandt. Arbeitet fich der 
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Geiſt nicht immer empor, ſo wird der thieriſche Theil ſich bald im 
Schlamme der Erde verfangen, und der Menſch, der nicht 
ein Gott zu werden ſtrebt, wird ſich am Ende in ein Thier 
verwandelt finden. | 

Lucian. 

Es waͤre denn, daß ihn die wohlthaͤtige Natur, wie 
Mercur den Ulpſſes beim Homer, mit einem Molp beſchenlt 
hätte, durch defien Tugend er allen folhen Bezauberungen 
Troß bieten kann. 

Peregrin. 

Und wie nenneſt du dieſen wundervollen Talisman? 
Denn ſo viel ich mich aus meinem Homer beſinne, iſt Molp 
nur der Name, den ihm die Goͤtter gaben. 

Lucian. 

Verſtand nenne ich ihu, lieber Peregrin, gemeinen, 

aber geſunden Menſchenverſtand. 
Peregrin 
(indem er ihm ſcharf in die Augen ſieht). 

Und dieſes Moly hätte dich im deinem Leben immer vor 

der Zauberruthe der fchönen Eirce verwahrt? 
Lucian. 

Vor ihren Verwandlungen allerdings: es ſetzte mich un⸗ 
gefaͤhr in das naͤmliche Verhaͤltniß mit ihr, worein Ulpſſes 
durch die Kraft ſeines Molp mit der Sonnentochter kam. 
Denn feinem Moly allein, fo wie ich dem meinigen, hatte 
er ed zu danken, daß er jenes Ariftippifhe eyw ovx eyouaı 
fagen konnte, worauf in folhen Dingen alles ankommt, wie 
du weißt. 


Peregrin. 

Daß du hier biſt, beweiſet viel fuͤr dich — aber Ab⸗ 

ſchaͤlungen mag es doch gekoſtet haben! 
Lucian. 

Davon kann wohl niemand beſſer aus Erfahrung ſprechen 
als Proteus. 

Peregrin. 

Die Luft, die wir hier athmen, lieber Lucian, macht 
uns zu Freunden, wie verſchieden wir auch noch immer in 
unfrer Vorſtellungsweiſe ſeyn mögen. Aber geſtehe nur auf 
richtig, du wunderft Dich, wie ein fo verächtlicher und nichte- 
wirdiger Menfch, als du den armen Peregrin gefchildert haft, 
eine Thür ins Elyſium offen finden konnte? 

Lucian. 

Ich ſchilderte dich damals wie ich dich ſah oder zu ſehen 
glaubte. Freilich muß indeſſen entweder mit meinen Augen, 
oder mit deinem inwendigen Menſchen eine große Veraͤnderung 
vorgegangen ſeyn. 

Peregrin. 

Vermuthlich mit beiden. Aber doch bin ich's der Wahr⸗ 
heit ſchuldig, dir, wenn du Muße haſt mich anzuhoͤren, 
eine etwas beſſere Meinung von dem, was ich in meinem Erde⸗ 
leben war, beizubringen, als du der Nachwelt davon hinter⸗ 
laſſen haſt. 

Bucian, 

Ich bin zwar im Begriff eine Kleine Reife in unfer altes 
Mutterland zu machen; aber mein Gefchäft ift nicht fo drin: 
gend, daß es Eile erforderte. Ueberdieß koͤnnen mir bie 
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Nachrichten, die ich über gewiſſe Stellen deiner Lebensgefchichte 
von dir felbft am zuverläffigften erhalten könnte, vielleicht bei 
dem, mas ber hauptfächlichfte Gegenſtand meiner Adfendung 
tft, nicht ohne Nutzen ſeyn. 

Peregrin. 

Deſto beſſer. Wenigſtens gewinneſt du immer ſo viel da⸗ 
bei, daß du nichts von mir hoͤren wirſt, als was ich ſelbſt 
fuͤr Wahrheit halte. 

Lucian. 
Wir ſind zwar ſogar im Elyſium nicht gaͤnzlich von dem 
geheimen Einfluͤſſen der Eigenliebe frei; aber da es unmoͤglich 
iſt, daß wir vorſetzlich gegen unſer Gefuͤhl und Bewußtſeyn 
reden ſollten, ſo bin ich gewiß, daß ich uͤber alles, was du 
ſelbſt am beſten wiſſen kannſt, die reine Wahrheit von dir 
erfahren werde. Die Quellen, woraus ich ehemals meine 
Nachrichten ſchoͤpfte, moͤgen wohl nicht immer die lauterſten 
geweſen ſeyn, wiewohl ich allerdings den Willen hatte dir, 
ein Unrecht zu thun. 

Peregrin. 

Mer weiß beffer als du, wie wenig auf die Erzählungen 
und Urtheile der Sterblichen von einander zu bauen iſt! Jene 
werden fchon dadurch allein faft immer verfälfht, daß man 
diefe, es fep nun unvermerft oder mit Vorſatz, unter fie 
einmiſcht, und alfo den Sachen durch unfre Meinungen von 
ihnen faft immer eine falfhe Farbe oder ein betriügliches 
Licht gibt. Selten ift der Erzähler ein Augenzeuge, noch feltnex 
der Augenzeuge ganz unbefangen, ohne alle Parteilichkeit, 
vorgefaßte Meinung oder Nebenabfiht; faft immer vergrößert 
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oder verkleinert, verſchoͤnert oder verunſtaltet er was er ge⸗ 
ſehen bat. Du, zum Beiſpiel, hatteſt den Willen mir fein 
Unrecht zu thun: aber ih war ein Chriftianer geweien, und 
du bielteft alle Chriftianer für Schwärmer oder Schelme; ich 
war in den Orden des Diogenes übergegangen, und dein 
Haß gegen die Cyniker ift befannt genug, da du keine Ge- 
legenheit verfaumteft, ihm die möglichfte Publicität zu geben. 
Wie hätteft du alfo den armen Peregrin, mit allem guten 
Willen ihm Kein Unrecht zu thun, in feinem ungünftigen 
Kichte ſehen ſollen? Ihm, anf den der ehemalige Shriftianer 
und der nunmehrige Cyniker einen doppelten Schatten warf? 
Zucian, 

Was die Cyniker betrifft, fo muß ih dih um Erlaubniß 
bitten zu bemerken, daß ich, anftatt ein Feind, vielmehr ein 
Bewunderer ihres Ordens, feiner erften Stifter und der 
wenigen ächten Glieder, bie ihm Ehre brachten, war. Mein 
Demonar und mein Dialog mit einem Cyniker follten mich, 
Dachte ich, über diefen Punkt Hinlänglich gerechtfertiget haben. 
Vermuthlih mürde ich auch mit den Chriftianern gelinder 
verfahren ſeyn, wenn ich jemals fo. glädlich geweſen märe, 
nur einen einzigen edeln und liebenswärdigen Menfchen aus 
diefer Secte kennen zu lernen. 

Deregrin, 

Dieß wäre eben nicht unmöglich geweſen; wiewohl ich 
geftehen muß, daß ein Achter Chriftianer zu unfrer Zeit bei- 
nah’ eben fo felten war als ein Achter Spnifer. — Uber dieß 
für jeßt bei Seite gefeßt, antworte mir, wenn ich bitten 
darf, nur auf eine einzige Frage. 


Lucian, 

Sehr gern. Frage was du willft. 

Peregrin. 

Der Unbelannte, der zu Eli, von der Öffentlichen Rebe: 
kanzel herab, fo viel Ihändliche Dinge von mir erzählt haben 
fol, war er eine wirkliche Perfon? oder haft du ihn vielleicht 
nur aufgeftelt um beine Sompofition einfacher zu machen, 
und einem Einzigen in den Mund gelegt, was bu vielleicht 
von verfhiedenen Perfonen zu verfchiedenen Zeiten über mich 
gehört hatteſt? 

Lucian. 

Gewiſſermaßen beides. 

Peregrin. 

Ich erinnere mich nun ſelbſt wieder, daß mir Theagenes, 
fobald er nah Olympia kam, etwas von einem folhen Auf: 
tritt zu Elis erzählte, wo ihn fein uͤbermaͤßiger und (wie ich 
glaube) nicht ganz lautrer Eifer für den Ruhm bes cyniſchen 
Ordens antrieb, die Kanzel zu befteigen, um mir und meinem 
Vorhaben bie Lobrede zu halten, die dir fo anftößig war. 

Lucian. 

Der Unbekannte war kein Geſchoͤpf von meiner Erfindung. 
Er ſchien, der Ausſprache nach, ein Bithynier oder Paphla⸗ 
gonier von Geburt, ein Epikuraͤer von Profeſſion, und uͤbri⸗ 
gend. ein Mann zu fepn, der viel gereist und Fein Neuling 
in der Welt war. Die Heftigteit, womit diefer Mann gegen 
dich declamirte, hätte mir feine Erzählung vielleicht verdächtig 
machen follen; aber mein natürlicher Haß gegen einen jeden 
ber etwas Außerordentliches fepn wollte, die nachtheilige 


Meinung die ich bereits von dir hegte, und die Weberein- 
ftimmung des Charakters, den er von dir machte, mit meiner 
eigenen vorgefaßten Meinung, und mit den Nachrichten, die 
ih aus andern Quellen erhalten hatte — alles dieß zufammen 
machte mich geneigt ihm zu glauben, und die Hige, womit 
er gegen dich fprach, einer der meinigen ahnlichen Sinnesert 
zuzufchreiben. Hierzu kam noch, daß ih in dem Nefultet 
feiner ganzen Erzählung den Schlüffel zu finden glaubte, der 
mir das Außerordentliche in deinem Leben, und befonderg die 
ſeltſame Art wie du es zu endigen vorhatteft, aufzufchließen 
ſchien. Indeſſen geſtehe ich offenherzig, daß ich Fein Bedenken 
trug, die Erzählung des Ungenannten mit verſchiedenen Anek⸗ 
boten, die ich zu verfchiedenen Zeiten und Gelegenheiten auf: 
gelefen hatte, vollftändiger zu mahen. Auch Tann ich nicht 
läugnen, Daß das Orakel des Bakis, welches ich ihn dem 
Sprud der Sibplie ſtehendes Fußes entgegenfehen ließ, eine 
Verfhönerung von meiner eigenen Erfindung var. 
Peregrin. 

Man kann, denfe ich, immer darauf rechnen, daß Schrift: 
fteler, denen es mehr um Beifall ald um ftrenge Wahrheit 
zu thum ift, fih eben Fein Gewiſſen daraus machen werden, 
der Compofition zu Liebe manchen Eingriff in die Rechte der 
legtern zu thun. Ein bißchen Unwahrbeit und Ilngerechtigfeit 
mehr oder weniger, wenn ed Darauf anfommt einen wißigen 
Einfall anzubringen oder eine Periode zu ründen, ift eine fehr 
unbedeutende Kleinigkeit in ihren Augen. Mer das Ungluͤck 
hat, der Gegenftand einer Philippifa zu fepn, muß freilich 
unter diefem hergebrachten Vorrecht wißiger Schriftiteller 
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leiden: dafuͤr aber befinden fich auch die Gluͤcklichen, denen 
Lobreden zu Theil werden, defto befler dabei, und gewinnen 
oft, eben fo unverdienterweife, doppelt und dreifach wieber, 
was jene verloren haben. Ich kann alle, da du mein Bild 
von Thengenes vergolden, von dem Unbekannten hingegen mit 
Koth uͤbertuͤnchen ließeft, immer eines gegen das andere auf: 
sehen lafien: aber es bleibt mir noch eine andere Eleine Be: 
ſchwerde übrig, gegen welche es vielleicht ſchwerer ſeyn duͤrfte, 
deine Unparteilichkeit hinlaͤnglich zu rechtfertigen. 


Lucian. 
Vermuthlich, daß ich ſo leicht uͤber die Rede wegging, die 
du ſelbſt wenige Tage vor der Ceremonie an die Verſammlung 
zu Olympia hielteſt? 


Peregrin. 

Und worin ich mich, wie du dich erinnern wirſt, uͤber 
‘alle zweideutigen Stellen meiner Lebensgeſchichte umſtaͤndlich 
genug vernehmen ließ. Wie kam es, daß der große Freund 
der Wahrheit — der fo gewiſſenhaft war, von allem mas der 
Unbekannte zu meinem Nachtbeil vorgebracht hatte, Fein Wort 
auf die Erde fallen zu laſſen — von allem was ich felbft zu 
meiner Rechtfertigung fagte, und was. als die leßte Erklärung 
eines Sterbenden doch immer einiger Aufmerkfamkeit werth 
war, nicht ein einziges armes Wörtchen vom Boden aufzu: 
heben würdigte? Denn daß die angeführte Entfchuldigung — 
„du wäreft, der Menge und des Gedränges wegen zu weit 
entfernt geweien, um etwas davon zu verftehen” — nicht 


32 


eine bloße Ausrede geweien ſey, werben fi unbefangene 
Leſer ſchwerlich überreden laſſen. 
Lucian. 

Aufrichtig zu reden, lieber Peregrin, ich zweifle ſehr, 
ob du damals, wenn du von mir haͤtteſt reden oder ſchreiben 
ſollen, gerechter gegen mich geweſen waͤreſt als ich gegen dich. 
Wir waren beide zu ganz das was wir waren, ich zu kalt, du 
zu warm, du zu ſehr Enthuſiaſt, ich ein zu uͤberzeugter An⸗ 
haͤnger Epikurs, um einander in dem vortheilhafteſten Lichte 
zu ſehen. Ein inniges Gefuͤhl von Verachtung war mit dem 
Begriff eines Schwaͤrmers (unter welchem ich mir unmoͤglich 
etwas andres als entweder einen Narren oder einen Spitz⸗ 
buben denken konnte) zu genau in mir verbunden, um nicht, 
ſelbſt auf eine inſtinctmaͤßige Weiſe, bei ſolchen Gelegenheiten 
auf mich zu wirken. Ich hatte weder Achtung noch Neugier 
genug für das, was du dem Molke vortrugſt, um mich, mit 
Gefahr Halb erdrädt zu werden, durch die Menge von Menfchen, 
welch Kopf an Kopf um die Redekanzel herum ftanden, näher 
hin zu drängen — oder mid früh genug eines Plage neben 
ihr zu verfihern. Es war alfo die reine Wahrheit, da ich 
fagte ich hätte wenig oder nichts von deiner Rede verftanden, 
und erft, als viele, die es in dem erftiddenden Gedränge nicht 
mehr aushalten konnten, fi mit Händen und Füßen wieder 
herausarbeiteten, fand ich Gelegenheit, nahe genug zu 
fommen um ben Schluß berfelben zu hören, Um fo mehr 
wirft du mich demnach verbinden, guter Peregrin, wenn du 
mir duͤrch die verfprochnen Berichtigungen deiner Gefchichte zu 
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einer unverfälfchten Kenntniß deines Charakters verhelfen 
willſt. Wenn dir’s gefällt, fo feßen wir ung dazu unter diefen 
Dlatanus, der jenem Sofratifhen am Ufer des Ilpſſus fo 
ähnlich fieht. 

Peregrin. 

Sehr gern. Hoͤre alſo, was ich dir von meiner Jugend, 
von meinen erſten Wanderungen, meiner Gemeinſchaſt mit 
den Chriſtianern, meinem Uebergang zu den Cynikern, mei- 
nem Aufenthalt in Alexandrien, Rom und Athen, und end- 
lih von den Bewegurfachen, warum ich meinem irdifchen Leben 
ein ſo außerorbentliches Ende machte, mit allex Aufrichtigfeit, 

‚die eine natürliche Folge unfers gegenwärtigen Zuſtandes iſt, 
erzählen werde. Es kommt, wie du weißt, bei den Menfchen 
nicht weniger als bei den Pflanzen, ſehr viel me nicht alles 
Darauf au, in welchem Boden und unter welden Einſtuͤſſen 
die zarteften Faſern ihrer aufleimenden Natur eutwidelt und 
genaͤhrt worden find. Du wir mir alfe erlauben, lieber Lu⸗ 
cian, meine Geſchichte, wie jener. Dichter die Serftörung bes 
Ruoianiihen Reihe, vom Ei anzufangen. 


Wieland, Peregrinus Proteus, I. 3 


Erfier Abſchnitt. 


Peregrin. 


Parium, wo ich geboren wurde, war eine Roͤmiſche Pflanz⸗ 
ſtadt in der Provinz Myſien auf der oͤſtlichen Kuͤſte des Helle⸗ 
ſponts, die durch ihre Lage an einem kleinen Buſen der Pro⸗ 
pontis, der ihr zum Hafen diente, und durch die Betriebſam⸗ 
keit ihrer Einwohner zu einer der bluͤhendſten Staͤdte dieſer 
Gegenden geworden war. Mein Vater war ein Kaufmann, 
den ſeine Geſchaͤfte zu haͤufigen Reiſen veranlaßten; und da 
er weder Zeit noch Luſt hatte, ſich meiner Erziehung ſelbſt 
anzunehmen, willigte er deſto lieber ein, mich, ſobald ich die 
weiblichen Zimmer verließ, der Aufſicht und Pflege meines 
muͤtterlichen Großvaters Proteus zu uͤberlaſſen, der ſich gewoͤhn⸗ 
lich auf feinem nahe bei der Stadt gelegenen Landgut aufhielt. 

Nach dem Tode meiner Mutter, die ih am Eintritt in 
meine Zünglingsjahre verlor, wurde ich von ihrem Vater, mit 
Bewilligung des meinigen, an Kindesftatt angenommen, und 
erhielt Dadurch den Beinamen Proteus; wiewohl ich mich im 
der Folge auf meinen Wanderungen, je nachdem es mir fhids 
licher war, bald des einen bald des andern Namens bediente, 
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Du fieheft, lieber Lucian, daß ich wenigfteng ziemlich unfchuldig 
zu Dem Namen gekommen bin, der dir zu einer mir nicht 
ſehr rühmlihen Vergleihung meiner Wenigfeit mit Homers 
Aegyptiſchem Meergotte 'geholfen hat. 

Lucian. 

Deſto beſſer, lieber Peregrinus Proteus, deſto beſſer! 
Um fo mehr habe ih Hoffnung, zu hören, daß du zu einigen 
andern noch weniger fchmeichelhaften Beinamen, womit der 
Ruf deine Jugend angefchmipt bat, eben fo unfchuldig ge 
kommen bift. | 

Peregrin. 
Du wirft — und kannſt in der Lage, worin wir ung be 
finden — nichts als die reine Wahrheit von mir hören. 
Zucian. 
Das verfteht fih. Alfo nur weiter, wenn ich bitten darf. 
Peregrin. 

Die Natur hatte mich zu einer gluͤcklichen Geſtalt und 
Geſichtsbildung mit einer ſehr zarten Empfaͤnglichkeit fuͤr 
ſinnliche Eindruͤcke, und mit einer aͤußerſt beweglichen, warmen 
und wirkſamen Einbildungskraft beſchenkt. Bei einer ſolchen 
Anlage konnte es wohl nicht anders ſeyn, als daß Homer, 
mit deſſen Rhapſodien meine literariſche Erziehung, der Ge: 
wohnheit nah, angefangen wurde, unbefchreiblich auf meine 
Imagination wirkte; vornehmlich alles Wunderbare, die Götter: 
fcenen auf dem Olymp und auf der Erde, und die Feerei der 
Odyſſee. Mein Paͤdagog, der nichts ald Wörter, Nedensdarten 
und Dialekte, grammatifche und rhetorifhe Figuren, Mptho— 
logie, alte Gefchichte und Geographie — und auch dieß alles 


% 


nur mit den Augen eines fHumpffinnigen Pedanten in dem 
Dichter fah, trug nichts dazu, bei, die Art, wie. diefer auf 
mid wirkte, zu begünftigen ober zu berichfigen, zu. verftärken 
oder zu ſchwaͤchen. Da er in meinem Gedaͤchtniß alles fand, 
was feine ftolzeften Erwartungen befriedigte, fo pries er bei 
allen Gelegenheiten nur meine. Gelehrigleit an, und that fid 
nicht wenig darauf. zu gut, Daß ich eine Menge großer Stellen 
aus allen Gefängen, das ganze Verzeichniß der Schiffe, bie 
Nelyomantie, den Tod der Freier und dergleichen, troß einem 
Rhapfodiften von Profeffion herdeclamiren Eonnte, und nicht 
nur alle Trojaner, die von Diomedens oder Achillend Hand 
gefallen waren, mit Namen zu nennen, ſondern fogar die 
Wunden, die. jeder empfangen, fo genau anzugeben wußte, 
ale ob ich Feldarzt im Griechiſchen Lager gewefen wäre, Um 
alles Uebrige, und wie ober wodurch Homer zu viel oder zu 
wenig, zu meinem DVortheil oder Nachtheil, auf mich wirken 
möchte, blieb er um fo unbefämmerter, da er von einem Scha⸗ 
den, den ich dadurch leiden koͤnnte, eben fo menig ale von der 
Behandlung, die in dem einen. und andern Falle nöthig wer, 
die leifefte Ahndung hatte. 

Mein Großvater trug allzuviel zu der erften Bildung 
meiner Seele bei, als daß ich mich überheben Könnte, dich 
etwas genauer mit ihm befannt zu maden. Er war einer 
von den eben fo unfchadliden als unnuͤtzlichen Sterblichen, 
die, weil fie felbit wenig von der Welt fordern, ſich berechtigt 
halten, noch etwas weniger für fie zu thun als fie vom ihe 
erwarten. Im Genuß eines mäßigen aber feinen Aufwand 
noh immer überfteigenden Erbgutes hatte er binnen mehr 
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als fiebzig Jahren, die er werlebte, Oder, eigentlicher zu reden, 
verträmmte, nie einen Finger gerührt es zu vergrößern, noch 
einen Nugenblit dazu verwandt, eine Vergleichung zwifchen 
ihm ſelbſt und feinen reihern Nachbarn zum geringften ach: 
theil feiner Leibes- und Gemuͤthsruhe anzuftelen. Er liebte 
zwar das Vergnügen, aber nur infofern e3 feiner Trägheit 
nicht zu viel Foftete: und weil man, außer den Stunden der 
Mahlzeit und des Bades, doch nicht immer auf feinem Ruhe⸗ 
bettchen oder an einer riefelnden Quelle ſchlummern, oder dem 
Lauf der Wolken und dem Tanz der Müden in der Abendfonne 
zuſehen kann; fo hatte er fih, zum Zeitvertreib, eine Art 
von Philoſophie und Literatur ausgewählt, die feiner Ge: 
maͤchlichkeit die zuträglichite war, und die Stelle deflen, was 
bei andern Menfchen Beſchaͤftigung des Geiftes ift, bei ihm 
vertrat. _ 

Der Zufall, der im menfchlichen Leben fo viel entfcheidet, 
Hatte ihn in feinen juͤngern Jahren etlihemal mit bein berühm: 
ten Apollonius von Tyana zufammengebracht, und die Ein⸗ 
druͤcke, die diefer außerordentlihe Mann auf fein Gemuͤth 
machte, waren ſtark genug gewefen, um fich bis ins höhe 
Alter beinahe in immer gleihem Grade der Lebhaftigfeit zu 
erhalten. Der einzige Mann, von dem ich ihn jemals mit 
einer Art von Begeifterung fprechen hörte, war Apollonius. 
Apollonius war Ihm das hochfte Ideal menſchlicher oder viel: 
mehr übermenfhlicher Vollkommenheit; denn es war aus dem 
Tone, worin er von ihm ſprach, leicht zu merken, daß er 
isn fir irgend einen Menfh gewordnen Gott oder Genius 
Melt; und in der That hatte es diefer neue Pythagoras bei 
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allen feinen Handlungen und Reden darauf angelegt, eine 
ſolche Meinung von fih zu erweden und zu unterhalten. 
Sndeflen fand doch mein Großvater keinen Beruf in fich, 
die Zahl der fieben Jünger zu vermehren, welche Apollonius 
vor feiner Reife nach Indien immer um fi zu haben pflegte. 
Alles was der vermeinte Sottmenfh auf ihn wirkte, war, daß 
die Neugier für außerordentlihe Dinge, die ein fo wefentlicher 
Charakterzug aller tragen Menfchen ift, eine beftimmtere Rich⸗ 
tung bei ihm erhielt, und zu einer erklärten Liebhaberei für 
das wurde, was man in unfrer Zeit Ppthagoriſche Philofophie 
nannte, Proteus, defien Sache nicht war, in den Geift der 
Dhilofophie eines Ppthagoras einzubringen, machte fich einen 
fo weiten und willkuͤrlichen Begriff von berfelben, daß alle 
Aechte und Unächte Plas darin hatte, was dem Aegpptiſchen 
Hermes, dem Baltrianifchen Zorvafter, dem Indiſchen Bub: 
das, dem Hpperborifhen Abaris, dem Thraciihen Orpheus, 
und allen andern Wundermännern des Alterthums von der 
Sage zugefhrieben oder von verfchmißten Beträgern unter: 
gefchoben wurde. Er ſammelte fih nach und nach einen an- 
fehnlihen Schag von großen und Kleinen Büchern, theofophi- 
fhen, aftrologifhen, traum und zeichendeuterifchen, magi⸗ 
fhen, mit Einem Worte, übernatürlihen Inhalts — auf 
Pergament, Xegpptifhem und Serifhem Papier, Palmblättern 
und Baumrinden gefchrieben, — über Götter und Geifter, — 
über die verfehlednen Arten ihrer Erfcheinungen und Einwir⸗ 
Zungen, über ihre geheimen Namen und Signaturen, über 
die Myfterien, wodurch man fi die guten Geifter gewogen 
‚und die böfen unterthänig machen könne — über die Kunft 
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Ralismane und Zanberringe zu verfertigen, über den Stein 
der Weifen, die Sprache der Vögel —. kurz über alle Chi- 
mären, womit Griehifche und barbarifche Beutelfchneider, ſo⸗ 
genannte Chaldäer, herumziebende Bettelpriefter der Iſis oder 
der großen Göttermutter, und andere Schlauföpfe von diefem 
Schlage, die gern betrogene Leichtgläubigkeit muͤßiger Thoren 
zu unterhalten und zinsbar zu machen mußten. Je ſeltſamer, 
dunkler und räthfelbafter diefe Schriften klangen, defto höher 
flieg ihr Werth bei ihm; und waren fie vollends in lauter 
Hieroglyphen gefchrieben,, fo glaubte er ein paar Blätter, zu: 
mal wenn fie etwas muffiht rohen und ein Anfehn von 
mobderndem Alterthum hatten, um ‚hundert und mehr Drach⸗ 
men noch ſehr wohlfeil bezahlt zu haben. 

Bei allem dem war es natürlich, daß die Indolenz des 
guten Proteus ſich auch nach einer Jeichtern und verdau⸗ 
lihern Nahrung fehnte; und daher machten alle Arten von 
Wundergeſchichten, Götter: und Heldenlegenden, Geifter: 
maͤhrchen, Milefifhe Fabeln und dergleichen, Teinen Eleinen 
Theil feiner Bibliothet und feine gewöhnliche Erholung aus, 
wenn er fih an dem vergeblihen Verfuh, in jenen geheim- 
nißvollen Schriften Elar zu fehen, ermuͤdet hatte. Gluͤcklicher⸗ 
weife für ihn waren die Eindrüde, die dieſe Kefereien auf 
feine Ginbildungskraft machten, flüchtig genug, daß er fie 
der Reihe nach zwanzigmal durchlefen Fonnte, und jedesmal 
wieder ungefähr eben fo viel Reiz darin fand, als eine Seele 
wie die feinige nöthig hatte, um in diefen Mittelftand von 
Traum und Wachen verfeht zu werden, worin er feine ein- 
smen Stunden am Hiebften hinzubringen pflegte. Dieſes 
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Mittel, fih felbft anf eine angenehme Art um ſeine Zeit zu 
betrügen,, reichte um fo eher zu, da in der That, ungeachtet 
er faft alle Gemeinſchaft mit den Parianern abgebrochen hatte, 
wenige Tage oder Wochen im Sabre vergingen, wo er fh 
ganz allein gefehen hätte. Denn feine bald genug befannt 
gewordene Neigung zu den gehermen Willenfchaften und Kuͤn⸗ 
ften z0g ihm eine Menge Beſuche von Fremden zu, die das 
Shrige zu Befriedigung berfelben beitragen wollten. Herum⸗ 
ziehende Chaldaͤer und Magier, reiſende Pythagoraͤer, wid 
Leute, die mit der Art von Handichriften, anf die er fo er: 
piht war, handelten, gingen bei ihm immer ab und zu; 
-felten fehlte es ihm an dem einen oder andern Tifchgemoflen 
diefer Art, und es wuͤrde emem, der ihre Tifehreden anf- 
gefchrieben hatte, ein Leichtes gewefen feyn, in kurzer Zeit 
ganze Karren voll folkher Converſationen zufammen zu brin- 
gen, wie du eine in deinem Lügenfreunde verewiget haft. 
In den leuten Jahren feines Lebens ließ er fih von einem 
‚Hermetifhen Udepten überreden, eine geheime Merkftätte in 
‚feinem Haufe anzulegen, worin Tag und Nacht an dem gro: 
fen Werke, das man in fpätern Seiten den Stein der Wei: 
-fen nannte, gearbeitet wurde. Zu gutem Gluͤcke ftarb er 
noch) zeitig genug, um den Plan des Adepten zu vereitein, 
der ſich wahrfcheinlich mit guter Met zum Erben des alten 
Mannes zu machen hoffte. 

Du fieheft leicht, lieber Lucien, mas die Erziehung in 
dem Hauſe eines ſolchen Großvaters bei einem jungen Men: 
ſchen mit einer Anlage wie die meinige manirlicherweife für 
Solgen haben mußte. Dazu fam no, daß ih ber Liebling 
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bes alten Protens war, nnd daß er fich eine eigne Freude 
daraus miachte, mich fo gut er Fonnte und wußte in den 
Geheimniſſen feiner Philofophie zu iniziren. Sein Muferm 
fand mir immer vffen; ih mußte ihm oft, wenn er auf 
feinem Ruhebette lag, vorlefen, und er fand großes Be: 
hagen daran, aus meiner Neugier für diefe Dinge, und aus 
der Leichtigkeit womit ich mich in alles zu finden mußte, zu 
auguriren, daß dereinft (wie er fich ausdrüdte) ein großer 
Mann aus mir werben würde, Das Einzige, mas er nicht 
an mir bemerfte, war der Unterfchied, der bei aller dieſer 
anfcheinenden Sympathie zwifchen feiner und meiner Sinnes- 
art vorwaltete. Ihm war dad Wunderbare nichts als eine 
Puppe, womit feine immer Findifch bleibende Seele fpielte; 
bei mir wurde es der Gegenſtand der ganzen Energie meines 
Weſens. Was bei ihm Traͤumerei und Maͤhrchen mar, füllte 
mein Gemuͤth mit fhwellenden Ahndungen und helldunkeln 
‚Gefühlen großer Nealitäten, deren ſchwaͤrmeriſche Verfolgung 
meine Gedanken Tag ımd Nacht befchäftigte. Er beluſtigte 
fih an phitofophifhen Bildern, Näthfeln imd Hiervglyphen, 
wie ein Kind an bunten Bhumen oder Schmetterlingen Freude 
Hat; ich beftrebte mich, in ihren tiefften Sinn einzudringen: 
kurz, er liebte das Außerordentliche, weil ed den ewigen 
Schlimmer feiner natürlichen Trägheit durch angenehme 
Traume unterbrach, und ich brannte fehon als ein Mittelding 
von Knabe und Juͤngling vor Begierde, diefe außerordentlichen 
Dinge felbft zu erfahren und zu verrichten. 
Luciau. 
Oder, mit andern Worten, der Unterſchied zwiſchen euch 
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war der: bein Großvater las die Geſchichte der Abenteurer 
zum Zeitvertreib, und du machteſt alle möglichen Anftalten 
felbft auf Abenteuer auszuziehen. Allerdings ein fehr weſent⸗ 
licher Unterfhied, und wovon du in deinem ganzen Leben die 
Solgen ſtark empfunden haft. 
Peregrin. 
Ohne mid jemals eine derfelben gereuen zu laſſen. 
Lucian. 

Um Verzeihung, daß ich dich unterbrochen habe! es ſoll 
ohne Noth nicht wieder geſchehen. Fahre immer fort, ich 
bin lauter Ohr. 

Peregrin. 

In der Bibliothek meines Großvaters befand ſich auch 
das Buch des Empedokles von der Natur, verſchiedene Die: 
Iogen von Plato und einige Kleine Schriften des Heraklitus. 
Weil es gerade die einzigen waren, die er nicht zu lefen pflegte, 
fo mochten fie, dicht mit Staube bedeckt, hinter einem Bor: 
bang von Spinneweben ſchon zwanzig oder dreißig Jahre ruhig 
gelegen haben, als ihm einft, da er um etwas Neues verlegen 
war, zufälligerweife Platons Gaftmahl, ale ein Werkchen, 
das fehr finnreich und unterhaltend ſeyn follte, vor die Stirne 
kam. Ich mußte es holen, und ihm, da er nach einer tüd: 
tigen Mahlzeit aus dem Bade kam, an feinem Ruhebette vor: 
lefen. Sp lange Phädrus, Pauſanias, Erprimahus und Ari: 
ftophanes ihre Meinungen von ber Liebe vortrugen, ging es 
ziemlich gut; der letzte machte ihn fogar, mit feiner komiſchen 
Hppothefe über die urfpränglihe Natur der Menſchen umd 
bie wahre Urfache der verfchiedenen Arten von Liebe, mehr 
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als einmal laut auflahen. Bei der eleganten Hymne, die 
der fchöne Agathon dem Amor fingt, fing er mitunter zu gaͤh⸗ 
nen an; aber wie endlich Sokrates das Wort nimmt, und 
nad einer Disputation in feiner eignen Manier, die mein 
Alter ſehr langweilig fand, der Gefellihaft den Unterricht 
mittheilt, den er ehemals von der Prophetin Diotima über 
die Liebe und die- Kunft zu lieben empfangen zu haben vor- 
gibt; ſchlief er unvermerkt fo feft ein, daß ich Zeit hatte, 
diefen Theil des Sympoſions, der fih meiner ganzen Auf: 
merkſamkeit bemächtigte, zwei- oder dreimal wieder zu lefen, 
bevor er wieder aufwachte. Ich felbft begab mich nicht eher 
zur Ruhe, bis ich noch in derfelbigen Nacht diefe Rede der 
Diotima heimlich abgefchrieben hatte; und als ich am folgen: 
den Morgen, wie ich das Buch an feinen Ort zurädtrug, 
feine Mitverbannten in eben demfelben Winkel liegen fah, und 
aus den bloßen Titeln und Namen der Verfaſſer von der Wich- 
tigkeit des gefundenen Schakes urtheilte, nahm ich fie alle 
mit, und verwandte von Stund’ an keinen Augenblid, über 
den ich Meifter war, auf etwas andres, als diefe Schriften 
zu lefen, wieder zu lefen, zu durchdenten, zu vergleichen, und 
aus den Ideen, die fie in mir entwidelten, wo möglich ein 
‚Ganzes in mir felbft zu bilden. Mein bisheriges Leben fchien 
mir dem Zuftand eines Menfchen zu gleichen, über dem, nad): 
dem er lange bei ſchwachem Mondſchein in einem dichtverwach⸗ 
fenen Walde herumtappte, die Morgendämmerung aufzugehen 
anfängt. Aber nun ward es auf einmal Tag und Sonnen: 
ſchein in meiner Seele. Sie wurde anfangs dadurch geblendet, 
ftärkte fi) aber unvermerkt durch das Lichtbad felbft, worin 
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fie za. ſchwimmen giaubte, umd erftmente, fich auf eiter Höhe 
zu finden, wo fie, von der zeinften Himmelsiaft unifoffen, 
in eine mnermeßliche Welt vol Schönheit binausfah, und in 
dem Wonnegefihl ihrer eigenen Freiheit, Kraft und Größe 
fih wie vergöttert fuͤhlte. 


Lucian. 

Deine Seele, lieber Peregrin, muß (mit der ehrwuͤrdigen 
Prophetin Diotima zu reden) von einer ganz erſtaunlichen 
Fruchtbarkeit geweſen ſeyn, da ſie nur die Beruͤhrung eines 
Plato, Empedokles und Heraklitus noͤthig hatte, um auf 
einmal von einer ganzen Welt voll Licht und Schoͤnheit ent⸗ 
bunden zu werden. 


Peresri 

Wenn dieß nicht Scherz mare, Lucian, To würde ich 
fagen, die Einwirkung dieſer Weiſen auf mein Inmerftes 
koͤnnte eher mit einem Funken, den der Stahl aus einem 
Feuerſtein ſchlaͤgt, verglichen werden. Denn was fie in mir 
entzuͤndeten, war im Grunde nur eine einzige aber unand: 
löfchlihe Flamme, bie von dieſem Augenblick an die Quelle 
alles Lichts und Lebens in mir wurde. Oder, um mich nod 
genauer auszudruͤcken, mir war, da dieſe Flamme in mir 
hervorbrach, als ob eine dunkle dichte Rinde, die mein We⸗ 
fen bisher umfchloffen Hätte, ploͤtzlich von mir abfiele; ich 
erblickte mich nicht mehr in einem Spiegel außer mir, fan: 
dern in mir felbft, erfannte mich ſelbſt zum eritenmal, und 
bedurfte von Diefem Augenblick an Feines Pythagoras ober 
Platons mehr dazu; fo wenig, als die Sonne einer fremden 
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Beleuchtung und Erbigung bedarf, um lauter Licht. und Feuer 
zu. ſeyn. 
2ucian, 

Sch bekenne dir unverhohlen, Freund Yeregrin, daß ich 
meines Orts noch einiges fremden Lichtes nöthig hätte, um 
zu verftehen was du mir hier offenbareft. Allem Anfehn nad 
muß mein Weſen feine alten Schalen und Rinden noch nicht 
alle. durchbrochen. haben. 

Peregrin. 

Das könnte leicht fen, lieber Lucian. Doc vieleicht 
kann ich die durch ein einziges Wort verftändlicher werden. 
Du, erinnerft dich vermuthlih, da du Platons Spmpafion 
gelefen haft, was Diotima von ber Liebe als einem Damon, 
das ift nad ihrer Erklärung, einem Mittelmefen zwifchen 
der fterblihen und unfterblihen Natur, fpricht. So einleuch- 
tend mir dieſe Theorie war, die ich (wie beinahe alle Plato- 
nifchen Begriffe) immer in mir geahndet zu haben glaubte, fo 
fah ich doch anfangs dieſen Dämon der Liebe noch außer mir; 
nur daß er mir, durch eine fonderbare Art von Täufhung, 
immer näher zu kommen, immer anfchauliher zu werden 
fhien. Die Rinde, von der ich dir fagte, wurde immer duͤn⸗ 
ner, und in eben diefem Maße ward. es auch immer heller in 
meinem Inwendigen; kurz, fie wurde endlich fo duͤnn, daß 
ein einziger. Vers bes Empedokles, der mir zufälliger Weiſe 
in die Augen fiel, genug war, fie ganz zu zerfprengen. Nun 
fühlte ich mich gleichlam von mir felbft entbunden, fühlte, Daß 
der Dämon der weiſen Diotima in mir, ober vielmehr, daß 
ih felbft der Damon ſey, ber keiner Vermittlung eines drit⸗ 
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ten, fondern bloß des ihm eigenen ewigen Verlangens und 
Auffteebens nach dem hoͤchſten Schönen und Vollkommnen nö: 
thig habe, um im Genuß besfelben Eudämon, das tft, der 
reinften Wonne, deren ein Damon fähig ift, theilhaftig zu 
fepn, und im Genuß des Göttlihen fich felbft vergöttert zu 
fühlen. 
Zucian, 

Ich fange an zu beforgen, daß, um die erhabenen Dinge, 
die du mir fagft, zu fallen, ein eigener Sinn erfordert werde, 
womit die Natur mich zu verfehen vergeflen haben muß. 


Peregrin. 
Es ift nichts als Die Rinde, die du noch nicht ganz durch: 
brochen haft, Lucien. 


Lucian. 

Wie es auch damit ſeyn mag, ſo muß ich dich bitten, 
wenn du in deiner Geſchichte fortfahren willſt, dich fo nahe 
als dir immer möglich ift an meine Rinde zu halten, und eine 
Sprache mit mir zu reden die ich verftehe, wenn du willft daß 
es nicht eben fo viel ſey als ob du bloß mit dir felber fprächeft. 


Peregrin. 

Was ich gefagt habe, fchien mir die einfachfte Sache von 
der Welt zu ſeyn. Uber fey ruhig, Lucian! es wird, fo wie 
ich in meiner Erzählung fortfahre, immer heller um mich ber 
werden, und ich bin nun nahe an einigen Begebenheiten mei: 
ner Jugend, die, wiewohl du fie ehemals in einem falfchen 
Lichte gefehen haft, doch fo befchaffen find, daß man mur ein 
ganz gewöhnliher Menſch zu ſeyn braucht, fowohl um ſolche 
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Abenteuer zu haben, ald um zu begreifen wie es damit zu⸗ 
ging. 

Ich Hatte kaum dad achtzehnte Jahr zurüdgelegt, als 
mein Großvater ftarb, nachdem er mich in feinem letzten Wil⸗ 
len zum einzigen Erben feiner Verlaflenfchaft eingefest hatte, 
Ich ſah mich nun im Befiß eines weit größern Vermögens, 
als ich brauchte um unabhängig zu leben; und mein eriter 
Gedanke war, Parium zu verlaffen, und mic auf Reifen zu 
begeben, nicht fowohl um das was man die Welt nennt zu 
fehen (die mich damals wenig Fümmerte), als um Menfchen zu 
fuhen, die, wie ih, von der göttlichen Liebe der Vollkom⸗ 
menheit entbrannt, in diefer innigen Gemeinfchaft und Ver⸗ 
einigung der Seelen mit mir leben koͤnnten, die ich mir — 
vermöge einer mir felbft unbefannten Vermifhung des In⸗ 
flincts meines damaligen Alters mit dem Beduͤrfniß meines 
Herzens — als einen 'wefentlihen Theil der höchften Eudä- 
monie vorftellte. Aber die Gefchäfte, die ich meiner Erbſchaft 
halben vorher abzuthun hatte, hielten mich, wegen Abwefen- 
heit meines Vaters, unter deflen Vormundfchaft ich ftand, 
noch ein ganzes Jahr in Parium zuräd; und in Diefem Zeit: 
raume begegnete mir das Abenteuer, das dein Ungenannter 
in der fhönen Lobrede, die er mir zu Elea hielt, fo übel ver- 
unftaltet bat, daß ich, wofern mein Name nicht dabei genannt 
wäre, nie hätte vermuthen Eönnen der ungluͤckliche Held die 
ſes Mährchens zu ſeyn. 

Während der erften Jahre meines Lebens, die ich unter 
der Aufficht meiner Mutter zubrachte, befand ſich ein junges 
Mädchen in unferm Haufe, die, ald das einzige Kind einer 
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verſtorbenen Schwafter meines Vaters, unter feiner Vor⸗ 
mundfchaft von meiner Mutter erzogen wurde. Sie war nur 
ein Jahr älter als ih, und da fie eine Tochtex vom Haufe 
vorftellte, fo wurben wir unvermerkt gewohnt, ums ald Bru⸗ 
der und Schwefter zu betrachten. Die Einbifche Liebe, Die fich 
zwilchen uns entfpann, war un fo unbedeutender, da 'ich 
mit dem fiebenten Jahre in dad Haus meines Großvaters 
verfeßt wurde, und von. diefer Zeit an nur felten in bie 
Stadt kam. 

. Kallippe (fo hieß die Nichte meines Waters) erwuchs in: 
defien nach und nad zu dem ſchoͤnſten Mädchen in Parium. 
Ich ſah fie bis zum Tode meiner Mutter von Zeit zu Zeit; 
aber wiewohl ich etwas. für fie empfand, dag ber Anlage zu 
einer Tünftigen Leidenfchaft ahnlich. fah, fo mar ich Dach nad 
viel zu jung, um recht zu willen mas ich fühlte, ober auch 
etwas andres für.fie zu fühlen, als was unfrer nahen Wer: 
waundtſchaft ganz anftändig war; Kalippe hingegen, bie um 
dieſe Zeit fchon das funfzehnte Jahr angetreten, hatte mit 
demfelben auch die Sinnesart eines Mädchens von diefem Alter 
angenommen, und betrachtete mich als einen Knaben, dem 
man ohne alle Gefahr liebkoſen könne. 

Bald darauf glaubte mein Water diefes einzige Kind einer 
Schweſter, die er fehr geliebt hatte, aufs glüclichfte verforgt 
zu.haben‘,. indem er fie an einen der reichften und angefehen- 
ſten Männer in Parium verheirathete, ohne weder auf bie 
Untugenden feiner Gemütbsart und Sitten, noch auf den gro: 
Ben Abftand feiner Jahre von ben ihrigen die geringfte Ruͤckſicht 
zu nehmen. Von diefer Zeit an verlor fih meine Bafe Kallippe 
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unvermerkt aus meinem Sefichtekreife; ich bekam fie wicht mehr 
zu fehen, und befiimmerte mid, in ber Meinung bag fie mit 
ihrem Looſe zufrieden fey, nicht weiter um fie, bis nach mei- 
nes Großvaters Tode die Angelegenheiten feiner Verlaſſen⸗ 
ſchaft mich nöthigten, einige Monate in der Stadt zuzubringen. 

Hier hörte ich, daß mein Vater feine Abſicht, Kallippen 
gluͤcklich zu machen, nicht leicht Arger hätte verfehlen können. 
Jedermann ſprach von ihr als einer Fran, welche die ſchoͤnſten 
Sabre ihres Lebens unter dem Druck eines unempfinblichen, 
finftern, kargen und eiferfüchtigen Tprannen zu ſchmachten 
verurtheilt fey; jedermann bebauerte fie, und alle Stimmen 
waren gegen ben Mann, der einer folden Tram übel zu be 
gegnen fähig ſey. Ich kannte den Lauf der Welt zu wenig, 
um etwas von der Sache zu begreifen ; ich ſann hin und her, 
verwarf aber meine Anfıhläge immer wieder als unſchicklich 
und unausfuͤhrbar. Vor allem ſchien mir nöthig, fie felbft zu 
fprehen : aber die kaltſinnige Höflichkeit und argwöhnifche Vor⸗ 
fiht des alten Menefrates wußte es immer fo einzurichten, 
Daß ich Feine Gelegenheit dazu finden Eonnte. 

Endlich erfuhr ich von einer jungen Sklavin, der einzi: 
gen anf deren Treue Sallippe ein unumſchraͤnktes Vertrauen 
feste, Daß ihre Gebieterin nichts fehnlicher wuͤnſche, ale mich 
zu fprechen, indem fie mir Sachen von ber größten Wide 
tigleit zu entdeden hätte. Bei einer folgen Lebereinftim: 
mung unfrer Wünfhe war es nur neh um die Ausführung, 
nämlich um eine geheime Sufammenkunft zu thun, die aber, 
in der Lage worin fih Kealligge befand, nothwendig fo behut- 
fam veranftaltet werden mußte, daß weder ihr Mann, noch 

Wieland, Beregrinud Proteus. I. 4 
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die Nachbarn, noch die übrigen Hausgenoffen auch nur bie 
leifefte Ahndung davon haben könnten. Auch bier fehlte es 
nicht an meinem guten Willen: aber wenn Kallippe und ihre 
Sklavin nicht erfindfamer oder dreifter als ich geweſen wären, 
fo möchte es wohl immer. dabei geblieben fepn; denn felbft das 
Gewöhnlichfte, was in foldhen Fällen zu thun ift, Fam mir gar 
nicht in den Sinn. Dafür ließ ich mich defto williger von der 
weiblichen Klugheit leiten; und fo wurde endlih, nachdem 
verſchiedene andere Borfchläge als gefährlich oder unthulich 
verworfen worden, befchloffen, daß man eine Furze Abweſen⸗ 
heit des Menekrates benutzen wollte, um mich in der Stille 
der Nacht durch eine Kleine Gartenthuͤr in ein Gabinet zu 
bringen, wo ich meine Baſe finden würde. 
Lucian. 

Natuͤrlicherweiſe gewinnt die Sache unter allen dieſen 
Umſtaͤnden eine ganz andere Geſtalt; und doch, wenn der 
Zufall gegen uns iſt, nehmen weder die Geſetze noch die Welt 
auf ſolche Umſtaͤnde Ruͤckſicht. 

Peregrin. 

Nur zu wahr. Aber fuͤr mich gab es keine Geſetze; oder 
vielmehr, da ich mein Geſetz in mir ſelbſt hatte, ſo dachte 
ich nicht an die Geſetze von Parium. Und was iſt das Urtheil 
der Welt einem Menſchen, der nach dem Beifall hoͤherer Zeu⸗ 
gen ſtrebt, die ſeinem innern Auge ſo gegenwaͤrtig ſind, als 
ob ſie auch dem aͤußern ſichtbar waͤren! Ich dachte nichts als 
eine Pflicht zu erfuͤllen, und in der Wahl der Mittel mich 
bloß der Nothwendigkeit zu unterwerfen, der die Goͤtter ſelbſt 
unterthan ſind. 


51 


Zucian. 

Sp weit begreife ich alled. Was mich wundert ift bloß, 
ob ich den Erfolg errathen habe oder nicht. Die Gelegenheit 
ift eine gefährliche Verfucherin, und ich glaube aus Erfah: 
rung zu wiflen, was in folhen Fällen möglich oder unmoͤg⸗ 
lich ift. 

Peregrin. | 

Die Schlüffe, die man aus feinen eignen Erfahrungen 
auf das, was andere in ähnlichen Fällen gethan haben oder 

thun werden, macht, find ſchon truͤglich; wie fehr müffen es 
erft die ſeyn, die man von dem was meiſtens gefchieht, auf 
das was möglich ift, macht! Indeſſen zweifte ich Feinen Au⸗ 
genbli, lieber Lucian, daß ich mit einer Art von Gewißheit 
fagen könnte, wie du dich an meiner Stelle aus der Sache 
gezogen hätteft: aber daß du dieß mit eben fo vieler Gewiß⸗ 
heit von mir fagen fönnteft, daran zweifle ich, mit deiner Er: 
laubniß. 

Lucian. 

Du haſt Recht, Peregrin! Ich war immer nur ein ge⸗ 
woͤhnlicher Menſch, und von einem gewoͤhnlichen Menſchen 
läßt ſich freilich nicht auf einen Damon ſchließen. Und doch 
ſollte mich's nicht befremden, wenn auch einem Daͤmon (zumal 
einem deſſen Natur Lieben iſt) in dem Koͤrper eines bluͤhen⸗ 
den Juͤnglings von achtzehn Jahren, der ſich mit einer ſchoͤ⸗ 
nen, zaͤrtlichen und betruͤbten jungen Baſe von neunzehn in der 
Stille der Nacht in einem Gartencabinet eingeſchloſſen findet, 
unvermerkt eben ſo zu Muthe wuͤrde, als wenn er ein Menſch 
wie andere waͤre. 
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Peregrin, . 

Auch in meinen Augen würde es krin großes Wunder 
ſeyn. Höre alfo was fi zutrug. _ Unfee Zuſammenkunft ging 
durch die ſchlane Veranſtaltung der getreuen Sklavin gluͤcklich 
von Statten. Die erſte Ueberraſchung war auf beiden Seiten 
nicht gering, da ich Kallippen zum erftenmal in der vollen 
Reife der Schönheit und Jugend, und fie den Knaben von 
vierzehn, ben fie vor vier Jahren zum letztenmale gefehen batte, 
in einen bochaufgefhoffuen Füngling verwandelt ſah, an deſſen 
Blüthe noch Fein Wurm genagt hatte, und dem ein ſonder⸗ 
bares Gemiſch von Sanftheit und Feuer, von Heiterkeit und 
Ernſt, Das Anfchen eines weit veifern Alters gab, ohne dem, 
was die Jugend Empfehlendes bat, nachtheilig zu fepn. Die 
‚einzige Lampe, bie dad Cabinet beleuchtete, tewg wohl auch das 
Ihrige bei, daß unfer mit fo geheimnißvollen Umftänden ver 
bundenes Wiederfehen mehr das Schauerliche einer unver: 
bofften Erfcheinung , ald das Freudige einer veranftalteten 3 
ſammenkunft hatte. Sndeflen faßten wir uns bald wieder, 
und Kallippe fing die Unterredung mit Entſchuldigung und 
Rechtfertigung des fonderbaren Schrittes, wozu fie fih gezwum:- 
gen fähe, an. Natürlich führte dieß zu einer umftänblichen 
Ausführurg der großen Befchwerben, bie fie über ihren Tyrau⸗ 
nen zu führen hatte; wobei die ſchoͤne Klägerin weder Rede⸗ 
figuren noch Thraͤnen fparte, um das Mitleiden des jungen 
Menfchen zu gewinnen, ben fie zum Michter ihrer Leiden me- 
en wollte, Sie fehlen ale Fragen, bie ih an fie thun 
Tönnte, vorausgefehen zu haben, .mit fo vieler Leichtigkeit 
antwortete fie auf alles; und fie befchloß endlich mit verſchie⸗ 


denen geheimen Aufträgen, theild an meinen abwefenden 
Vater, theild gewiſſe Familienumſtaͤnde, die eine Beziehung 
anf Ihre eigenen Hatten, betreffend, welche eine zweite und 
dritte Zuſammenkunft vorbereiteten und ganz ungezwungen 
herbeibrachten. 

Haͤtte ich damals ſchon die Menſchenkenntniß haben koͤn⸗ 
nen, bie uns eine Erfahrung von dreißig oder vierzig Jahren 
verihafft,, fo könnte mir vielleicht das Betragen der fihönen 
Kallippe einigen Argwohn gegeben haben; und wäre ich gefinnt 
geweſen, wie beinahe jeder andere in meinem damaligen Alter, 
fo wuͤrde ich mich an allen Grazien zu verfündigen geglaubt 
haben, wenn ich eine fo gute Gelegenheit aus den Händen 
hätte fchlüpfen laſſen. Aber bei mie mar weder das eine noch 
bas andere möglich. Wie ſichtbar auch die Schlingen waren, 
die meiner unerfahrnen Unfchuld gelegt wurden, ich ſah fie 
nicht, weil ich nicht mehr Begriff von Schlingen hatte als 
eine nen audgebrüteter Vogel; und vor Nachtellungen von 
mir Hätte die fhöne Kallippe nicht ſicherer ſeyn Tönnen, wenn 
fie eine Priefterin der Diana oder meine leibliche Schweſter 
gewefen wäre Jede Frau oder Jungfrau war in meinen Au- 
sen ein heiliges Gefäß im Tempel der Natur, deſto helliger 
und unverletzlicher, je Ichöner fie war. Wie fehr mußte es 
mir alfo die Gemahlin des Menekrates ſeyn, die dur Ans 
verwandtfchaft, Schönheit und Ungläd ein dreifäches Recht 
an meine Theilnehmung, meine Ehrfurdst und meine Dienfte 


Watte! 
Lucian. 
Wunderbarer Meufch! 
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Peregrin. 

Ich ſehe, mit deiner Erlaubniß, hier nichts Wunderba⸗ 
res; vielmehr wär es ein Wunder gewefen, wenn ich anders 
gebacht hätte Meine Erziehung batte meinen Leib und 
meine Seele vor aller Verderbniß, zumal vor allzufrüher Er: 
wedung und willkuͤrlicher Reizung des Inſtincts, verwahrt. 
Meine Einbildung war fo rein wie meine Sinne; und die 
Liebe des höchften Schönen, die in diefer Epoche meines Le: 
bens die Seele aller meiner Gedanken und Neigungen. war, 
gab dem Eindrud, welhen ſchoͤne Geftalten auf mich mad: 
ten, eine vom Gewöhnlihen, was andere Erdenſoͤhne erfah⸗ 
ren, fo verfchiedene Zinctur, daß auch die Wirkung besfelben 
nothwendig fehr verfchieden ſeyn mußte. Uebrigens bitte ic 
Dich nicht zu vergeflen, daß ich mir Fein Verdienſt daraus zu 
machen begehre, fondern die Sache bloß erzähle wie fie war. 
As ich mich von Kallippen entfernte, folgte mir zwar ihr 
Bild, aber ohne mir eine andere Unruhe zu verurfachen, als 
die Sorge, ihre Aufträge fo gut mir möglich war auszu⸗ 
richten. - 

Lucian. 

Alles Feuer in deiner Natur mußte ſich damals in die 
hoͤchſte Region deiner Einbildungskraft hinaufgezogen haben. 
Peregrin. 

Doch nicht ſo ganz; denn ich laͤugne nicht, Kallippe 
wurde, mit jedem Male daß ich ſie ſah, ſchoͤner und liebens⸗ 
wuͤrdiger in meinen Augen: aber ich ſetzte noch immer nicht 
den geringſten Argwohn weder in mich ſelbſt noch in ſie, und 
fand nichts natuͤrlicher, als daß mein Wohlgefallen und meine 
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Zheilnahme an ihre immer lebhafter. wurde, je liebenswuͤrdi⸗ 
ger fie mir erſchien. War bie Liebe zum Schönen meiner 
daͤmoniſchen Natur nicht eben fo eigenthämlich als meiner 
Bruft das Athemholen? Daß auch Kallippe immer wärmer, 
und immer finnreicher wurde neue Urfachen und Wege zu 
neuen geheimen Zuſammenkuͤnften auszudenten, bemerkte ich 
zwar, hielt es aber für eine fo natürliche Folge der rechtmä- 
figen Zuneigung zu einem nahen Anverwandten, den fie von 
Kindheit an wie einen Bruder anzufehen gewohnt war, daß 
es mir gar nicht als etwas Mögliches einfiel, wie die Tadel: 
fucht felbft etwas daran zu tabeln finden Fönnte. Und war 
es ihr, in einer fo verlaffnen Lage als die ihrige, am Ende 
zu verdenfen, wenn fie fchwer daran ging fich des einzigen 
Zroftes wieder zu berauben, der ihr einige Erleichterung ihres 
traurigen Zuftandes verfchaffte. — „Deine Gegenwart, deine 
Meden find Nepenthe für mich, fagte fie mir einsmalg beim 
Abſchied, mit einer Stimme die wie Mufengefang in meiner 
Seele - widertönte. — Ich vergefle in diefen ftilen Augen: 
bliden der Sreundfchaft daß ich unglüdlih bin: Tönnteft du 
fhon müde ſeyn, mir zumeilen eine Stunde zu fchenken, 
die du nur dem Schlaf entzieheft 2" — Ich hätte mich für 
einen Barbaren gehalten, Lucian, wenn ich deſſen fähig gewe⸗ 
fen wäre. 
Lucian. 

Sch wahrlih auch! Aber geftehe, daß du um diefe Zeit 

den unfichtbaren Pfeil ſchon in der Leber ſtecken hatteft! 
Peregrin. 
Ich glaub' es ſelbſt, Lucian; aber damals wußte, ahndete 


ich fagar nichts Davon: und was mich nothwendig ficher machen 
mußte, war, daß ic die Nacht, da wir nad wieder chen 
folten, immer mit eben fo vieler Ruhe erwartete, als ich fie 
mit Vergnuͤgen kommen ſah. 

Indeſſen darf ich einen neuen Umſtand nicht unerwaͤhnt 
laſſen, ber einige Veränderung in der Beſchaffenheit unfrer 
Sufammenkünfte machen Tonnte. Weil Menekrates eine ziem⸗ 
liche Zeit lang nicht aus ber Stabt tem, fo wurde das Garten⸗ 
cabinet für unfern fernern Gchrauch zu gefährlich befunden. 
Nach langem Leberlegen was zu thun ſep, Tagte endlich Die 
Sklavin mit der Miene einer Perſon, die auf einmal das 
Wahre gefunden hat: ih weiß im ganzen Haufe keinen Drt, 
wo wir fo völlig vor jedem Ueberfalle ficher find, als Das Schlaf: 
zimmer meiner Gebieterin. — Da haft du Net, verfebte 
Kallippe lächelnd; ich weiß nicht, warum es mir nicht ſogleich 
in den Sinn kam! — Aber — fagte ich etwas betroffen, 
Menefrates? — D, der ift in Jahr und Tag mit keinem 
Fuße Über die Schwelle gefommen, und — hat feine Urfachen 
dazu, fagte die Sklavin. Ich ſchwieg, und es blieb fürs nächfte 
mal bei Kallippens Schlafzimmer. 

Lucien, 

Ein fhöner und bequemer Ort, ohne Zweifel; aber, beim 
Jupiter! der fchlüpfrigfte, den dein Platonifher Damon zwi: 
Then Himmel und Erde finden konnte! 

Peregrin. 

Du wirft mich auch gar zu unſchuldig nennen, Lucian, — 
genug, mir fiel das nicht ein. Waͤre Kallippe bei dem Bor: 
ſchlage roth geworden, hätte fie einige Bedenllichteit geäußert, 


fo möchte vielleicht auch in mir ein Zweifel über die Schicklich⸗ 
feit der Sache roge geworben ſeyn: «ber baß fie fo unbefangen, 
fo ſchnell und fo ruhig ihren Beifall gab, ließ mich in meiner 
natürlichen Sicherheit. Ich liebte zwar Kallippen, aber mit 
einer fo jungfraͤulichen Unwiſſenheit, daß ihr Schlafzimmer für 
mich nichts mehr war als jeder andere Ort. Und in ber That 
hätte fie im innerften Helligthum der Veſta nicht fichrer vor 
geheimen Abfichten und Anfchlägen auf ihre Unfchulb von mer 
ner Seite feyn koͤnnen ald in ihrem Schlafzimmer. 


Zucian. 

Mas für ein fchlauer Kleiner Bube euer Damon Amor ift, 
Peregrin! Wie er die guten arglofen Seelen duch feine 
Findifch unfchuldige Miene zu Ioden weiß! Und doch wette 
ih, das Schlafzimmer war die Urfache alles Unheils. 


Peregrin, | 
Höre nur. Beinahe hätte ih noch einen Heinen Umſtand 
vergeſſen, der auch nicht ganz unwichtig war, wiewohl ich da⸗ 
mals nicht auf ihn achtete. Die junge Sklavin war immer 
bei unfern Zuſammenkuͤnften gegenwärtig; anfangs ohne fich 
einen Augenblid ganz zu entfernen ; bei der zweiten und drit- 
ten ging fie ab und zu; in der Zolge blieb fie bald kuͤrzer bald 
läuger aus, oft eine halbe Stunde, auch noch länger: abex alles 
fo ungeswungen und abfichtlog, daß ich ihre Abweſenheit kaum 
gewahr wurde. \ 
Bucian. 
Die Spitzbuͤbin! 
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Peregrin. 

Es vergingen mehrere Tage, ehe ich wieder den gewoͤhn⸗ 
lichen Wink von ihr erhielt. 

Lucian. 

Auch das vielleicht nicht ohne Abſicht — Aber du merkteſt 
immer nichts? 

Peregrin. 

Gewiß nicht, außer daß mir die Zeit doch laͤnger vorkam 
als ich ungefaͤhr gerechnet hatte. Ich fing an fuͤr Kallippen 
unruhig zu werden, als die Sklavin mir durch den gewoͤhnlichen 
Weg das zwiſchen uns abgeredete Zeichen gab. Es war eine 
ziemlich dunkele Nacht, und alles im Hauſe lag in tiefem Schlafe 
begraben, als ich durch den Garten zu einem niedrigen Fenſter 
in das Haus hereingelaſſen wurde. Ich konnte mir ſelbſt nicht 
recht ſagen warum, aber zum erſtenmale war mir's, als ob ich 
um dieſe Zeit nicht in dieſem Hauſe ſeyn ſollte. Dieſe kleine 
Unruhe verſchwand zwar in dem Augenblicke, da mir bie ſchoͤne 
Kallippe in ihrem Zimmer mit Augen voll Dank und Liebe ent: 
gegentam; doc kehrte fie von Zeit zu Zeit wieder, wiewohl 
ih fie zu unterdrüden ſuchte. Kallippe ward es endlich ge: 
wahr. Sie fragte mich nach der Urfache einer Unruhe, die fie 
noch nie an mir bemerkt hatte, und ich geftand ihr, daß ich fie 
und mich weder in diefen Mauern noch in dieſem Zimmer für 
fiher balten könne. — Ohne Zweifel fohlagen unfre Herzen 
auch bier ſympathetiſch, fagte fie; du irreſt dich nur in der 
Urfahe. Auch mir, fuhr fie fort (und mit einem zärtlich weh: 
müthigen Tone, der alle meine Nerven in antwortende Schwin: 
gungen feßte), auch mir ahndet, daß wir und zum leßtenmale 
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ſehen. Nicht als ob wir hier das Mindeſte .zu befürchten 
hätten. Ich, liebfter Protens, zittre vor einer ganz andern 
Gefahr, der einzigen, die ich zu befuͤrchten babe — ich darf, ich 
kann dich nicht länger fehen. Frage mich nicht nach der Ur- 
ſache — denn du bift unter allen Sterblihen der letzte, ber 
fie willen darf. | 

Diefe mir ganz neue Sprache feste mich in. Erftaunen : 
aber Kallippe ließ mir keine Zeit zu mir felbft zu kommen. 
Sie fagte mir, mit einem Ausdruck von Wahrheit und zugleich 
mit einer Sanftheit, die ihren Worten einen unbefchreiblichen 
Zauber gab, das Zärtlichfte was die erfte Liebe einem gefühl: 
vollen jungen Weibe eingeben kann; und dag Ende davon war 
die Wiederholung, daß wir und zum leßtenmal gefehen hätten. 
Wir müffen fcheiden, rief fie mit erftidter Stimme, indem fie 
ihre fhönen Arme um meinen Hals wand — Lebe wohl, Pro: 
teus! umd erinnere dich zuweilen — der Unglüdlichen, die dich 
deiner und ihrer Tugend aufopfert ! — Lebe wohl! 

Ein fo unvermutheter Sturm, auf mein Herz und meine 
Sinne zugleich, war zu ſtark um feine Wirkung zu verfehlen; 
aber es kam noch ein Umſtand hinzu, der den Sieg der ſchoͤ⸗ 
nen. Kallippe über den unerfahrnen Neuling enticheidend 
machen mußte. Sie war bei allen unfern Zuſammenkuͤnften 
immer Außerft anftändig gekleidet geweien. Dieb war fie, 
dem erften Anblick nach, auch jetzt; nur für die heftigen Be⸗ 
wegungen des Schmerzens und der Liebe, denen fie fih in 
diefen Angenbliden des Scheidens überließ, zu leicht. Frei 

lich war es eine fehr warme Sommernacht: aber für eine fo 
. särtliche Abfchiedsfcene war. eine Tunica, die ein einziger Sei⸗ 


denwurm hätte gefponnen haben können, gar zu duͤnn; und 
als bie gärtlihe Kallippe ihre Nente um meinen Naden warb, 
uud in einem Augenblicke, wo der Sedanke eines ewigen Schei⸗ 
dens fie außer fich ſezte, ihren Bufen etwas zu heftig an 
den meinigen druͤckte, kam natärlicherweile eine fo duftartige 
Hülle in eine Unordnung, die in einem ſolchen Moment ihren 
Reisen ein zu großes Vebergewüht Uber meine unverwahrten 
Sinue gab. 


Was in diefem Augenblid in mir vorging , ift fehwer zu 
befchreiben. Ein allgemeines Zittern überfiel mich, mir ward 
ſchwindlig und dunkel vor den Augen, und id wäre, glaube 
ich, zu Boden getaumelt, wenn mich Kallippe nicht in ihren 
Armen aufgehalten, und zu ihrem Ruhebette geführt hätte, 
wo ich in Furzem wieder zu mir felber Fam, indeflen fie, den 
rechten Arm noch immer um meinen Leib gefchlungen, Augen 
auf mich heftete, die alles Teuer der Liebe in mich zu ergießen 
fhienen. Die Sklavin war bei diefer Scene nicht zugegen; 
Kallippe mußte meinen Zufall nicht für gefährlich genug ge: 
halten haben, fie um Hülfe zu rufen. 


Die Götter mögen wiſſen, wie bus alles ſich geenbigt 
hätte, wenn nicht in diefem Augenblick ein großer Lärm im 
Haufe uns auf einmal aus unſerm Taumel geriffen und ge 
‚nöthigt hätte, auf das, was außer und vorging, Acht zu geben, 
Wir find verratben, rief die beſtuͤrzte Kallippe, indem das 
Getümmel immer näher kam, und die donnernde Stimme 
bes Menekrates fich bereits deutlich unterfcheiden lied, 34 
fpeang auf, und brauchte mich nicht eisen Augenblick zu be⸗ 
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finnen, def außer meinem plöglichen Verſchwinden fein Mit⸗ 
lel fey bie Dame und mich zu retten. 
Lncian. 

In ſolchen Faͤllen haben die Daͤmonen ohne Koͤrper ein 

beneidenswuͤrdiges Vorreecht. 
Peregrin. 

Ich lief an das Fenſter, das in den Garten ging: aber, 
außerdem daß die Hoͤhe fuͤr einen Sprung zu gefaͤhrlich war, 
ſah ich den Garten von verſchiedenen mit Knuͤtteln und Stan⸗ 
gen bewaffneten Sklaven beſetzt, in deren Haͤnde zu fallen 
noch gefaͤhrlicher ſchien. Ein anderes Fenſter ging in einen 
kleinen Hof, der zu einem Holzbehaͤltniß zugerichtet und mit 
einem Schindeldache verſehen war, das nahe an Kallippens 
Fenfter reichte, und von welchem es nicht unmöglich fchien, 
durch einen Sprung auf das ziemlich flache Dad des niedri- 
gen Seitengebäudes eines benachbarten Haufes zu kommen. 
Das Weitere mußte dem Zufall Äberlafien werden. Mene⸗ 
rates pochte inzwifchen , mit einem fo lauten und herrifhen 
Defehl aufzumakhen, an der verfchleff’nen Thür bes Schlaf: 
zimmers, daß Kallippe, ohne ben Verdacht zu vergrößern, nicht 
länger verziehen Tonnte fie zu öffnen. Sch wagte alfo den 
entfheidenden Sprung. Ich gelangte glüdlih auf das be: 
nachbarte Dach, und von diefem in einen kleinen Garten, wo 
ed mir nicht ſchwer fiel, über eine niedrige und baufällige 
Maner in ein enges Gaͤßchen herabzugtitfchen, an beffen Aus⸗ 
gang ich mich vor ber Hinterthuͤr meines eigenen Hauſes, 
und einen Augenblid daranf in Der Freiheit befand, von einer 
Gefahr, deren bloßer Gedanke alle meine Haare emporrichtete, 
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wieder zu Athem zu fommen. Allerdings war es viel Gluͤck, 
daß ich meine fo oft wiederholte Unvorfichtigkeit mit ber blo⸗ 
Ben Angft, noch immer wohlfeil genug, bezahlte : indeflen ver- 
hielt fich die ganze Sache wie ich dir erzählt habe; die Prügel 
und der Nettig waren bloße Verzierungen, womit dein Unge⸗ 
nannter das Gefhichtchen feinen Suhörern intereffanter zu 
machen’ hoffte. 
Zucian. 

Mahricheinlih wartete beides auf dich, wenn dir dein 
guter Damon nicht noch fo glüdlich durchgeholfen hätte. Uebri⸗ 
gens find diefe Verzierungen, wie du willen wirft, bei Ge⸗ 
ſchichten diefer Art, wovon das Publicum meiftens etwas, 
aber felten die wahren Umftände erfährt, zu gewöhnlich, als 
daß man dem Ungenannten ein großes Verbrechen daraus 
machen Eönnte, fie, vielleicht ohne hiftorifchen Grund, der 
bloßen Wahrfheinlichkeit zu Ehren hinzugedichtet zu haben. 
— Uber wie erging es der armen Kallippe? Denn, wiewohl 
ich geftehe, daß fie mir in diefer ganzen Sache bei weitem 
nicht der unfchuldigfte Theil zu ſeyn ſcheint, fo kann ich doch 
nicht umbin zu wuͤnſchen, daß fie nicht zu hart für eine fo 
verzeihlihe Schwachheit gebüßt haben möchte. 

Peregrin. 

Es war ein Gluͤck fuͤr ſie, daß ihre Sklavin die Geliebte 

eines Freigelaf’nen war, welcher alles über den alten Menekrates 

vermochte, und fie, indem er ſich für ihre Unfchuld verbürgte, 
von der angedroßten Tortur rettete, die ihr ohne Zmeifel 
das Geftändniß der Wahrheit ausgepreßt haben würde, 
Kallippe, vielleicht nicht fo unvorbereitet auf ſolche Scenen 
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als ich ihr zutrante, war Meifterin genug uber fich felbft, 
um die Unwiflende zu fpielen; und da- fih nichts fand, was 
gegen fie hätte zeugen Eönnen, fo blieb fie am Ende noch be: 
rechtiget, Genugthuung von ihrem Unholde zu verlangen, 
deſſen ungeitige Ciferfucht ihren fanften Schlummer geftört. 
und ihre umbefledte Chre angefhmist hatte. Su gutem 
Slüde war mein Vater eben wieder nah Haufe gefommen. 
Ih entdedte ihm den ganzen Hergang; er nahm fi feiner 
beleidigten Nichte an; und da beide Thekle ihre Urſachen 
hatten, die Sachen nicht aufs Außerfte zu treiben und dem 
Gelifpel der Parianer je eher je lieber ein Ende zu machen; 
fo überließ Menekrates feiner Gemahlin die Freiheit, über 
fein Haus in der Stadt und über ihre Tugend nad) eigenem 
Gutduͤnken zu fchalten, und zog fich bald nachher auf eines 
feiner Landgüter zuräd, während ich in aller Stille Anftalten 
traf, an ebendemfelben Tage nach Athen abzureifen. 

Das fonderbare Vorgefühl, womit ich in die ehrmuürdige 
Minervenftadt eintrat, — die Meinung von ihrem hohen 
Altertbume, das fih bis in die Götterzeit verlor, — die 
Heiligkeit eines Ortes, wo man Feinen Schritt thun Fann, 
ohne dem Denkmal eines Gottes oder Hero's oder merk: 
würdigen Menfchen zu begegnen — die Erinnerung an ihren 
ehemaligen Glanz, an alles was fie einft war, und was 
Griechenland, und durch diefes die ganze Welt ihr zu danken 
bat, — im Gegenfaß mit ihrer jebigen Stile und Ruhe, 
fimmte in den erften Tagen meines Aufenthalts zu Athen 
meine vorhin fchon wunderbar genug geftimmte Seele in einen 
Ton von Melancholie und Zeierlichkeit, der mit dem leichten 


muntern Geifte der Athener einen ſtarken Mißklang machte. 
Wenig um diete lehtern und um alles Unbedentende was fie 
thaten, da fie nichts Bebentendes mehr zu thun hatten, be 
fümmert, entzog ich mich beinahe aller Geſellſchaſt, hielt mid 
immer an ben einſamſten Orten auf, befüchte den Keramikus, 
die Akademie, die Pökile, das Lykeion, nur in den frühen oder 
nächtlichen Stunden, wenn fonft niemand da zu fehen war: 
Tanz, anftatt wie andere Leute in dem wirklichen Athen zu 
leben, fehwebte ich bloß wie ein abgefchiedbener Geiſt über dem 
Grabe des großen und herrlihen Athen, das — nicht mehr 
war. ’ 

Die Schulen der Philofophen hatten Damals keinen auf 
zuweilen, der ſich über das Gewoͤhnliche merklih erhoben 
hätte. Sogar unter denen, die fih mit dem Ppthagoriſchen 
und Platonifhen Coſtume deeszirten, fand ib nicht Einen, 
von dem ich mich im geringften angezogen gefühlt hätte. De 
die Stadt, ihrer Größe ungenchtet, nur fehr mittelmäßig, 
wie du weißt, bevölkert war, und die Athener alle mögliche 
Muße hatten, ſich um alles zu befümmern was fie nichts an- 
sing: fo befchäftigte ich eine Zeit lang ihre Aufmerkſamkeit 
und ihren Wis, und fie ließen es nicht an Epigrammen feb- 
len, zumal da ihnen meine Lebensweife mit meiner Tugend 
und Geftalt fehr lächerlich abzuftechen ſchien. Weil ich aber, 
ohne darauf zu achten, bei meiner Weife blieb, und nach 
Verlauf weniger Wochen in einem der nächftgelegenen Zleden 
ein Landhaus mietbete, hörte ich bald auf, etwas Neues für 
fie zu fepn; und fo wie ich ihnen aus den Augen Fam, kuͤm⸗ 
merte fih niemand mehr um mein Daſeyn, bie ein Kleines 
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Abenteuer, das bein Ungenannter zu. Cleg nicht vorheigelaffen, 
aber eben fo übel zugerichtet hat wie die Liebesgefhichte mit 
Sallippen, mich auf eine ſehr unangenehme Art wieder in 
Erinnerung bei ihnen brachte. 

Der Zufall ließ mich einft in einem Gehoͤlz am Fuße des 
Pentelikus einen Knaben von vierzehn bis funfzehn Jahren 
finden, der duͤrres Reiſig zuſammenlas, und deſſen unge⸗ 
woͤhnliche Schoͤnheit meine ganze Aufmerkſamkeit an ſich zog. 
Ich ließ mich in ein Geſpraͤch mit ihm ein, und bewunderte 
die Offenheit und Lebhaftigkeit ſeiner Antworten. Auf ein⸗ 
mal fiel mir die Anekdote von der erſten Bekanntſchaft ein, 
welche Sokrates einſt mit einem eben ſo ſchoͤnen Knaben in 
einem engen Gaͤßchen von Athen gemacht hatte, und daß 
unter der Leitung des Weiſen und ſeines Genius aus dieſem 
Knaben der berühmte Kenophon geworben war. Mein Wald- 
Inabe ſchien mir ein nicht weniger glüdliches Naturell zu 
verfprechen; ich befchloß an ihm zu thun was Sokrates an 
dem jungen Kenophon gethan hatte, vergaß aber unglüdlider: 
weife, daß Sokrates damals ein Mann von funfzig Jahren 
war, und ih kaum zwanzig zählte. Die Neinheit meiner 
Seele und die Unfchuld meiner Ubfichten ließen mich an diefen 
Unterfchieb nicht denken; und es fiel mir — mir, der das 
Urtheil anderer Leute nie in Anfchlag brachte — fo wenig 
ein, daß jemand an meinem guten Willen für diefen Knaben 
etwas Tadelhaftes finden koͤnnte, ald wenn ich einen Vogel 
aus dem Walde mit nad Haufe gebracht hätte, um ihn fingen 
zu lehren. Ich hing damals, ohne daß mich meine Kleine 
Erfahrung mit der fhönen Kallippe behutfamer über dieſen 
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Hımtt gemacht hätte, noch fehr ſtark an dem Platonifchen 
Glauben, daß die äußere Schönheit ein Widerfchein Der in- 
nern fen; und meine rafche Cinbildung weiſſagte fih in mei: 
nem jungen Zenophon vielleicht einen kuͤnftigen zweiten Py- 
thagoras oder Apollonius, ohne es nur für möglich zu halten, 
daß es eben fo wohl ein Alcibiades oder Kallias feyn Tönnte, 
Aber außer dem Verdienſte, das ich mir durch die Pflege 
einer fo Thönen Pflanze um die Menfchheit zu machen hoffte, 
hatte ich noch die befondere Abfiht, mir in ihm einen künf- 
tigen Gehuͤlfen in den Myfterien der hohen Magie zu erziehen, 
die damals das große Ziel meiner Wünfhe und Gedanken 
war, und wozu ich die Ppthagoriſche und Platonifche Phile- 
fophie, welcher ih feit einiger Zeit mit großem Fleiß ob- 
gelegen hatte, als eine Vorbereitung anſah. Die Schönheit 
und Unfchuld des jungen Gabrias war eine fehr wefentliche 
Bedingung zu meinen Abfichten, fo wie feine Unwilfenheit kein 
Hinderniß derfelben war. Denn je reiner ich feine Seele 
von erfünftelten Begriffen und falſcher Wiſſenſchaft fand, deſto 
geſchickter war fie, die Ideen aufzufaflen, zu welchen ich fie 
nah und nach zu erheben hoffte, 

Die Neigung, die den Knaben gleich anfangs zu mir zu 
ziehen fchien, verwandelte ſich ziemlich fchnell in eine ſo große 
Anhänglichkeit, daß er mich bat, ihn als einen Menfchen zu 
betrachten der mir gänzlich angehöre. Non diefer Zeit an 
lebte er einige Wochen beftändig mit mir in dem vorerwähnten 
Leinen Landhauſe. Es zeigte fi indeffen immer mehr, daß 
meine Hoffnungen von der Anlage des jungen Gabrias zu 
voreilig gewefen waren, Seine Lebhaftigfeit war mit einem 


Leichtfinn und einem Hang zum Muthwillen und.zur Siuns 
lichleit verbunden, der ihn zum untanglichften aller Menfchen 
machte, in. Myſterien eingeweiht zu werden, deren erfte 
Stufe. die Reinigung der Seele von allen thierifhen Nei⸗ 
gungen ift. 

Sobald ich mich hiervon überzeugt hielt, verging mir alle 
Luft mich weiter mit ihm abzugeben. Hätte ich keine andern 
Zwede mit ihm-gehabt, als ihn zu einem leiblichen Buͤrger 
von Athen zu bilden, fo war freilich die Hoffnung dazu nichts 
weniger als verloren;. er Eonnte fogar werben was feine Lande: 
leute einen liebenswuͤrdigen Menfchen hießen; denn er war 
der angenehmfte Plauderer von der Welt, hatte Wis und 
drollige Einfälle, machte auf einen Bli das Lächerlihe an 
einer Perfon oder Sache ausfindig, und befaß die Gabe, anderer 
Leute Stimme, Gebärden, Gang und übrige Eigenheiten nach: 
zuahmen, in einem ungewöhnlichen Grade: aber für meine 
Abfihten war er unverbeflerlih, und ich fuchte mich alfo je 
eher je lieber von ihm Ioszumachen. Dennoch wußte er mid 
zwei = oder dreimal durch feine außerordentliche Kiebe zu mir, 
Die er meifterlich fpielte und mit den zärtlichften Liebkoſungen 
begleitete, wieder dahin zu bringen, daß ich ihn noch länger 
bei mir duldete; bis endlich fein Betragen (welches einem 
weniger Unerfahrnen fchon lange hätte verdächtig ſeyn muͤſſen) 
Teinen Zweifel mehr übrig ließ, daß er fih an mir eben fo 
fehr betrogen habe als ich mich an ihm. 

Er wurde noch an demſelben Tage aus dem Haufe ge: 
worfen; aber auch an demſelben Tage meldete fih ein alter 
fhleht gefleideter Mann. mit einer Miene von böfer Vorbe⸗ 


bentung, ald Water bes jungen Gabrias, bei mir, beklagte 
fih mit großer Huftigteit, daß ich fetten Sohn — bad unfchul: 
digſte Kind von der Welt, ch’ er in meine Hände gefallen 
ſey — verführt hätte, und forderte Genugtguung deßwegen, 
wenn ich nicht wollte, daß er feine Klage gegen mih noch in 
dieſer Nacht im Ateopagus laut erfchallen ließe. Ich merkte 
bald genug, daß ich einen Mann vor mir habe, dem es nicht 
um Berficherungen oder Beweiſe meiner Unſchuld, fondern um 
mein Geld zu thun wars; und alle Standhaftigkeit, die ih ihm 
entgegenfeßte, wurde zum Schweigen gebracht, da er mir fagte, 
Daß Gabrias bereit wäre, über Gewalt gegen mich zu klagen. — 
Wie fchlecht dieſe Leute auch waren, fo war ich ein Fremder, 
ohne Freunde, und konnte Darauf rechnen, ganz Athen, vor 
nehmlich, die ganze Sunft der Philoſophen, die fich eine falſche 
Rechnung auf mich gemacht hatten, wider mi zu haben. 
Aber auch ohne diefe Rüdfichten hätte ich Hieber mein ganzes 
Bermögen hingegeben, ehe ich in einem folhen Handel vor 
Gericht erfhienen wäre. Ich bequemte mic alfo, dem alten 
Böfewicht die Summe worauf er beftand, und die in der 
That nicht gering war, zu bezahlen, wie ich mich bequemt 
haben. würde, mein Leben oder meine Freiheit von einem 
Seeräuber loszukaufen. 

. Diefer Zufall, der wie ein Blitz bei hellem Wetter auf 
mich herabftirzte, unterbrach das innere Geſchaͤfte meiner 
Seele auf eine höchft ſchmerzliche Weiſe. Der Aufenthalt 
zu Athen wurde mir durch den Gedanken, was für Leute 
meinen guten Namen in threr Gewalt hätten, unerträglich; 
ich konnte mich nicht ſchnell und weit genug yon Menfchen 





entfernen, die mir zu meinen Swede fo wenig halfen, und 
unter welchen man ſolchen Bübereien ausgefeht war. Ich 
packte alfo meine Sachen zuſammen, unb begab mich ſchon 
am dritten Rage nach diefer verhaften Begebenheit an Bord 
eines Schiffes, das nach Smyrna abzugehen begriffen war. 

Ä Zucian. 

Was du thateft um Dir dieſes Gefindel vom Halfe zu 
schaffen, wuͤrde ich, und vermuthlich ein jeder anderer, an 
Seinem Mase auch gethan haben; mwiewohl vielleicht menige 
fepn mögen, Die zu: einem fo fchlimmen Handel fo unverfhul- 
det gelommen wären wie du. Der Verfafler der Liebesgoͤtter, 
zu benen ich eben fo unfchnldig Bater ſeyn muß, würde gefagt 
baben, bu hätteft deine Strafe durch deine Unſchuld verdient: 
aber, meiner Meinung nach, verdienteft du fie durch die Un⸗ 
vorfichtigkeit, dich mit einem Bir unbelannten Atheniſchen 
SKuaben — wenn er auch fchöner ald Ganymed und Adonis 
gewefen wäre — in einen Umgang einzulaflen, der einen jungen 
Menfhen von deinem Alter nothwendig verdächtig machen 
mußte; zumal da du den Vorwurf gegen dich hatteft, ein 
Sonderling und ein Veraͤchter der beiten Gefellfhaft zu ſeyn 


die vielleicht in der ganzen Welt zu finden mar; denn dafür 


galten die Athener unfrer Zeit, und nicht ohne Grund, daͤucht 
mich. Webrigens ift es fehr möglih, daß der Alte To gang 
Unrecht nicht hatte, ſich zu befchmweren dag du feinen Sohn 
verfuͤhrt habeſt. 


Wie ſo? 


Poeregrin. 
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Lucian. 

Der Junge konnte wirklich, da du ihn im Walde antrafft, 
noch unfhuldig und ohne die geweiene Sokratiiche Liebe die 
du fo plöglich auf ihn warfſt, es noch lange geblieben feyn. 
Bermuthlich erzählte er zu Haufe, was ihm mit dem fchönen 
fremden Herrn im Walde begegnet ſey. Sein Vater, ein 
dürftiger, Tchlecht dentender, und wo es auf Gewinn ankam 
wenig bedenfliher Mann, machte feine Gloſſen darüber. Na: 
türliherweife hatte er von einer fo geiftigen uninterefferten 
Liebe zu ſchoͤnen Buͤbchen oder Mädchen, wie die deinige war, 
nicht die geringfte Vorftellung noch Ahndung; er erfundigte 
fih vermuthlich nach dir, erfuhr daß etwas bei dem fremden 
Herrn zu gewinnen ſey, machte nun feinen Fleinen Plan auf 
den einen ober den andern Fall, und unterrichtete ben Jungen 
wie er fih zu benehmen habe. Die Hoffnung eines nam: 
haften Gewinne ift für Leute von dieſem Schlag eine unwider⸗ 
ſtehliche Verführung; und To hätteft du dich denn doch, mit 
aller deiner Unfchuld , ald den Verführer des jungen Gabrias 
anzufehen. 

Peregrin. 

In dieſem Sinne allerdings. Indeſſen war der weiſe 
Sokrates ſelbſt, nach dem unverwerflichen Zeugniſſe, welches 
ihm der ſchoͤne Alcibiades in ziemlich großer Geſellſchaft dar⸗ 
uͤber ertheilte, nicht reiner von dieſem ſeinem Liebling, als 
ich von dem jungen Gabrias; wiewohl ich dich verſichern kann, 
daß der beruͤchtigte Guͤnſtling Hadrians ihm den Vorzug der 
Schoͤnheit kaum haͤtte ſtreitig machen koͤnnen. Waͤre ich geſinnt 
geweſen wie zehentauſend andere, ſo haͤtte alles den gewoͤhn⸗ 
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lichen Gang genommen, und dein Unbekannter zu Elea wuͤrde 

wahrſcheinlicherweiſe eine Verleumdung weniger gegen mich 

vorzubringen gehabt haben. Ich bezahlte alſo meine Tugend 

mit dreitauſend Drachmen und einer Verwundung meiner 

Ehre, wovon ich die Narbe bis an meinen Tod behielt. 
Lucian. 

Deine Tugend, und — deinen Mangel an Klugheit, bitte 
ich hinzuzuſetzen. Wer, ohne ſich den Geſetzen dieſer letztern, 
welche die große Tugend des geſellſchaftlichen Lebens iſt, zu 
unterwerfen, in ſeinem Betragen gegen andere bloß von 
ſeinem Herzen und von einer idealiſchen Vorſtellungsart 
geleitet wird, laͤuft immer Gefahr aͤhnliche Erfahrungen zu 
machen. 

| Peregrin. 

Diefe Klugheit war freilih nie meine Tugend. Durch 
fie allein würde mein ganzes Leben eine andere Geftalt ge- 
wonnen haben, alle Abenteuer, woraus es zufammengeflochten 
ift, würden unterblieben, und Peregrin — 

Zucian, 

— würde, mit Einem Worte, nicht Peregrin gewefen 
ſeyn — welches, nach dem ewigen Beſchluß der großen Pe⸗ 
promene, ober, wenn du lieber willft, vermöge ber Natur 
der Dinge, eben fo wenig möglich war, als daß Lucian unfchul- 
diger Weife hätte in ben Kal kommen Eönnen, aus dem 
Senfter des alten Rathsherrn Menekrates zu fpringen, oder 
einem Athenifhen Sadträger dreitaufend Drachmen dafür zu 
bezahlen, daß er feinem Jungen einen Kuß auf die Stirne 
gegeben hätte, 


— —— 


Bweiter Abſchnitt. 


Peregrin. 


Ich ſollte nun in meiner Apologie, wenn ich es ſo nennen 
kann, auf den Tod meines Vaters und meine Gemeinſchaft 
mit den Chriſtianern kommen. Aber es verfloſſen einige Jahre 
zwiſchen dieſen Begebenheiten und meinem Aufenthalt zu 
Athen. Willſt du daß ich dieſe uͤberſpringen ſoll? oder haſt 
du Geduld genug die Erzaͤhlung etlicher Geſchichten anzuhoͤren, 
die dieſe Zwiſchenzeit ausfuͤllten, und in der That zu beſſerer 
Ueberſicht des Ganzen meines Lebens nicht gleichguͤltig ſind, 
wiewohl dein Unbekannter nichts davon wußte? 


Lucian. 


Du biſt mir, ohne dir eine Schmeichelei ſagen zu wollen, 
aus dem was du mir bereits vertraut haft, intereffant genug 
geworden, daß mir Fein Umſtand gleichgültig fepn Tann, ber 
deinen Charakter ftärfer oder von einer neuen Seite beleuch⸗ 
tet, und mir begreifliher machen hilft, was ich in beinem 


Leben zweidentig, väthfelhaft und übel zuſammenhaͤngend 
fand. 


Peregrin. 

So mache dich Immer auf eine ſehr ſeltſame Seſchichte 
gefaßt! Aber ehe ich dahin komme, wird es noͤthig ſeyn noch 
ein paar Worte von der innern Verfaſſung zu ſagen, worin 
ich mich befand, als ih den Entſchluß nahm nach Aflen übers 
zugehen. 

Seitdem mich der Damon der Liebe, den bie Wahrfagerin 
Diotima dem Sokrates offenbarte, auf die Entdeckung gebracht 
hatte, daß ich felbft ein eingelörperter Damen diefer Art ſey, 
ſchien mir nichts natürlicher, als das Verlangen, mich felbft 
und die Wefen meiner Gattung fowohl, als die hoͤhern, mit 
denen meine Natur verwandt war, beffer kennen zu lernen. 
Diefe Kenntniß war Die einzige die ich meiner wuͤrdig hielt, 
dn fie mich geraden Weges zur Eudaͤmonie führte, jener er: 
habenen Geifterwonne, die mir nichts Irdiſches weder geben 
noch ranben Eonnte, und nach welcher zu fireben mein an⸗ 
gebornes Vorreht war. Und was Tonnte diefe Eudämonie 
Anders ſeyn, als das Leben eines Daͤmons zu leben, mit 
Dämonen und Göttern umzugehen, und von «einer Stufe des 
Schönen zur andern bid zum Anfchauen und Genuß jewer 
Höchften Urfhönheit, jener bimmlifhen Venus zu gelangen, 
welche die Quelle und der Inbegriff alles Schönen und Bell: 
fommnen iſt? 

Die große Frage blieb Inbeffen immer: wie, auf welchem 
Wege, und durch was für Mittel dieß geſchehen könne? umb, 
wofern es mehrere Wege gäbe, welches ber naͤchſte und kuͤrzeſte 
wire? Da es mir nun ansgemacht fehlen, dap unter den 
Alten Pythagoras und unter den Nenern Apollonius zu dieſer 
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hohen Eudaͤmonie, und vielleicht zur hoͤchſten Stufe derſelben, 
gekommen ſeyen: ſo war meine erſte Sorge, mich mit dieſen 
ſo bekannt zu machen, als es durch eignes Forſchen in allem 
was ſie hinterlaſſen, und durch vertrauten Umgang mit Per⸗ 
ſonen, die in den Mpfterien ihrer Weisheit wirklich eingeweiht 
wären, gefchehen Tönnte. Die Hoffnung, Einen wenigſtens 
von dieſer Elaffe zu Athen zu finden, war mir fehlgefchlagen: 
die wenigen Ppthagoraͤer, bie ich dort fah und hörte, fchienen 
Leute zu fepn, die fich an den äußerlichen Formen ihres Ordens 
und an Anfprühen begnügten, welde fie zu realifiren weder 
wußten noch begehrten. Sch fah mich alfo gendthigt die ein- 
fame Lebensart zu erwählen, die den Zerftreuung Liebenden 
Athenern fo lächerlich vorfam, und mich auf mein eigenes 
Sorfhen und auf die Reinigungen und Vebungen der Seele 
einzufchränten, welche die natürlihe Vorbereitung zu den 
höhern Stufen waren, die ich fo fehnlich zu erfteigen wuͤnſchte. 
Lucian. 

Und fandeſt du denn, guter Peregrin, in ganz Athen keine 
ehrliche Glycerion, die dir die Wohlthat erweiſen konnte, dich 
von allem dieſem Unſinn auf einmal und von Grund aus zu 
entledigen? Denn, ſo viel ich merken kann, fehlte dir doch 
nichts als dieſe Cur. 

Peregrin. 

Um einen Arzt zu ſuchen oder zuzulaſſen, Lucian, muß 
man ſich für krank halten, und davon war ich himmelweit 
entfernt. Auf dem Wege der Enthaltung, den ich ging, be 
gegnet man Feiner Glycerion, und wäre es gefchehen, ich würde 
fie wie eine Empufe geflohen haben. 
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Lucian. 

Sage mir nur noch dieß Einzige: da du doch deine ganze 
Exiſtenz an eine Eudaͤmonie ſetzteſt, die dich mit Daͤmonen 
and Goͤttern in’ Gemeinſchaft ‚bringen ſollte, ſtieg dir nie ein 
Zweifel über das Daſeyn dieſer wunderbaren Weſen auf? 
Sragteft du dich nie ſelbſt: woher weiß ich daß ee Damonen 
und Goͤtter gibt? 

Peregrin. 

Nie in meinem ganzen Leben! ſo wenig als es mir je 
einfiel mich zu fragen, ob es eine Sonne in der Welt gebe? 
Lucian. 

Aber daß die Sonne da ſep, ſaheſt du — 

Peregrin. 

Mit dem koͤrperlichen Auge, aber nicht gewiſſer, als den 
Gott der Sonne mit dem geiſtigen. 

Lucian (den Kopf ein wenig ſchuͤttelnd). 

Alfo weiter, Freund Peregrin! 

Deregrin. 

Es fcheint, lieber Lucien, man müfle aus eigener [Er- 
fahrung willen, was es ift, feine Seele mit lauter Idealen 
von Schönheit und Vollkommenheit angefüllt zu haben; welche 
innere Ruhe, welche Freiheit und Größe es gibt, auf alle 
Gegenftände der Wünfhe und Leidenfchaften der Menfchen 
mit Verachtung herabzufehen — im Getuͤmmel aller biefer nach 
der Erde hingebuͤckten Gefchöpfe feine eigene höhere Natur zu 
fühlen — und, während fie einen nie gefättigten Hunger mit 
thierifchen ober weienlofen Befrtebigungen zu ſtillen fuchen, 
ſich am reinen Ambrofia der. Götter, an Schönheit, Harmonie 


und Volllommenheit zu weiden — Furz, mitten in der Hülle 
Der groben Binnenwelt, in euer lichtvollen unb gränzenlofen 
Welt von Beiftern und Ideen zu leben: man muß, fage Ich, 
vermuthlich aus Erfahrung willen was für eine Eriftenz bieß 
iſt, oder du wurdeſt mi in biefem Zuftanbe nicht fo bedauerns⸗ 
wuͤrdig finden, als bu zu thun ſcheinſt. Aber ſollteſt du wicht 
wenigſtens dieß erfahren haben: daß es Träume gibt, die uns 
glüdlicher machen, ald wir wachend je geweſen find, und deren 
wir ung, felbft nach dem Erwachen, noch immer mit Vergnuͤgen 
erinnern? 
Luciau. 

Traͤume? — Allerdings! — Aber wie ging es dir denn 

auf der Fahrt nah Smyrna? Ihr hattet doch guͤnſtigen Wind 
und gutes Better? 
| Peregrin (tächelnd). 

Sehr gutes. Wir Famen giädlih zu Smyrna an, und 
mein Genius wollte mir fo wohl, daß ich gleich in den erften 
Tagen die Belanntfchaft eines eidgrauen alten Mannes, 
Namens Menippus, machte, der Feiner von ben Unangeſehenſten 
in der Stabt war, und in feiner Jugend mit dem Wellen, 
den ich genauer zu kennen fo begierig war, mit dem großm 
Apollonius, vielen Umgang gepfiogen hatte. 

Lueian, 

Wie? doch nicht des Menippus, von dem und ber aber 
witzige Damis in feinen Reifen bes Apollonius das abgefhmad- 
tete aller Ammenmährchen erzählt, die Geſchichte von ber 
Empuſe oder Lamie, die, um biefen Menippus in fich verlicht 
au mahen, die Gehalt einer ſchoͤnen Ferm aus Phoͤnicien an: 
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gertonumen, ein praͤchtiges Haus gemacht, und bie Suche zwiſchen 
ihr und ihrem derblendeten Liebhaber bie zur Hochzeit getrieben 
babe; da dem der theure Wundermann Apollonins gang um: 
erwartet zum Hochzeitſchmauſe gekommen, das ganze Zauber⸗ 
sekmahl ſammt allem Gold = und Silbergeſchirr und «allen 
Bedienten verſchwinden gemacht, und die arme in Thraͤnen 
serfließende Braut genöthigt habe, zitternd und zaͤhnklaypend 
gu geftehen, daß fie Eines von den Gefpenftern fey, womit bie 
Ammen ben unartigen Kindern zu drohen pflegen, und def 
fie den Holden Menipons bloß darum an fich gezogen, um ihn 
erft recht fett zu machen und bamı tebendig aufzueffen, indem 
fie und bie uͤbrigen Lamien, ihre Schweſtern, gar große Lieb⸗ 
haberinnen von jungen wohlgenährten Mannsperſonen feyen, 
weil fie fo reines Blut hatten? War's etwa der? 
in, 

Eben ber, Lurian, wiewohl er die Geſchichte mit der 
Lamie, wie bu leicht erachten kannſt, etwas anders erzählte, 
Das angebliche Gefvenft war weder mehr noch weniger als 
eine ausländifche Hetäre, die ſchon ſeit mehrern Jahren zu 
Korinth unter dem Namen einer Phönizifhen Dame junge 
Lente an fich gezogen, und auf die eine oder andere, ober auch 
auf beiderlei Art zugleich, fo gut ausgefogen hatte, als es eine 
leibhafte Empuſe nur immer hätte thun können. Menippus, 
der ſich damals zu Korinth aufbielt und ein wohlgemachter 
athletenmäßiger junger Menfch war, hatte fih ebenfalls in den 
Netzen diefer ſchoͤnen Menfchenfrefferin gefangen; und Apollo⸗ 
nius, ber ihn wenige Wochen zuvor in voller Bluͤthe und 
Ingendekraft gefehen hatte, brauchte weder ein Prophet noch 


ein Halbgott zu ſeyn, um ihm bie-Werheerung, welche bie Phoͤ⸗ 
nicierin an den Roſen feiner Wangen angerichtet hatte, auf 
den erften Blick anzufehen. Er brachte den jungen Menfchen, 
ber ihm fehr ergeben war, ohne Mühe zum Geftänbniß, und 
Menippus mußte ihm verfprechen, einem fo gefährlichen Um⸗ 
gang zu entiagen. Aber die Phoͤnicierin hatte keine Luft, fi 
einen Liebhaber rauben zu Iaffen, von deſſen Wichtigkeit nie 
mand beffer urtheilen konnte als fie. Sie hatte wirklich eine 
heftige Leibenfchaft für ihn gefaßt, und da fie ſchon ziemlich 
weit über ihre Rofenzeit hinaus war, unb bereits einen großen 
Theil ihrer Reizungen von der Kunft borgen mußte, beſchloß 
fie, weil ihr kein anderes Mittel übrig blieb, den Menippus 
durd den Antrag ihrer Hand und der Neichthämer, bie fie 
auf Unkoften ihrer Liebhaber erworben hatte, an fich zu feffeln. 
Diefer ließ fih in einem Augenblid von Schwäche übermwältigen. 
Die Phoͤnicierin veranftaltete eine präctige Hochzeit, und 
legte bei dieſer Gelegenheit alles ihr Silber und alle ihre 
goldnen und mit Cdelfteinen befepten Becher und Trinkichalen 
aus, um ihren Geliebten durch die Größe feines Gluͤcks zu 
deſto lebhafterer Dankbarkeit aufzuforbern. Alles ging fo gut 
wie fie ed nur wuͤnſchen konnte: ale auf einmal der von allem 
unterrichtete Apollonius erfchien, und der Hochzeitfreude ein 
Ende machte. Das, wodurch diefer außerordentlihe Mann 
den größten Theil feiner Wunder wirkte (fagte Menippus) 
war die majeftätifhe Länge und Schönheit feiner Geftalt, 
und die Magie feiner Beredſamkeit, die duch fein Anſehen 
und den Ton feiner Stimme eine binreißende Gewalt befam 
— kurz, ein Aeußerliches, wodurch er Königen und dem Kaifer 
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Domitian felbft eine Art von Ehrfurcht zu gebieten gewußt 
hatte. Was Wunder, daß eine fo mancher Schuld fich be: 
wußte Dirne, wie diefe, von der unerwarteten Gegenwart und 
der bonnernden Anrede eines folben Mannes, der fie eine 
Lamie fhalt und feinen Freund. aus ihren Klauen, wie er 
fagte, gu retten gelommen war, zu Boden geworfen wurde? 
Das Gaſtmahl, das Gold und Silber und die Bedienten ver: 
{hwanden freilich, aber auf ihren eigenen Wink. Die befhirzte 
Phoͤnicierin fiel dem Apollonius zu Füßen: allein, mas hätten 
ihre Bitten und Thränen über diefen Mann vermögen follen? 
Er führte die angefangene Vergleichung ihres Charafters und 
ihrer bisherigen Lebensart mit dem, was von den Lamien 
oder Empufen gefabelt wird, ohne alle Schonung und mit 
Worten von folhem Nachdrud aus, baß das arme Weib beinahe 
felbft zweifelte ob fie nicht wirklich eine Lamie ſey — und 
endigte damit, daß er den erſchrocknen und befhämten Menipp, 
mit der Autorität, die er fich über feine jungen Freunde zu 
geben wußte, beim Arm ergriff und mit fih davon führte, 
indem er zugleich der verblüfften Lamie befahl, unverzüglich 
aus Korinth zu verfchwinden, und fehr nahdrüdlihe Dro⸗ 
Hungen hinzufuͤgte, wofern fie fih unterftände jemals wieder 
einem feiner Freunde nachzuftellen. 
Lucian. 

So habe ich mir dieſe Geſchichte immer gedacht, und es 
iſt bei dieſem, wie bei allen andern Maͤhrchen des Babploniers 
Damis, ziemlich leicht, das Natürliche und Wahre von dem 
Wunderbaren, woburdh er es, dem Genie feines Landes 
gemäß, aufzuftusen fucht, zu unterſcheiden. 





‚ Peregrin. 

Der alte Menippus erzaͤhlte mir eine Menge dergleichen 
Aneldoten, worauf des Schildlnapp Damis und andere ſeines⸗ 
gleichen ihren Glauben gründeten, daß Apollonius menigſtens 
ein Halbgott, wo nicht gar ein ganzer Menſch gewordner 
Gott geweien ſey; welche aber, feiner Meinung nach, weiter 
‚nichts bewieſen, als daß er ein Mann von ungewöhnlid 
großem Genie. und Charakter war — und damit fehr viel be 
wiefen. Es ift natürlich, fagte er, daß devienige von gemeinen 
Menihen für mehr als. ein Menfch gehalten wird, ber das 
Größte was ein Menſch fepn kann, und alfo fo weit über fie 
erhaben ift, Daß ihnen fchwindelt wenn fie an ihm hinauf 
fehen. Wir firitten ung öfters über biefen Punkt; denn ich 
konnte dem angenehmen Wahne, den Apollonius für eines der 
glänzendften Beifpiele eines vermenfchten Daͤmons zu halten, 
ohne eine allgemeine Unslehrung meiner ganzen Vorſtellungs⸗ 
art unmöglich entfagen; und Menippus, entweder weil er 
diefe Bemerkung gemacht hatte, oder weil er nicht ſtark an 
feinen Meinungen hing, begnügte fich bei unfern Disputen 
über diefe Dinge gemeiniglich, ſich mit einem unglaubigen 
Vieleicht in die Sokratiſche Unwiſſenheit zuruͤckzuziehen. 

Sch fragte ihn einft, wie es Fame, daß ein Weiſer von 
ſo außerordentlicher Art, wie Apelloning, Feine Schüler, die 
feiner würdig wären, hinterlaflen, und daß dieſer zweite, oder 
vielleicht zum zweitenmal in die Welt gelommene Pythagoras 
auf die Ppthagoraͤer unfrer Zeit fo wenig gewirkt babe? 
Menippus ſchien dieß für eine Beſtaͤtigung und natürliche 
Folge feiner Meinung von der Perfen des Apollonius anzu- 
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fehen. Ein ungewöhnlich großer Mann, fagte er, hat eben 
deßwegen wohl dumpfe Anfteuner, aberglaubifhe Verehrer, 
kindiſche Nachahmer und mechanifhe MWiderhaller feiner 
Worte, aber Feine Söhne und Erben feines‘ Geiftes, feiner 
Naturgaben und feines Charakters. Indeſſen, wenn man 
einer Sage, die feit einiger Seit fih verbreitet, glauben 
dürfte, fo befände fich in der Gegend von Halikarnaſſus eine 
Art von Prophetin oder Magierin, die eine Ausnahme hiervon 
machte. Man ' ſpricht ſehr verfhieden von dem was fie fenn 
fol. Einige geben fie für eine Aegyptiſche oder Syriſche 
Priefterin aus; nach andern ift fie nichts Geringer’s als die 
Erythraͤiſche Sibylle, die nad einer Verſchwindung von taufend 
Jahren ſich wieder ſehen laͤßt; die meiſten aber halten ſie fuͤr 
eine Tochter des Apollonius, dem ſie ungemein aͤhnlich ſeyn 
fol, und geben ihr, um ihren Urſprung noch mehr zu ver: 
herrlichen, ih weiß nicht welche Göttin oder Nymphe zur 
Mutter > mit welcher er fie, nach feiner Verfhmwindung aus 
den Augen der Menfchen, in einer der glädlichen Inſeln, 
wohin er fih ohne zu fterben zuruͤckgezogen, erzeugt haben 
fol. Kurz, diefe Divflen, wie fie fih nennt, ift eine ſehr 
geheimnißvolle Perſon: aber darin ſtimmen alle Gerüchte von 
ihr überein, daB ihr nichts Vergangenes noch Kuͤnftiges yn- 
befannt ſey, daß fie mit den Göttern umgehe, viele Wunder: 
euren verrichtet habe, und überhaupt ganz unbegreifliche 
Dinge zu thun im Stande ſey. Wenn mich, fehte er hinzu, 
mein Hohes Alter nicht an Smryna feflelte, fo hätte ich felbft 
die Neife nah Halikarnaß gemacht, um diefe wundervolle 
Perſon kennen zu lernen, und zu fehen, ob fie dem Apollonius, 
Wieland, Peresrinud Proteus. I. 6 
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befien Bild Leine Zeit aus meinem Gedaͤchtniß auslöfchen 
Yan, wirklich fo aͤhnlich iſt ald man fagt. — Beſitzeſt du, 
fragte ih ihn, Leine Bildfäule oder Buͤſte von ihm? — „Mehr 
als Eine, erwiederte er, und führte mich fogfeih in ein 
Muſeum, wo er mir unter andern Bruftbildern großer Männer 
verfhiedene zeigte, die den Apollonius vorftellen foßten, aber 
an deren jedem er vieles auszuſetzen hatte. Ich drüdte die 
jenige, die er für die aͤhnlichſte erklärte, tief in meine Seele, 
und befchloß bei mir felbft (wiewohl ih ihm- nichts davon 
merken ließ), daß fih der Mond nicht zweimal ändern follte, 
ebe ih mich durch meine eigenen Augen überzeugt hätte was 
an der Sache wäre. 

Ich machte die Reife von Smyrna nah Halikarnaß zu 
Lande, und mit folher Eilfertigfeit, daß ich zu Ephefus nicht 
einmal fo lange verweilte, um den Dianentempel zu ſehen, 
dem ich zu einer andern Zeit eine große Neife zu Xiebe ge: 
than hätte. Je näher ich dem Ziel meiner Reife kam,je öfter 
hörte ich von der weifen Dioklea, oder Apollonia, wie fie von 
vielen genannt wurde, fpredhen. Man erzählte feltfame, 
und (mie es zu gehen pflegt) übertriebene Dinge von ihren 
Orakeln und Wundern, von ihrem einfamen Aufenthalt im 
einem heiligen Walde der Venus Urania, von ihrer Zelfen- 
wohnung, in welche Eeinem Menſchen den Zuß zu feßen er⸗ 
laubt ſey, und wo fie von unfichtbaren Nymphen bedient 
werde, und wie übel es gewiſſen Verwegenen bekommen fey, 
die fih aus Vorwitz oder einer andern ſtraͤflichen Abficht 
hätten erfrechen wollen, ohne ihre Erlaubniß in ihre geheim⸗ 
nißvolle Wohnung einzudringen. Alles was ich hörte, ver= 


mehrte mein Verlangen, mit diefer Tochter des Apollonius 
(wofür ich fie, ungefehen und ununterfucht, zu erkennen ge: 
neigt war) fo bald als möglich genauer bekannt zu werden, 
Befonders war ich über den heiligen Hain der Venus Urania, 
worin fie ſich aufhielt, erfreut: denn ich ſchloß daraus, daß 
fie mit diefer Gottheit, zu deren AUnfchauen zu gelangen ſchon 
lange dag Ziel aller meiner Beftrebungen war, in unmittel- 
barer Verbindung ftehen müßte. Die Schwierigfeit war nur, 
wie ich Zutritt bei ihr erhalten koͤnnte, da meine Fremdheit, 
mein Gefchleht und meine Jugend meinen Wünfchen nicht 
geringe Hinderniffe entgegen febten. Nach vielem Hin= und 
Herfinnen ſchien mir das ſchicklichſte zu ſeyn, ihr mein An- 
liegen ſchriftlich vorzutragen. Ih machte ihr, mit Ver: 
ſchweigung meines Namens, in wenigen aber ſtarken Zuͤgen 
eine Abſchilderung von mir ſelbſt; entdeckte ihr das mich 
unumſchraͤnkt beherrſchende Verlangen, in den Myſterien der 
böchften und heiligften Magie iniziirt zu werben, und wie 
weit ich es in der Vorbereitung dazu gebracht zu haben glaubte; 
und, um ihre Zuneigung defto cher zu gewinnen, feste ich 
hinzu (wie es denn auch die reine Wahrheit war), daß ich 
der himmlifhen Venus, als ber ewigen Quelle und Fülle 
des höchften und unverganglichen Schönen, ſchon feit mehreren 
Jahren ein heiliges Gelübde gethan hätte, mich von aller 
irdifhen Liebe und allem finnlihen Liebesgenuß rein zu er: 
halten, und meine Seele ſowohl ald meinen Leib in unbe 
fleckter Unſchuld für. ihren Dienft, dem ich mich gänzlich ger 
widmet hätte, aufzubewahren. Alles diefes vorausgeſchickt, 
legte ich ihr diefe zwei Fragen vor: ob mein Verlangen der 
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Goͤttin angenehm ſey? und, was ich in diefem Falle weiter 
zn thum hätte? 

In einer Entfernung von vierzig bis funfzig Schritten 
yon dem Felſen, worin Dioklea ſich aufhielt, lief eine hohe 
and dichte Hede von wilden Myrten um bdenfelben, deren 
Pforte immer verfchloffen blieb. Vor dtefer Pforte Iag en 
großer Sphinr von weißen Marmor, in deffen offnen Mund 
ale, welche bie Prophetin um etwas befragen oder erfuchen 
wollten, ein Papier ftekten, worauf ihr Anliegen kurz und 
deutlich ausgedruͤckt war. Aber fo wie man ihre Antworten 
oder ihre Hülfe unentgeltlich erhielt, fo war auch die Erlaub⸗ 
niß, fih durch diefes Mittel an fie. zu wenden, auf eine 
einzige Stunde eines gewiſſen Tages in jeder Woche einge 
ſchraͤnkt, und die Erhoͤrung hing gänzlich von der Willkuͤr 
der Göttin oder ihrer Priefterin ab. Auch durfte niemand, 
der fih einer Mebelthat oder Verunreinigung, wodurch er der 
Goͤttin mißfaͤllig ſeyn Tönnte, bewußt war, den Graben über: 
fhreiten, der den heiligen Bezirk yon dem übrigen Walde 
abſonderte; und man pflegte fich Daher gewöhnlich eines Knaben 
unter zwölf Jahren zu bedienen, um die Briefe oder die 
Zettel dem Sphinr ih den Mund zu fteden. 

Ich Hatte mir jenfeits des Grabens ein Zelt auffchlagen 
laſſen, wohin ein einziger alter Diener, ber bei mir war, 
meine unentbehrlichften Beduͤrfniſſe bringen mußte. Aber von 
dem Mügenblid an, da ich meinen Brief an Dioklea abgelegt 
hatte, brachte ich den gänzen Tag in dem Innern des Halnd 
zu, deſſen heilige Dunkelheit und Stille das ſchicklichſte Mittel 
war, die Abgeſchiedenheit oder den Pythagoriſchen Tod, mo: 
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duch ich in das. dämonifche Leben übergehen mußte, zu be: 
fördern, und mein inneres dem himmlifchen Lichte aufzu⸗ 
fhließen, worin ih zum unmittelbaren Anfchauen der gött: 
lichen Dinge zu gelangen verfihert war. ine unzählige 
Menge fchneeweißer Lauben fchienen die einzigen Bewohner 
diefes Hains zu Tepn, deren Farbe das Spmbol der Reinheit, 
fo wie ihr fenftes Girren (der einzige Laut der die tiefe 
Stille belebte) mir ein Bild des fehnenden Verlangens der 
Seele war, ſich mit der hoͤchſten Schönheit zu vereinigen. 
Die damalige Jahrszeit (es war im Anfang des Sommers), 
der reine Himmel dieſes ſchoͤnen Landes, dem wenige in der 
Welt zu vergleichen find, die dur die lieblichſte Kühlung. 
gemilderte Wärme, alles trug das Seinige bei, einen Juͤng⸗ 
ling von zwanzig Jahren," der fo fonderbar geftimmt. war, in 
Diefe Art von wachenden Traumen zu verfeßen, wo, unter 
einem Schlummer der Sinne den dag Flattern eines Schmet- 
terlings erweden kann, das Sanberfpiel der begeifterten Ein⸗ 
bildung zum Anfchanen und die leifefte Ahndung der Seele 
zur Empfindung wird, — wo wir in vorbeiblikenden Augen⸗ 
bliten fehen und hören, was feine Zunge beſchreiben, kein 
Apelles malen, Fein Günftling der Mufen in Töne ſetzen 
Tann, — und das, was wir in biefen unbegreiflichen Augen: 
bliden erfahren, es ung vielleicht durch nnfer ganzes‘ Leben 
unmöglih macht, dem Gedanken Raum zu geben, daß es 
Taͤuſchung geweſen ſeyn Fünnte, 


Lucian. 
Eine gluͤcklichere Stimmung haͤtte in der Chat die goͤtt⸗ 
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liche Dioklen oder Apolonia ihrem Tünftigen Schuͤler nicht 
wuͤn ſchen koͤnnen! 
Peregrin. 

Nachdem ich den groͤßten Theil des Tages und der Nacht 
auf dieſe Weiſe vorbeigetraͤumt hatte, war ich endlich in 
einer ſuͤßen Ermattung unter einigen Lorberbaͤumen mitten 
im Hain eingeſchlafen. Beim Erwachen fand ih die Ant: 
wort der Tochter des Apollonius auf meinem Schooße liegen. 
Wie groß war mein Gritaunen, als ich, der in meinem 
Briefe nicht genannt war und fchwerlih in ganz Karien von 
jemand gekannt fepn konnte, Die Auffchrift erblidte: An Pe: 
regrinus Proteus von Parium. Cs Konnte nur durch bie 
Entzädung, in welche mich der Inhalt ſetzte, übertroffen wer: 
den. „Mein Verlangen war der Göttin angenehm, und noch 
heute follte ich mich in der erften Stunde nah Mitternacht 
vor der Pforte einfinden,, die in den innerften Bezirk des 
heiligen Haines führte.” 

Ich erlaſſe dir, lieber Lucian, die Befchreibung alles def: 
fen, was bis zu diefer feierlichen erften Stunde nah Mit: 
ternacht in mir vorging. Du Fennft nun bereite deinen Mann 
fo gut, als ein Geift aus deiner Glaffe ihn zu kennen fähig 
ift; und überdieß habe ich dir noch fo viele fonderbare Dinge 
bis zu dem Augenbli meiner Verluͤftung (wie es dein Unbe- 
kannter zu nennen beliebt hat) zu erzählen, daß ich mich, 
wo es nur immer ohne Nachtheil der Sache gefchehen Tann, 
der möglichften Kürze werde befleißigen müffen. 

Lucian. 
Du kannſt wenigſtens auf einen willigen und dankbaren 
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Hörer rechnen, Peregrin. So lange du meine Aufmerkſam⸗ 
teit unvermerft immer höher fpannft, werde ich beine er 
zählung nie zu umftändlich finden. 
Peregrin. 

Nachdem ich mich in der heiligen Quelle, die aus einem 
Felſen des Hains hervorſprudelte, dreimal gewaſchen, und 
ein ſchneeweißes Kleid angezogen hatte, begab ich mich an 
den beſtimmten Ort, und wartete mit klopfendem Herzen bis 
die Pforte ſich oͤffnen wuͤrde. Sie oͤffnete ſich endlich, und 
ſchloß ſich ſogleich wieder hinter mir zu. Ich befand mich zwi⸗ 
ſchen zweien mehr als mannshohen Myrtenwaͤnden, in einem 
ſehr langen Gange, der mich zu einem Roſenhain fuͤhrte, 
wo die ſchoͤnſten Roſen, die ich jemals ſah, in unendlicher 
‚Menge und Mannichfaltigkeit der Formen an hoch aufgeſchoſſ'⸗ 
nen und zierlih durcheinander gefchlungenen Büfchen in voller 
Blüthe ftanden, und, im Glanze des beinahe vollen Mondes, 
durch die anınuthigfte Vermifhung von Licht und Dammerung, 
und den Abftich ſtarker Schlaglichter mit ſchwarzen Schatten, 
eine beinahe magifche Wirkung auf mich thaten. Ich fchien 
mir in die Sphäre verzüdt zu ſeyn, die der eigene Wohnfiß 
der Göttin der Schönheit und Liebe iſt; der Glanz, der mich 
umfloß, war der Widerfchein Ihres Laͤchelns, und die Luft, 
die ich einfog, ber Roſenathem ihres himmlifchen Mundes. 
Das Wonnegefühl, wovon mein ganzes Wefen durchdrungen 
war, befreite mich von aller Bangigkeit; mir war ale ob ih 
teinen Körper mehr hätte, ich fühlte mich lauter Seele, und 
noch nie war ich mir fo lebhaft und innig meiner damoni⸗ 
ſchen Natur bewußt geweſen. 
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In diefem Zuftande irrte oder fehwebte ich vielmehr un- 
ter den zauberifhen Roſengebuͤſchen umher, als eine ehrwuͤr⸗ 
dige Geſtalt langſam auf mich zufam, in welder ich, fo wie 
fie fi) näherte (ed fey nun daß es Täufchung oder Wahrheit 
war), immer mehr und mehr. die auffallendfte Aehnlichkeit mit 
dem Bilde des Apolloniug, und der Abfchilderung, die mir 
der alte Menipp von ihm gemacht hatte, entdedte. Es war 
eine Frau von hohem ſchlankem Wuchs und feiner Geftalt, 
dem Unfehen nach zwifchen dreißig und vierzig, von einer 
Thönen Gefihtsbildung, worin gerade fo viel Weiblichkeit war, 
als erfordert wurde, den Ernft ihrer edeln, beinahe männ: 
lien Züge angenehm zu mahen. Sie war, über eine lange 
weiße ſchmal gefaltete Tunica, die ein breiter funkelnder Guͤr⸗ 
tel unter dem Buſen zufammenpielt, in ein himmelblaues, 
mit filbernen Sternen ducchwirktes Gewand gekleidet, deflen 
weite Aermel bis auf die halbe Hand herabhingen. Ihre 
fhwarzen Haare, um bie Stirn mit einer weißen priefter 
lihen Binde umſchlungen, wallten in langen dichten Locken 
um ihre Schultern den Rüden hinab. Ich blieb ſtehen, in: 
dem fie mit Grazie und Würde langfam auf mich zu ging, 
und da fie, in einer Entfernung von drei oder vier Schrit- 
ten, fill hielt, näherte ich mich ihr ehrerbietig und fagte: 
ich glaubte mich nicht irren zu Fünnen, wenn ich die Tochter dee 
großen Apollonius und die Erbin feiner erhabenen Weisheit 
in ihr verehrte ; wer ich felbft wäre, hätte ich nicht nöthig derjeni⸗ 
gen zu fagen, die mich in diefem Lande Unbekannten fogar un: 
geichen fchon gekannt hatte. Cie erwiederte; „Ich würde 
mich nicht mehr hierüber wundern, wenn fie mir fagte, daß 
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ihr in der erften Nacht meiner Ankunft zu Halikarnaß Apol- 
lonius im Traum erfchienen fep, und fie angewiefen habe, 
wir zur Befriedigung meiner Wuͤnſche behuͤlflich zu ſeyn.“ — 
Ich geſtehe, daß ſich meine Eigenliebe durch dieſe Eroͤffnung 
nicht wenig geſchmeichelt ſand; denn ſie verſicherte mich der 
Wahrheit meiner Meinung von mir ſelbſt und aller meiner 
Lieblingsideen, und ich ſchien mir nun mit meinen ſtolzeſten 
Anfprüchen nah nichts zu ſtreben, ald wozu ich gleichſam 
durch mieine Geburt berechtigt war. 


Dioklea führte mich hierauf aus dem Rofenmwäldchen in 
einen Gang, der mit einer doppelten Reihe hoher Pomeran- 
zenbaͤume befekt war, und auf einer fanft emporfteigenden An⸗ 
höhe zu einem marmornen Tempel führte. Wir fehten ung 
unter dem vordern Säulengang auf eine Bank, und fie mußte 
mich, wiewohl fie wenig ſprach, unvermerkt dahin zu brin- 
gen, daß ich ihr eine umftändliche Erzählung der Geſchichte 
meines Lebens machte. Bald darauf, als ich mit meiner 
Erzählung fertig war, ftand fie auf, nahm mich bei der Hand, 
führte mich an der linken Seite der Anhöhe auf einem Dusch 
Gebuͤſche fih windenden Pfade herab, und, indem fie mid 
mit einem leifen Drud der Hand verficherte, daß ich bald wieder 
von ihr hoͤren würde, ſah ich mid unverſehens wieder vor 
der Pforte, duch die ich herein gefommen war. Sie öffnete 
und fchloß fih, wie das erſtemal, von felbit, Dioklea war 
verfhwunden, und ich befand. mich in der Verfaſſung eined 
aus dem fchönften Traum erwachenden Menfhen in dem 
äußern Bezirke des Hains allein. 
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Lueian. 

Deine Diokiea legitimirt ſich als eine aͤchte Tochter des 
großen Apollonius; denn ſie konnte ein wenig hexen, wie es 
ſcheint. Ich geſtehe daß du meine Neugier gewaltig aufgeregt 
haſt. 

Peregrin. 

Du wirſt dich nicht betrogen finden, wenn du von einem 
ſolchen Anfange nichts Alltaͤgliches erwarteſt. 

Die Sonne hatte die Haͤlfte ihres Laufs zuruͤckgelegt, 
als ich, nach einem leichten Mahle, unter dem angenehmen 
Gewirre von Gedanken, Ahndungen und Traͤumereien, die 
das Abenteuer der vergangenen Nacht in meiner Seele theils 
zuruͤckgelaſſen theils erweckt hatte, einſchlummerte, und nicht 
eher wieder erwachte, als nachdem ſie bereits untergegangen 
war. Wie ich die Augen aufſchlug, ſah ich einen nackten 
Knaben von neun bis zehn Jahren vor mir ſtehen, deſſen 
Schoͤnheit mir mehr als menſchlich ſchien. Mit Roſen be⸗ 
kraͤnzt, in der Hand einen Lilienſtaͤngel, der mich an Ana⸗ 
treons Amor erinnerte, winkte er mir mit einem lieblichun⸗ 
Thuldigen Lächeln, ihm zu folgen. Er ging immer ſchwei⸗ 
gend vor mir her, und führte mich durch ein Gewinde unbe: 
kannter Biüfche, auf einem durch Kunft geebneten fchneden- 
förmig fteigenden Pfad an einem Felfen hinauf. Auf einmal 
ftanden wir am Cingang einer hohen gewölbten Grotte, die 
von einer einzigen Rampe erleuchtet war, und in ihrer Ver⸗ 
tiefung mit jedem Schritte niedriger und enger wurde. Mein 
Heiner Fuͤhrer öffnete eine Thuͤre, und ich befand mich in 
einem mit Marmor zierlich ausgelegten Vorſaale, durch def- 
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fen innere Oeffnung ich in einem größern ſchoͤn erleuchteten 
Gemach eine kleine Tafel gedeckt ſah. 

Indem ich mich nach meinem verſchwundnen Fuͤhrer 
umſah, kam mir die Tochter des Apollonius entgegen. Du 
biſt mir zu gut empfohlen worden, Proteus — ſagte ſie 
mit einem leiſen Lächeln, das den Ernſt ihrer Zuͤge ſehr an- 
genehm erheiterte und ihrer Miene etwas Einladended gab — 
ale daß es mir erlaubt wäre, dich nicht als einen Saft zu 
betrachten, den mir Apollonius zugeſchickt hat. Und hiermit 
nahm fie mich bei der Hand und führte mich zu einem ver- 
goldeten Stuhl, wo ich mich an der Heinen Tafel ihr gegen- 
über ſetzen mußte. Sie war leichter und einfacher ale geftern, 
aber Außerft edel angezogen, und hatte mit ihrer priefter- 
lihen Binde um die Stirn dag Anfehen einer Beftalin in 
ihrer Hauskleidung. Die Feine Tafel war niedlich beſetzt, 
und eine einzige junge Nymphe, lieblih und unentfaltet wie 
eine Noſenknoſpe, verrichtete den Dienft, der dabei nöthig 
war. 

Während ich mit aller Eßluſt eines Menfhen von mei- 
nem damaligen ter, der feit etlihen Tagen nur fehr 
leihte Mahlzeiten gethan hatte, Dem Gaftmahl meiner freund: 
lihen Wirthin Ehre machte, fprach fie mit mir von meiner 
Reife, von den Schönheiten ber Stadt Smyrna, und von 
dem Dianentempel zu Ephefus; und ed fehlen ihren Beifall zu 
haben, daß ich, vor lauter Verlangen bald zu Halikarnaß 
zu fepn, Feine Seit gehabt hatte, dieſes Wunder der Welt 
in Yugenschein zu nehmen. Als die Tafel abgetragen war, 
goß fie etwas Wein in eine goldene Schale, machte der Göt- 


tin eine Kibation damit, und, nachdem fie die Schale wie 
der gefüllt hatte, brachte fie mir den gewöhnlichen Gaft: und 
Sreundfchaftsteunt in einem Weine zu, ber nur dem Meltar 
der Götter weichen konnte. Wir fanden endlih auf; und 
während ung die junge Nymphe Wafler zum Wafchen in einem 
vergoldeten Beden reichte, verfchwand die Tafel, ohne daß id 
fah wohin fie gekommen war. 

Cine Anmerkung, die ich erft lange hernach machte, war, 
dag Dioklea bei alem Wunderwärdigen, das ihren Aufent 
halt von der Wohnung gewöhnlicher Sterblichen unterfhied, 
gerade fo ausſah ale ob nichts Alltägliher’s ſeyn koͤnnte als 
diefe Dinge, und daß fie meine wenige Befremdung darüber 
eben fo wenig zu bemerken fchien. Bald nachdem wir von Tilhe 
aufgeftanden waren, öffnete fie eine Thür, die auf eine Heine 
Terraffe führte, von welcher man über einen Theil diefer an 
muthigen Wildniß, und weiter hin durch eine Deffnung dei 
Waldes in die Eee, wie ins Unendlihe, hinausfah. Hier 
feßten wir ung wieder, und die junge Nymphe brachte ih 
eine Laute. Dioklea fpielte einige ſanfte melodifche Stuͤce, 
und, endigte mit einem Hymnus .an Venus Urania, der meine 
Seele mit heiligen Gefühlen durchdrang; ich glaubte, die hohe 
Theano oder ihre Tochter Myia dem ftillhorchenden Pythage 
ras und feinen Freunden himmlifhe Ruhe zufingen zu hören. 
Nah diefer Pythagoriſchen Vorbereitung zum Schlafengeben 
gab fie die Laute zuruͤck, führte mich in ein Kleines, nur vom 
Mondſchein ſchwach erhelltes Schlafgemach, dag filr mich zu⸗ 
bereitet war, wuͤnſchte mir mit feierlicher Miene einen geſun⸗ 
den und heiligen Schlummer, und entfernte ſich. 
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Was dir vielleicht fonderbarer als alle diefe Feerei vorkom⸗ 
men wird, ift dieß: daß ich das alles, wie geſagt, ohne Er- 
ſtaunen oder Verwunderung, ald etwas das meine Erwartung 
nicht überfraf, kurz als die natuͤrlichſte und ſchicklichſte Sache 
von der Welt aufnahm. Die ganze Wirkung, die es auf 
mich that, war, mich gleichſam unter Gewaͤhrleiſtung aller 
meiner Sinne gewiß zu machen, daß ich wirklich bei der Toch- 
ter des Apollonius, der Erbin feiner Weisheit und erhabenen 
Seheimniffe, fey. Dieb vorausgefeßt, hätte alles noch weit 
aufßerordentlicher bei ihr ſeyn Eönnen, ohne daß ich einen 
Angenblick ſtutzig dariiber geworden wäre. Meine Eimbildung 
war von früher Jugend an mit allen Arten des Wunderbaren 
vertraut, und was im gemeinen Laufe der Dinge wunder⸗ 
bar heißt, war, nach meiner Vorftelungsart, in dem höhern 
Kreife, zu welchem Dioklea gehörte, natuͤrlich. Ich überließ 
mich alfo mit dem ruhigften Zutrauen der Sreude über eine 
Aufnahme, die alles was ich erwarten fonnte übertraf, und 
ſchlief in Hoffnungen ein, die der Traumgott felbft mit aller 
feiner grängenlofen Macht nicht hätte übertreffen koͤnnen. 

Als ich mit dem Tag erwachte, war das erſte was mir 
in die Augen fiel, ein wunderſchoͤnes Gemaͤlde, welches in 
einem praͤchtigen Rahmen von vergoldetem Schnitzwerk eine 
ganze Wand meines Schlafgemachs einnahm. Es ſtellte Ve: 
nus und Adonis vor: jene, in dem Augenblicke, wie ſie, von 
einer roſenfarbnen Wolke umgeben, auf einer Anhoͤhe des 
Idaliſchen Hains aus ihrem Schwanenwagen ſteigt, indem 
eine von ihren Grazien die Zuͤgel haͤlt, und die beiden andern, 
mit der Göttin die. ſchoͤnſte Gruppe machend, ihr im Aus⸗ 
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fteigen behuülftih find; biefen, wie er, zu ihren Süßen lie 
gend, mit dem mwärmften Ausdrud der anbetenden Liche zu 
ihr emporfchaut, in einer Stellung ald ob er die Arme gegen 
fie ausbreiten wollte, aber plöglih von einem heiligen Schauer 
zurüdgehalten würde. 

Es wäre ſchwer die Bewegungen zu befchreiben, die die: 
fer unerwartete und meinen eigenen innern Zuftand mir fo 
lebhaft vorfpiegelnde Anblid in meinem ganzen Wefen her: 
vorbragte. Genug, diefed Gemälde befchäftigte mich einige 
Stunden lang um fo angenehmer, da ich es als ein Unter: 
pfand betrachtete, daß ich dem Ziele meiner Wünfche nahe 
fey. Indeſſen, wie groß und blendend mir auch die Schön: 
beit der Göttin anfangs vorfam, fo verlor fie doch bei fo 
oft wiederholtem Anfchauen und Betrachten unvermerft, und 
fhien mir zulegt weit unter dem Ideale zu bleiben, dag id 
in meiner Seele trug. Nicht als ob ich mir wirklich fchönere 
Formen, oder im Ganzen ein vollkommneres Bild von ihr 
hätte einbilden Eönnent, fondern weil ihm die Glorie, worin 
ich fie mir dachte, alles dag Unausſprechliche, Himmlifche und 
Goͤttliche, das fih nicht malen läßt, fehlte, — oder vielmehr, 
weil das gemalte Bild die ganze Wirkung niht auf mid 
that, bie ich, von einer Erfcheinung der Göttin felbft erwar: 
tete. Indeſſen Fam ich doch von Zeit zu Zeit zu ihm zuräd, 
um den Gedanken an ihm zu nähren, was Adonis beim An- 
fhauen der gegenwärtigen Göttin empfunden haben muͤſſe, 
da der bloße gefärbte Schatten des Bildes, das ein Maler 
fih von ihr vorftellen konnte, ſchon fo viel Anziehendes und 
Liebeathmendes hatte, 
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Lucian. 
Wie ſehr, guter Peregrin, beſtaͤtigt dein Beiſpiel die 


große Wahrheit, daß es nicht die Dinge ſelbſt, ſondern unfre 


durch die Individualität beftimmten Vorftellungen von ihnen 
find, was die Wirkung auf und macht, die wir den Dingen 
felbft zufchreiben, weil wir fie unaufhörlih mit unfern Vor⸗ 
ftellungen verwechfeln! 

Peregrin. 

Ich follte an diefem Morgen auf mehr ald Eine Art 
überrafht werden. Indem ich verfchiedene ſchoͤne Stuͤcke, 
womit diefes Gemach ausgeziert war, durchging, ward ich auf 
einem kleinen Edtifhe von Ebenholz eines elfenbeinernen 
Käftchend gewahr, worin ein goldner Schlüffel ſteckte. De 
ih dieß für eine Erlaubniß anfah es zu Öffnen, fo fchloß ich 
es auf, und fand — eine mit goldnen Buchftaben befchriebene 
Rolle von purpurfarbnem Pergament darin, welche die Ueber⸗ 
fhrift hatte: Apolonius von Cheophanien. Du Eannft die 
vorftelen, mit weldem Entzuͤcken, und zugleich mit wie viel 
Ehrerbietung und Glauben ich diefen koſtbaren Schag in die 
Hand nahm, und wie begierig ih zu lefen anfing. Sch war 
noch nicht weit gefommen, als mir Diofles durch die junge 
Nymphe wiſſen ließ, fie wäre verhindert mich diefen Morgen 
zu ſehen; ich würde aber etwas gefunden haben, Das meine 
Muße hinlaͤnglich beichäftigen Könnte, - und ih möchte es 
übrigens in allen Stüden fo halten, als ob ich in meinem 
eigenen Haufe wäre. Ich ſteckte alfo die Role in meinen 
Bufen, und begab mich in eine Laube des Roſenhains, ber 
nahe an Diokleens Felfenwohnung Ing. Bald darauf erfchien 
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der Knabe, der geftern mein Fuͤhrer geweſen war, wieder, 
feßte ein aus Golddrath geflochtenes Körbhen, worin mein 
Fruͤhſtuͤck war, auf einen Heinen Marmortifh, und ſchwand 
wieder aus meinen Augen, ohne ein Wort zu fagen. Ich 
brachte den ganzen Morgen mit Lefen und Wiederlefen der 
gefundnen Handfchrift zu, die mir zwar in ihrer bildervollen 
mpftifhen Sprache nicht viel Deutlihes offenbarte, aber eben 
darum mein Gemüth nur defto lebhafter in Bewegung feßte. 
Unvermerkt überfchlich mich die Mittagshitze bei diefer füßen 
Beſchaͤftigung, und ich fchlummerte unter den feltfamften 
Traumereien ein. 

Als die ſchwuͤlſten Stunden des Tages voräber waren, 
ließ fih mein ſtummer Aufwärter wieder fehen, um mid 
in ein zierlihes marmornes Bad zu führen, wo er mich ftill- 
finweigend mit allem bediente was man in einem Bade ver: 
langen Tann; denn bei Diofleen zeichnete fich alles durch Boll: 
Tommenheit aus. MWie endlich der Tag fich zu neigen aufing, 
Heß fie mir fagen, fie erwarte mich in“ber Grotte, mo fie 
in der heißen Jahreszeit den Abend zuzubringen pflegte. Sie 
empfing mich mit einem Ausdrud von Wohlwollen, der den 
Ernſt ihrer Miene unvermerkt erheiterte. Das Buch des 
Apollonius von Theophanien wurde bald der Gegenſtand un: 
ferd Geſpraͤches; und da ich ihr auf die Trage, „ob ich alles 
darin verftanden hätte?” mit einem zögernden Nein antwor: 
tete, nahm fie davon Gelegenheit, mir über dad, was mir 
nothwendig darin dunkel feyn müßte, fo viel Licht zu geben, 
ale ich dermalen ertragen Eönnte. Sie unterfchied zweierlei 
Arten von Theophanien. Die Götter, fagte fie, find von je 
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her einigen beſonders von ihmen geliebten Menfchen ſichtbar 
geworden: zumeilen ohne Zuthun der letztern, aus bloßem 
Antrieb ihres eignen freien Wohlmollens ; zuweilen auf Ber: 
nlaffung der Menfchen, und durch die Mittel dazu bewogen, 
welche die theurgifhe Magie in ihrer Gewalt hat. Nicht 
als ob es nicht immer von den Göttern abbinge, fich mehr 
oder weniger, oder gar nicht mitzutheilen; fondern weil es 
möglich ift auf die Neigung ihres Willens ſelbſt zu wirken, 
und fie durch die Allgewalt der Liebe zur Gegenliebe zu noͤ⸗ 
thigen. In jedem Fall aber ift es unmöglich anders zu Die: 
fer Mittheilung zu gelangen, als ftufenweife, und durch 
Mittel, wodurd fie felbft, in eben dem Maße, wie wir ung 
zu ihnen erheben, ſich zu ung herablaffen. Die hoͤchſten und 
wohlthätigften Götter haben fih daher immer in menfchlicher 


Geftalt gezeigt; und bloß hierauf gründet fich die Verehrung, 


‚die wir ihren Bildern, als Denfmälern ehemaliger Theopha- 
nien, und weil fie diefe Geftalt gewiſſermaßen zu ihrer eige- 


nen gemacht haben, ſchuldig find. Nicht felten find dieſe 


Bilder — nad Maßgabe der Stärke, womit die Seele durch 
ihr unverwandtes Anfhauen ſich von allen andern Bildern 
abzufcheiden, und in einem einzigen reinen Gedanken des 


Herzens fih die unfichtbare Gottheit ſelbſt anfchaulich zu. 


machen fähig ift — Candle außerordentliher Gnaden der 
Sötter geweſen; und es ift daher immer wohl gethan, fi 


biefes Mittels zu bedienen, was auch der Erfolg ſeyn mag; 


ber zwar imfner von der Willfär der Gottheit, aber gewiß 


fehr viel von der -Befchaffenheit des Subjects und der Energie 


Wieland, Peregrinud Proteus. J. 7 
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der Gefühle abhängt, wodurch wir ung zu ihnen auffchwin- 
gen und fie zu und herunter ziehen. 

Diefe Theorie — von welcher ich dir bier bloß einen 
leihten Umriß mache — hatte deſto mehr Einleuchtendes für 
mich, da fie mit meinen eigenen Vorftellungen fehr gut zu: 
fammenftimmte, und mir zu einer vollglltigen Beftätigung 
derfelben diente. Dioklea fehte noch verfchiedenes hinzu, das 
‚mir einen hohen Begriff von ihren Einfichten in die göttliche 
Magie gab, und ſprach unter andern mit Verachtung von 
gewiffen Mitteln, wodurch manche angebliche Theurgen die 
Götter zum Erfcheinen nöthigen zu koͤnnen vorgäben. Es fer 
zwar nicht zu läugnen, fagte fie, daß es, zum Beifpiel, ge 
wife auserlefene Wohlgerüche gebe, die ihnen angenehm 
feven; denn fie liebten dag Neinfte und Vollkommenſte in jeder 
Art: aber fie durch Raͤucherungen oder Zauberlieder anziehen 
zu wollen, fen ein Eindifcher Gedanke, und ed werde nie ein 
anderes Mittel, fie zu ung zu ziehen, geben, als eben bag, 
wodurch wir ung zu ihnen auffchmängen, nämlich das heißeſte 
Verlangen einer von jeder andern Begierde und Leidenfchaft 
gereinigten Seele. Vielleicht hätten jene vermeinten Theurgen 
gehört, die Götter pflegten ihre Gegenwart zuweilen durch 
himmlifhe Wohlgeruͤche oder Harmonien oder ein uͤberirdi⸗ 
ſches Licht anzufündigen, und hätten hieraus, ohne Grund, 

den Schluß gezogen, daß man fie durch Fumigationen und 
Epoden berbeiloden koͤnne: immer fey ed gewiß, daß die un: 
Achte Magie fih folder Behelfe zu Bewirkung betrüglicher 
Theophanien und Geiftererfcheinungen bediene, aber eben bar: 
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um enthielten ſich die wahren Theurgen dieſer zweideutigen 
Mittel gaͤnzlich. 

Als ſie zu reden aufgehoͤrt hatte, bat ich ſie ſehr inſtaͤn⸗ 
dig, mir, wofern ſie mich deſſen nicht unwuͤrdig hielte, das 
Heiligthum der Göttin nicht länger zu verſchließen, an deſſen 
Schwelle fie mich vermuthlich bei unfrer erften Zufammenkunft 
geführt hätte. Sie antwortete: diefer Tempel fey allen Pro: 
fanen unzugangbar; aber mir follte er, wie billig, noch in die 
fer Nacht geöffnet werden. 

Bald darauf befahl fie unfre.Abendmahlzeit zu bringen, 
welche, ganz nach Ppthagoriſcher Weite, bloß aus einigen leich: 
ten Speifen und auserlefenen Früchten beftand; ‚auch wurde 
bloßes Wafler aus Erpftallenen Bechern dazu getrunfen, aber : 
das reinfte, leichtefte und frifchefte, das ich je getrunfen hatte. 
Nach der Mahlzeit hörten wir in einiger Entfernung eine 
aͤußerſt fanfte und herzerhöhende Muſik von Inftrumenten und 
Stimmen, ohne zu fehen wo fie herkam. Wir fegten ung 
auf eine Bank im Nofenhain, und hörten ihr eine Weile zu. 
Endlih wurde fie immer ſchwaͤcher und fhwäcer, bie fie ganz 
in die- Lüfte zu zerfließen ſchien. Wie wir nichts mehr hörten, 
ftand Dioklea auf. Es ift Zeit, fagte fie, dein Verlangen zu 
befriedigen! — Du wirft das heilige Bild der Göttin fehen, 
und auf fie allein wird es anlommen, wie viel oder wenig fie 
dir durch biefes Mittel von fich felbft erbliden laſſen will. 
Bon nun an bie zum Aufgang ber Sonne verfiegelt das heilige 
Schweigen unfre Lippen! 

Ich buͤckte ihr meinen Dank und meinen Gehorfam zu, 
und wir gingen mit langfamen Schritten den Pomeranzen- 
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gang zum Tempel Binauf. Als wie ankamen, fanden wir 
unter den Säulen rechter Hand drei junge Nymphey in lan: 
gem weißem Gemwande, und auf der Linten drei zwölfiährige 
Knaben, ebenfalls weiß gekleidet, auf und warten. Dioklen 
ſchloß die äußere Pforte auf, und wie traten in eine Halle, 
in deren Mitte eine vergoldete Thür unmittelbar in den Tem: 
pel führte. Zu beiden Seiten war ein Gemad, zum Anklei⸗ 
den der Perfonen, die in den Tempel eingehen durften, be 
ſtimmt. Dioflea begab fit mit den brei Nymphen in das 
eine, und winfte mir, den Knaben in’dag andere zu folgen. 
Alles was hier zu thun war, wurde ftilfchweigend verrichtet. 
Ich wuſch vor allem mein Gefiht und meine Hände. Hierauf 
zogen fie mie mein Oberfleib ab, befleideten mich mit einem 
langen Ro von weißer glängender Seide, und gürteten mid 
mit einem breiten Gürtel von glattem Goldftoff mit den 
feinften Perlen geftidt. Als ich angefleidet war, führten fe 
mich heraus, büdten fih, die Arme über die Bruft gefaltet, 
vor mir und verfhwanden. 

Bald darauf trat auch die Priefterin wieder heraus. Sie 
mar, über ein rofenfarbnes Gewand das nur bis an die And: 
chel reichte, in ein vfolett purpurnes Oberkleid mit langen 
weiten Nermeln gehuͤllt; ihre dichten Haare floffen losgebum⸗ 
‘den um ihre Schultern, und mitten auf der priefterlicen 
Binde um ihre Stirn funfelte ein Stern von citronfarbnen 
Diamanten. Sie hatte in diefem Aufzuge beinahe felbft das 
Anfehen einer Göttin, und noch nie war fie mir fe ſchoͤn und 
biendend vorgefommen. Die drei Nymphen erfchfenen in 
‚einer Urt enge gefalteter Leibröste von weißer Seide, mit 


01 ‚ 


breiten rofenfarbnen Gürteln, und ihre Haare waren mit, 


einem goldnen Bande aufgebunden , deflen Enden an beiden 
Seiten bis an die Knie herabhingen. Alle vier gingen mit 
zur Erde geſenktem Blide vor mir vorbei; Dioflea öffnete mit 
einem goldnen Schlüffel die innere Pforte des Tempels, trat 
mit ihren Dienerinnen hinein, und fchloß die Pforte wieder 
hinter fih zu. Nach einer Eleinen Weile that fich dieſe wie- 
der auf, fie kamen heraus und langfam auf mich zu, jede 
etwas in der Hand haltend, das fie aus dem Tempel mitge- 
bracht hatte. Dioklea band mir eine der ihrigen ähnliche 
Binde um die Stirn; eine der Nymphen ſetzte mir einen 
Myrtenfranz auf, die zweite gab mir einen Lilienftängel in 
die rechte Hand, und die dritte einen Nofenzweig in die linfe, 
Hierauf beruͤhrte die Priefterin jedes meiner Augen mit den 
drei Mittelfingern ihrer rechten Hand, winfte mir in den 
Tempel hineinzugehen, und fchloß die Pforte hinter mir zu. 
Lucian. 

Wahrlich, viel Ceremonien, und mehr als zu viel um 
dieſe Myſterien verdaͤchtig zu machen! Ich bin ungeduldig 
zu hören, wie ſich das alles enden wird: 

Deregrin, 

Mas auch der Zweck diefer Feierlichkeiten war, fo viel ift 
gewiß, daB mir das Herz beim Eintritt in den Tempel merf: 
lich höher fhlug. Ich blieb nahe an der Pforte ftehen, und 
faßte mich zufammen fo gut mir möglich war, indem id mich) 
umfah und den edeln Gefhmad der innern Baulunſt und 
Verzierung bewunderte, fo viel ih davon bei dem Lichtſtrom 
fehen Fonnte, der aus einer halbzunden Vertiefung hervor: 
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brach, wo die Göttin in einer hohen vergoldeten Blende ftand. 
Bor ihr, etwas feitwärtd nach der rechten Hand, niete ein 
marmorner Amor mit einer goldnen Pfanne, an Korm dem 
Horn der Amalthea aͤhnlich, aus welcher mit dem lieblichiten 
Wohlgeruch eine ungemein heile Flamme in der Dide einer 
Zirbelnuß emporloderte, und dem geglätteten Marmorbilde 
der Göttin eine zum Verblenden täufchende Beleuchtung gab. 
Diefed Bild war merklich größer als alle Venusbilder die ich 
noch gefehen hatte, und verband in meinen Augen die Majeſtaͤt 
einer Göttin mit einer Schönheit, welche gleich beim erften 
Anblick alles, womit man fie hätte vergleichen koͤnnen, 
auslöfchte, und nichts Vollfommneres winfchen lief. Cine 
unfreiwillige Gewalt warf mich vor ihm auf die Erde nieder, 
ich betete in ihm den fihtbaren Abglanz der höchften geiftigen 
Schönbeit an, und fühlte in feinem Anfchauen mein ganzes 
Weſen in die reinfte Liebe aufgelöst. Doch ich will nicht ver: 
fuchen, unbefchreibliche Empfifdungen oder Täufchungen, wenn 
du wit, befchreiben zu wollen ; denn in der That war es 
Doch wohl Täufchung, daß ich zulegt, obfchon nur einen Augen: 
bi, die Göttin felbit in ihrer ganzen überirdifhen Glorie 
vor mir zu fehen glaubte. 
Lucian (lähelnd), 

Das ſollt' ich beinahe auch vermuthen. Aber was wurde 

zuleßt aus dem allen? 
Peregrin. 

Ich ward endlich gewahr, daß die Fackel Amors, die zu 
dieſen Myſterien unentbehrlich war, in wenig Augenblicken 
erloͤſchen wuͤrde, und zog mich, noch fruͤh genug um die Thuͤr 
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des Tempels ohne Zappen zu finden, zurid, nachdem id 
meinen Myrtenkranz nebft dem Nofenzweig und Lilienftängel 
zu den Süßen der Göttin niedergelegt hatte. Ich fand vor 
der Thür einen von ben Sinaben, der mir das feierliche Ge⸗ 
wand wieder abnahm, und ich Eehrte mit einem neuen Bilde 
in meiner Seele zurüd, das, fo zu fagen, ihre ganze Weite 
ansfüllte, aber, anftatt Falter Marmor zu fenn, von aller der 
Liebe belebt war, die — 
Lucian. 
— der kalte Marmor in dir angezuͤndet hatte! 
Peregrin (nach einer Heinen Paufe), 

Mein Zuftand in diefer Nacht war wachend und fchlafend 
ein immerwährender Traum von meiner angebeteten Göttin. 
Bald lag ich wieder im Tempel zu ihren Füßen, bald wandelte 
ih an ihrer Seite im Hain von Amathunt, bald fand ich mid 
mit ihr in. die himmlifhe Sphäre der Schönheit und Liebe 
verzädt, und fah und fühlte unausſprechliche Dinge. Diefe 
Gemüthsverfaffung wäre vielleicht bei jedem andern völlig 
erflärter Wahnfinn geworden: aber bei mir war fie dur 
alles Vorhergehende fo gut vorbereitet, hing mit meinen herr: 
fhenden Ideen fo Thon zufammen, und war meiner ganzen 
Art zu ſeyn fo angemeflen, daß ich mich in meinem Leben nie 
fo heiter, fo gut und fo glüdlich gefühlt hatte. Kurz, mein 
Zuftand war — bei aller Weberfpannung meimer Phantafle — 
der Begeifterung, worin ſich jeder gefühlvolle und noch unge- 
fhwäcte Juͤngling in den goldnen Tagen der erften Liebe 
befindet, ähnlich genug, um im Grunde die natärlichfte Sache 
von ber Welt zu feyn. 
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Ich brachte einen Theil des folgenden Morgens mit 
Diokleen in den NRofengebiifhen zu. Sie fagte mir: daß ich 
von nun an den Tempel fo oft befuchen Eönnte als ich wollte, 
ohne daß es dazu ihrer Gegenwart ober befonderer Feierlich⸗ 
keiten vonmöthen hätte: fie wuͤrde mir zu diefem Ende einen 
eigenen Sclüffel zuftellen, um davon freien Gebrauch zu 
machen; nur mit dem einzigen Vorbehalt, daß der Tempel 
nie vor Untergang der Sonne aufgeſchloſſen "werden dürfte, 
und bei ihrem Aufgang wieder zugefchloffen feyn müßte. Die 
Göttin, ſetzte fie hinzu, hat Wohlgefallen an der hohen Reinheit 
deiner Empfindungen, die unter den Sterblichen einem Wunder 
ahnlich ift; und ich müßte mich fehr irven, oder dir iſt ein 
2008 beſchieden, das felbft unter den Söhnen der-Weifen nur 
felten einem Städlihen zu Theil wird, wiewohl mir nicht 
erlaubt ift dir mehr davon zu fagen. 

Luciau. 

Aha! Ich ſehe fie kommen! — Dachte ich's doch gleich 

vom Anfange an! 
| Beregrin. 

Ich errathbe deinen Gedanken; aber nicht zu voreilig, 
Zucan! du koͤnnteſt dich betrogen finden. Man ift mit den 
Leuten, in deren Gefellfchaft ich dich gebracht habe, nicht fo 
leicht im Klaren. Gedulde dich! das Drama naͤhert ſich ſeiner 
Peripetie. 

Mein geſtriger erſter Beſuch des Tempels, und was 
dabei in mir vorgegangen, war natuͤrlicher Weiſe der vor⸗ 
nehmfte Gegenſtand, woruͤber ſich Dioklea mit mir unterhielt. | 
Sie fraste mich, ob. ich jemals zu Knidos geweſen fep? und 
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da ich mit Nein antwortete, ſuhr fie fort: du kennſt alfe die 
berühmte Venus des Prariteles nur dem Namen nah; aber 
vermuthlich haft bu die Venus des Alkamenes zu Athen ge: 
fehen? — Defterd, war meine Antwort: allein, o wie wenig 
ift fie mit diefer zu vergleichen! oder vielmehr, wie unendlich 
ift der Unterfchled zwiſchen Dem mas ich ‚beim Anfchanen der . 
einen und der andern erfahren babe! — Jene, fagte Dielen, 
fiößte die wohl nur kalte ruhige Bewunderung ein; aber 
diefe? — „Ein Gefühl, das meine Brust zu zerfprengen fchien, 
das meine ganze Seele kaum zu ertragen vermochte; In 
jener ſah ich nur das Symbol der höchften Schönheit; in diefer 
erkannte und fühlte ich Die gegenwärtige Goͤttin ſelbſt.“ — 
Bei allem dem, verfegte fie, muß ich dich erinnern gegen deine 
Phantaſie auf der Hut zu fen; fie arbeitet oft zur Unzeit der 
höheren Einwirkung enfgegen,. und weidet und mit Schatten, 
Da wir ohne ihre zu große Dienftfertigkeit das Weſen felbft 
haben könnten. Du glaubteft die Gegenwart der Göttin zu 
fühlen, und es war vielleicht bloße Taufhung. Das ficherfte 
Mittel dich vor den Blendwerken der Cinbildung zu verwahren, 
ift ihrer Geſchaͤftigkeit Einhalt zu thun, und dich gänzlich den 
Gefühlen deines Herzens zu überlaffen. Dur diefe allein 
kannſt du hoffen, die Göttin dir günftiig zu machen. Das 
Herz, nicht bie Einbildungstraft, ift das Organ, das ihrer 
Mittheilungen empfänglih iſt. — Nach diefen Worten verließ 
fie mich, damit ich mir diefe Lehren Durch eigenes Nachdenken 
wahr machen Fünnte. 

Um deine Geduld durch Erzählung bes ftufenmweifen Wache: 
thums meiner vermuthlich beifpiellafen Leidenſchaft nicht auf 
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eine allzu große Probe zu ftellen, will ih von dem Befuche, 
den ich in ber folgenden Nacht im Tempel machte, nichts 
weiter fagen, als daß dießmal die Art, wie das Anfchauen 
der Göttin auf meine Sinne wirkte, indem ich mich (nad 
dem Nathe der Tochter bes Anollonius) den Empfindungen, 


die fie mir einflößte, gänzlich überlaffen wollte — zuletzt fo. 


lebhaft wurde, daß fie mich erfchredte und gegen mich felbit 


mißtrauifh machte, Ich eilte in großer Unruhe aus dem 


Tempel hinweg, und befchloß mich der Göttin nicht wieder 
zu nähern, bis ich durch die forgfältigfte Neinigung meiner 


Seele alles Sinnlihe von meiner Liebe abgewafhen hätte, 


welhe, meiner Meinung nah, ganz rein und gelftig ſeyn 


müßte, um mich ber wirklichen Theophanie ale des einzigen’ 


Zieles meiner Wünfche fähig zu mahen. Ich konnte nicht 
von mir erhalten, mit einer fo heiligen Jungfrau, als Dioklea 


in meinen Augen war, von dieſer Entſchließung zu ſprechen, 


weil ich mir keine Worte zu finden getraute, das, was ſie 
veranlaßt hatte, zart genug auszudruͤcken, um keine unziem⸗ 
lichen Vorſtellungen in ihr zu veranlaſſen. Sie konnte indeſſen 


leicht bemerfen, daß es nicht ganz richtig mit mir fteben. 


müffe: ich war unruhig, tieflinnig, zerftrent, und fuchte die 
Einfamfeit um meine Gemuͤthsverfaſſung vor ihr zu verber- 
gen, ohne zu bedenken, daß ich fie eben dadurch verrieth. 
Indeſſen that fie doch, als ob fie nichts davan gewahr würde, 
und vermied, nach dem. Beifpiel das ich ihr gab, alles was 
mich zu einer Erflärung hätte nöthigen koͤnnen. So.ging der 
Tag vorüber, und in der naͤchſten Nacht hatte ich wirklich fo 
viel Gewalt über mich felbft, mir das Anfchauen meiner ge⸗ 


107 


liebten Göttin zu verfagen, wiewohl ich. mich mehr. ale zehn: 
mal auf den Weg machte, und einmal fchon bis an die aͤußere 
Pforte gekommen war. 

Dieſe grauſame Selbſtyeinigung koſtete mir eine ſchlaf⸗ 
loſe Nacht. Meine Unruhe wurde dadurch mehr vergroͤßert 
als vermindert, und ich ſah am folgenden Tage ſo blaß und 
hohlaͤugig aus, daß Dioklea ſich nicht laͤnger uͤberheben konnte, 
Kenntniß davon zu nehmen. Was iſt mit dir vorgegangen, 
Proteus? fragte ſie mich: wo iſt deine vorige Heiterkeit und 
Ruhe? Woher dieſe Blaͤſſe deines Geſichts? dieſes truͤbe Feuer 
in deinen Augen? Und warum beſuchteſt du geſtern den Tem⸗ 
pel nicht, ſondern ſchweifteſt die ganze Nacht durch im Hain 
und in den Gaͤrten umher? — Ich fand lange keine Antwort 
auf dieſe Frage. Endlich bemuͤhte ich mich, nicht ohne große 
Verlegenheit und vieles Stocken, in ſo behutſamen Ausdruͤcken 
als ich (mit Gefahr ein wenig unverſtaͤndlich zu ſeyn) nur 
immer finden konnte, ihr die Bedenklichkeiten zu eroͤffnen, 
die mir die Pflicht auferlegt haͤtten, mich freiwillig aus den 
Augen Goͤttin zu verbannen. Sie ſchien mir mit Erſtau⸗ 
nen in die Augen zu ſehen, wiewohl ſie mich mehr als zu 
wohl verſtanden hatte. Sie ſchwieg eine gute Weile. End⸗ 
lich nahm ſie mich laͤchelnd bei der Hand und ſagte: du biſt 
ein wenig wunderlich, Proteus, und die Goͤttin iſt nur zu 
guͤtig gegen dich. Steht es etwa nicht in ihrer Willkuͤr, durch 
welche Art von Einwirkung ſie ihre Macht uͤber dich beweiſen 
will? Und wie ſollten deine Sinne allein bei den entzuͤckenden 
Einſtroͤmungen ihrer Gegenwart unempfindlich bleiben, da ſie 
ſogar die lebloſe Natur mit Wonnegefuͤhlen durchſchuͤttert? 


Wie kannſt du glauben, bag die Göttin etwas Unmoͤgliches 
und Unnatürlihes von dir fordern werde? — ft die Liebe, 


die fie dir eingeflößt hat, nicht ihr eigenes Werl? Kann Liebe 


ohne Verlangen, Verlangen ohne Ausdruck feyn? Die reinfte 
Liebe — Venus Urania kann Feine andere erwecken! — ver: 
edelt und verfeinert die Sinne, erhöht und begeiftert fie, aber 
vernichtet fie nicht. 

Dioklea war, indem fie dieß fagte, lebhafter geworden 
als ich fie noch nie gefehen hatte: fie. bemerkte dieß vielleicht 
in meinen Augen, und hielt auf einmal ein. — Soll ich dir 
Tagen (fuhr fie nad einer ziemlich langen Paufe in einem 
rnhigern Tone und mit einem kaum merflichen ironifchen Lu: 
dein fort), fol ich dir. fangen, was ich von deiner Liebe denfe? 
Sie tänfcht dich! oder vielmehr, du taͤuſcheſt dich Telbft mit 
einer Art von phantafirter Kiebe, die du gleihfam durch Kunft 
und durch theurgifche Mittel in dir erzwingen willft, weil du 
dich durch fie zu einer Stufe von Volllommenheit empor zu 
ſchwingen hoffeſt, die deiner folgen Eigenliebe fchmeichelt. 
Wahre Liebe ift zu ſtark an ihren Gegenſtand geheftet, zu tief 
in ibn verfenft, um fo viel auf fich felbit Acht zu geben, und 
fo, behutfam und Angftlich über unbedeutende Dinge zu fepn. 
Du bift vielleicht einer fich fo rein und ganz bingebenden Liebe 
nicht fähtg: aber, glaube mir, die Götter Iaffen ſich mit we⸗ 
niger nicht abfinden; und wiewohl es möglich ift, Durch, ihre 


befondere Gunft zu jener Theilnehmung an ihrer Macht zu- 


gelangen, die dag einzige Ziel deiner Wuͤnſche fcheint, fo gibt 
es bech Fein Mittel ihnen diefe Gunſt wider ihren Willen 
abzunoͤthigen. 
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Dioklea berührte mich durch dieſe Nebe an einem ſehr 
empfinblihen Theile; denn in der That war ich mir fehr 
wohl bewußt, mit den Abfichten, bie fie mir zufchrieb, zu 
ihr gefommen zu feun: aber auf der andern Seite fühlte ich 
noch lebhafter, dab mir das Bild der Göttin eine Liebe ein⸗ 
gehaucht hatte, die meine ganze Seele .befchäftigte, und me: 
von dad, was ich ehemals fir Kallippen fühlte, Eaum eine letfe 
Ahndung genannt werden konnte. Da mich nun ihr Vorwurf 
von dieſer Seite nicht traf, fo antwortete ich mit einer Zu: 
verfiht, die ihr vermuthlich nicht unangenehm war: dießmal 
“wäre wohl, wenn ich es fagen dürfte, fie felbft diejenige die 
ſich irrte, wenn fie mich befehuldigte, daß meine Liebe bloßer 
Selbftbetrug, oder gar eine heuchlerifche Maske eigennuͤtziger 
Abfichten ſey. Ich erklärte mich fo warm und lebhaft über 
diefen Punkt, daß fie genöthigt war, ihren Worten einen 
‘ mildern Sinn zu geben, oder vielmehr zu behaupten, ich 
hätte den ihrigen nicht recht gefaßt. Diefer kleine Streit, 
der erfte und legte den wie miteinander hatten, enbigte fich 
in einer Ausföhnung, wodurch wir beffere Freunde wurden 
als jemals, und brauchte eine Lebhaftigkeit in die Unterhal: 
tungen diefed Tages, bie ber Einförmigkeit unfrer Lebensart 
fehr zu Statten kam, 

Meine Ungeduld die Göttin wieder zu ſehen gab den 
Vorſtellungen, welche Dioklea meinen vielleicht allzu zärtlichen 
Bedenklichkeiten entgegengefent hatte, fo viel Gewicht, daß ich 
das Ende eines Spaziergangs, wozu fie mich nach der Abenb- 
mahlzeit-einiud, kaum erwarten Tonnte, wiewohl fie ſich's 10 
angelegen ſeyn ließ mich. angenehm zu unterhalten, daB fie 
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nicht wohl befürchten Tonnte mir lange Weile zu machen. Es 
war ſchon ziemlich fpät, als fie fih von mir beurlaubte, und 
ich eilte nun mit geflügelten Schritten dem Tempel zu. Nie 
hatten die Nachtigallen, bie in. großer Menge ein dichtes Ge⸗ 
hölge zur Linken des Tempels bewohnten, ſich fo fehr beeifert 
meine Aufmerkfamfeit auf ihre lieblichen Wettgefänge zu zie⸗ 
hen; aber nie war es ihnen weniger gelungen. Meine ganze 
Seele war bereits in meinen Augen. Ich verdoppelte meine 
Schritte, fchloß bie Pforten des Tempels haſtig auf, und — 
ftand auf einmal wie verfteinert, da ih Amors Fackel ohne 
Feuer und den Tempel fo dunkel fand, daß die geöffnete Thür 
nicht Licht genug einließ, um das Bild der Göttin unterſchei⸗ 
den zu Tönnen, . 

Unter taufend Zweifeln und Beforgniffen, die fih über 
diefe unerwartete Begebenheit in meinem Gemüthe drangten, 
behielt endlich der Gedanke die Oberhand, daß die Göttin mich 
vielleicht auf die Probe ftellen wolle, ob ich fähig ſey, fie auch 
ohne Beihülfe einer meine Sinne rührenden Geftalt eben fo 
‚gegenwärtig zu denfen, als ob fie in biefem Marmor vor mei: 
nen Augen ftände. Aber wenn bieß ihre Abficht war, fo ließ 
fie mir wenigftens nicht Zeit genug die Probe zu machen. 
Denn unverfehens erfüllte den Tempel eine heil leuchtende 
Klarheit und ein leiſes Wehen der Tieblichften Roſenduͤfte; 
und ftatt der Bildfäule erblidte ich in einer helldunkeln Wolfe, 
welche die ganze Vertiefung erfüllte, die Göttin felbft in le: 
bendiger unausſprechlicher Schönheit und Glorie, zwiſchen 
ihren ewig jugendlihen Grazien, weldhe Hand in Hand wie 
in einem leicht ſchwebenden Tanze fih um fie ber bewegend, 
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von Augenblik zu Angenblid ihre himmliſchen Netze bald 
umfchleierten bald wieder fihtbar machten. Ich ftand in Ent: 
zuͤckung und Anbetung verloren, als die Göttin, mit einem 
Lächeln das den ganzen Tempel zu erheitern fchien, einen 
Blick vol Huld und Majeſtaͤt auf mich warf und plößlich wie: 
der aus meinen Augen verfhwand. 
Lucian. 
Freund Peregrin! — was willſt du daß ich glauben ſoll? 
Peregrin. 
Daß ich dir nichts ſage als was ich geſehen habe. 
Lucian. 
Geſehen nennſt du es? Getraͤumt willſt du ſagen — 
| Peregrin. 

Ich verfihere dich, daß ich in diefem Augenblide nicht 

mehr träume als damals. 
Lucian. 

So war es doch wenigſtens einer von den wachenden 
Traͤumen, wovon du vorhin ſpracheſt, wo man in vorbeiblitzen⸗ 
den Augenblicken ſieht, was kein beſonnener Menſch, deſſen 
Vernunft und Einbildung im gehoͤrigen Gleichgewichte ſtehen, 
je mit geſunden Augen geſehen hat. 

Peregrin. 

Denke davon was du kannſt, Lucian. 

Lueian. 

Bei allem dem müßten die gefchworenften Gegner aller 
Taͤuſchungen, Demofrit und Epikur felbft, geftehen, daß du in 
deinem Erdenleben mit einer beneibenswürdigen Imagination 


1m 


ausgefteuert warft! — Aber wie lange dauerte dieſe himm⸗ 
liſche Erfcheinung? 
Peregrin. 

Dieſe Frage, lieber Lucian, iſt ſchwerer gu beantworten 
als du glaubſt. Erſcheinungen dieſer Art laſſen ſich mit keinem 
gewoͤhnlichen Zeitmaße meſſen; und wer, der mit einem ſolchen 
Geſichte beſeligt wird, koͤnnte daran denken deſſen Dauer meſſen 
zu wollen, wenn es auch moͤglich waͤre? Alles was ich dir da⸗ 
von ſagen kann, iſt, daß ſie mir, als alles wieder verſchwunden 
war, nur wenige Augenblicke gedauert zu haben ſchien, aber 
daß, meinem Gefuͤhle nach, dieſe Augenblicke gegen die zwanzig 
Jahre, die ich bisher gelebt hatte, eine Ewigkeit gegen einen 
Augenblick waren. 

| - Sucian. 

Ich merke aus allen Umftändben, daB du nod etwas im 
Ruͤckhalt haft, das mir auf die eine oder andere Art aus dem 
Wunder helfen wird : denn alles, was dir in dem Zauberhaine 
der wundervollen Tochter des Apollenius begegnet tft, kannſt du 
doch nicht wohl geträumt haben, s. 


| Peregrin. 

Wenigſtens würde ich nicht fo unbefcheiden -gewefen ſeyn, 
dich mit einem fo langen Traume aufzuhalten. Aber ich fühle 
felbft, daß es Zeit ift, dir aus dem Wunder zu helfen, wie du 
es nennft, und wenn es auch nicht anders gefchehen könnte, 
als indem ich dich in ein neues nod weit größeres werfe. 


Lueian. | 
Du wirft mich fehr verbinden: denn ich muß geftehen, 
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daß ich den Gemuthszuſtand in welchen du mich hineingezau⸗ 
bert haſt, nicht lang' ertragen kann. 
Peregrin. 

Du glaubſt mir wohl ohne Schwuͤre, daß Venus Urania 
gadı dieſer Erſcheinung keinen inbruͤnſtigern Anbeter in der 
weiten Welt hatte als mich. Das ganze Spftem meiner theur⸗ 
giſchen Schwärmerei hatte durch dieſe offenbare Theophanie 
eine neue Stuͤtze erhalten, und war in dieſen wenigen Augen⸗ 
blicken ſo verdichtet und uͤber allen Zweifel hinausgeſetzt worden, 
daß ich nun das Wunderbarſte und Unglaublichſte zu ertragen 
‚fahig fepn mußte. So wie die wonnevolle Erſcheinung ver⸗ 
ſchwunden war, wurde mir auch der wieder verfinfterte Tempel 

zu enge. Ich eilte ind Freie, um meiner von Entzuͤcken faft 
erftitten Bruſt Luft zu machen. Diele Nacht kam natürlicher: 
weife eben fo wenig Schlaf in meine Augen ald in der vorigen; 
aber die aufgehende Sonne überrafchte mich, da ich fie noch 
weit entfernt glaubte. 

Dioflea erblickte mich ale ich vor ihrer Wohnung vorbei⸗ 
‚ging. Sieger ſchon völlig angekleidet, kam zu mir herab, und 
fagte : fie wäre fo fruͤh aufgeſtanden, weil fie nothivendiger.Ge- 
fchäfte wegen in die Stadt reifen müßte: aber, feste fie mit 
Verwunderung hinzu, wie kommt es, Daß ich Dich zu einer fol: 
hen Tageszeit ſchon fo munter finde? Ich erzählte ihr, mit 
. aller Nebfeligkeit eines Menſchen, der kein dringenderes Be⸗ 
duͤrfniß hatte als feinem zu vollen Herzen einige Erleichterung 
zu verfchaffen, was mir dieſe Nacht im Tempel begegnet war. 
Ich mußte es ihr mehr als Einmal mit allen Umftänden er: 
zählen, bis ich fie von allen Zweifeln ‚geheilt ieh, daB meine 

Wieland, Peregrinus Proteud. I. 
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Phantaſie die Schöpferin diefes fhönen Geſichtes geweſen ſeyn 
koͤnnte. Die Stärke meiner eigenen Weberzengung nöthigte 
ihr endlich auch die ihrige ab; fie freute fih meines Gluͤckes, 
und trennte fih nun, wie fie fagte, mit defto leichterem Her⸗ 
zen auf einige Tage von mir, da fie fo gewiß ſeyn koͤnne, daß 
ich ihre Abweſenheit Faum gewahr werden würde. Ich follte 
mich inzwifchen ald denjenigen anfehen, der in dem ganzen 
Bezirke des heiligen Hains unumfchränkt zu gebieten habe; 
alle, die von ihr abhingen, wären angewiefen, meine Winfe 
eben fo gehorfam wie die ihrigen zu befolgen: auch hätte fie 
dafür geforgt, daß es mir an nichts fehlen würde, was ich nöthig 
haben oder wünfchen Fönnte, ohne daß ich mich felbft deßwegen 
zu befümmern brauchte. Nach diefen Worten umarmte fie 
mich mit der Vertraulichkeit einer alten Freundin, beftieg mit 
einer ihrer Niymphen und einem Diener einen mit zwei fchnee= 
weißen Pferden befpannten Wagen, und verfchwand in kurzem 
aus meinen ihr nachfolgenden Bliden. 

Die Sntfernung der Tochter des Apollonius hätte mir nie 
weniger unangenehm ſeyn Tönnen, als in meiner damaligen 
Verfaffung. Der efftatifhe, oder, wenn du willft, nympho⸗ 
leptifhe Zuſtand, worein mich die Erfcheinung der vergangenen 
Nacht verſetzt hatte, machte mir's zum Beduͤrfniß, mir ſelbſt 
und meinen Empfindungen überlaffen zu werden. Doch, mas 
fage ich mir felbft ? da mein ganzes Selbft in jenes himmliſche 
Gefiht, das noch immer in ätherifher Klarheit vor mie 
ſchwebte, übergegangen war. — Nichts Aeußeres um mid 
ber, nichts — als Diokleens Gegenwart, hätte mich in dieſer 
füßen Entzuͤckung ftören können; denn fie würde mich freilich 
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unvermerkt verleitet haben, von dem Unausfprechlichen, das 
mein ganzes Wefen ausfüllte, zu ſprechen; und wie wenig 
wäre das, was ih ihr von meiner Wonne hätte mittheilen 
können, gegen Das gewefen, was mir felbit Dadurch entgangen 
wäre ! 
Ich begab mich nun in den dunlelften und ftifften Theil 
des Hains, und ed gingen einige Stunden bin, ehe die in meiner 
Einbildung noch immer fortbauernde Vifion durch ein faſt un= 
merklihes Crmatten bes «Lichts, und der Farben fo viel von 
ihrer erſten Lebhaftigkeit verlor, bag ich wieder zu mir felbft 
kam, mich wieder da fah wo ich war, mich mit einer Art von 
füßem Erftaunen fragte, ob ich es ſey, deſſen Augen mit bem 
unmittelbaren Anfchauen der Göttin befeliget worden? und 
mir felbft diefe Frage mit der Gewißheit des innigften Gefühle 
beantwortete. Die Gedanken, bie jest mit auferorbentlicher 
Klarheit und Leichtigkeit in mir aufftiegen, waren nicht mehr 
Gedanken eines Sterblihen; mit meiner Liebe zu Venus Urania 
hatte fich bereits meine Damonifirung angefangen. Konnt’ ich 
noch zweifeln ob diefe Liebe ber'Göttin angenehm fey? Sie 
hatte mir ja den ftärkiten Beweis davon gegeben; hatte fich 
herabgelaflen, mir in der einzigen Art von Erfcheinung, bie 
meine Sinne ertragen konnten; in der Geftalt der hoͤchſten 
weiblihen Schönheit, fihtbar zu werden. — Sollte fie bei 
Diefer erften Gunft ftehen bleiben wollen? Unfehlbar war 
dieſes Gefiht nur ein Pfand noch volllommnerer Mittheilun- 
gen; mit jedem höhern Grade derfelben, hoffte ich, würde fich 
meine eigene bämonifche Natur mehr enthuͤllen, bis ich end⸗ 
lich, von einer Stufe zur andern, zum reinen unmittelbaren 
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Anſchanen ihred Weſens, und zum vollen Genuß aller. Bor: 
rechte des meinigen ‚gelangen wuͤrde. — Welche Hoffnungen! 
Welche AUnsfihten! Wie sen; anders verſprach ich mir felbft 
mir die Liebe der Göttin zu Rutze zu machen, als die Adonis 
und Endymionen der poetifhen Fabel! Schon durchflog ic 
wit ihr in Gedanken das unermeßliche Weltall, durchſchaute 
alle Geheimniſſe Der Pythagoriſchen Zahlen, hörte die Harmonie 
der Ephären, und begriff den tiefftien Sinn aller Hiexroglpphen 
der Natur. Nichts was ein Damen willen kann, war mir 
verborgen, nichts was er wirken Lan, unmöglih. — Melde 
Wonne, welch ein Vargefuͤhl neuer Kräfte, neuer Meit andge: 
breiteter Thaͤtigkeit, lag in biefem vergoͤtternden Gedanken ! 
Und nun ergoß ſich auf einmal .die ganze Gutmuͤthigkeit mei- 
nes Herzens in ihn. Ein neuer Prometheus, bildete ich Ion 
in meiner allpermoͤgenden Phantaſie Das Menfchengeichlecht zu 
gutartigen und gluͤcklichen Gefhöpfen um; Alles Elend ver: 
fihmand von ber Erbe; ich rief Aſtraͤen wieder vom Simmel 
herab, flellte die Unſchuld und Gleichheit des geldnen Alters 
- wieder her, und befeligte es mit allem, was Kuͤnſte, Mufen 
und Grazien zur Ausſchmuͤckung und Veredlung des menſch⸗ 
lichen Lebens beitragen fkoͤnnen. 
Armer Ikarus! wie hoch ſchwangſt du dich auf deinen 
Wachsfluͤgeln empor, und wie ſchmerzlich muß der Fall aus 
einer ſolchen Höhe geweſen ſeyn! 
Peregrin. 

Ahndeſt du ſchon meinen Fall, Lucian? — Ganz andre 

Ahndungen ſchwellten damals meinen Buſen! Auch nicht der 
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Heinfte Zweifel, nicht der leifefte Laut einer unglüdweiflagen- 
den Verempfindung , ftörte die Wonne meiner bezauberten 
Seele; und, wenn es wahr ift, daB Fein wirklicher Genuß an 
das reicht mas und die Einbildung baven verfpricht, fo war 
Diefer einfame Tag unftreitig der glüdlichfte meines Lebens. 
Sch hatte inzwifchen, ohne darauf Acht zu geben, den Ort 
mehr ald Einmal ‘verändert, und befand mic in einer Laube 
des Rofenwälbcheng, wo ich endlich im ber heißeften Stunde 
des Tages unvermerkt eingeſchlummert war, als ih beim Er: - 
wachen einen Tiſch mit verfchiedenen Speiſen und einem in 
Eis ftehenden kryſtallnen Krug Wein vor mir fab, ohne gewahr 
worden zu ſeyn wie er hierher gebracht worden. Sollteſt du 
es glauben? aller feiner hohen daͤmoniſchen Schwärmerei zu 
Troß, fiel der bezauberte Liebhaber der himmliſchen Venus 
mit der Eßkuſt eines gemeinen Erdenfahng. über die unziehend 
duftenden Schuͤſſeln her, und ließ, wiewohl fie für zwei mäßige 
Eſſer zureihend gewefen wären, mit fo viel übrig, da ein 
Schooßhuͤndchen davon hätte fatt werden koͤnnen. 
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Lucian. 


Dieß iſt gerade was mich von allen Symptomen deines 
damaligen Fiebers am wenigſten befremdet. Wiewohl man 
zu glauben pflegt, bezauberte Perſonen beduͤrften weder Speiſe 
noch Trank, ſo bin ich doch uͤberzeugt, daß bei der verliebten 
Art von Bezauberung gerade das Gegentheil ſtattfindet, und 
daß von allen Arten der Liebe keine mehr Aufwand von Lebens— 
geiftern verurſacht, und alfo ihre oͤftere Erfetzung nothwendi⸗ 
ger macht, als die Platoniſche. Vielleſcht, da doch die Quelle 
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der Ahndungen an diefem Tage fo reichlich bei dir floß, war 
diefe außerordentliche Eßluſt auch eine geheime Ahndung, daß 
du zu den neuen, vermuthlich nahe bevorftehenden Mitthei⸗ 
Jungen der Göttin einer folhen Vorbereitung nöthig haben 
koͤnnteſt. 


Peregrin. 


Wie dem auch geweſen ſeyn mag, ſo zweifle ich nicht, 
daß Hippokrates oder Galenus dieſe Begebenheit ſehr natuͤr⸗ 
li gefunden haben würden. Was ich dir uͤbrigens für gewiß 
ſagen kann, iſt, daß die Schuͤſſeln leer waren, bevor ich ein 
Wort davon wußte, und daß die erhabenen Traͤume meiner 
Phantaſie ſehr wenig durch dieſes animaliſche Geſchaͤft unter⸗ 
brochen wurden. Wirklich habe ich in ſpaͤtern Zeiten oft die 
Bemerkung gemacht, daß Seele und Leib bei der Art von 
Menſchen, unter denen ich damals keiner der geringſten war, 
eine ganz eigene Wirthſchaft zuſammenfuͤhren. Bald treibt 
jedes feine Geſchaͤfte fuͤr ſich, ohne von dem andern die min: 
defte Kenntnig zu nehmen; bald vertaufhen fie unvermerft 
"ihre Rollen mit einander; bald leben fie in offenbarer Fehde; 
aber ehe man ſich's verfieht, find fie wieder fo warme Freunde, 
daß nichts in der Welt iſt, was fie nicht für einander zu thum 
oder zu leiden bereit wären. — Doch vergib, Daß ich dich mit 
unnöthigen Bemerkungen aufhalte, da ich dir bloß meine Ge: 
Thichte .verfprochen habe, und in der That einer feltfamen 
Aufoͤſung der Raͤthſel nahe bin, womit ich dir eine Weile 
ber den Kopf warm zu machen genöthigt war. 

Ob es bloß eine Folge der natürlichen Veraͤnderlichkeit 
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der menfchlihen Seele war, die fich nicht lange in einer unb 
eben derſelben Stimmung erhalten kann, oder ob die betraͤcht⸗ 
lihe Verſtaͤrkung, die der Strom meiner Lebensgeifter fo 
eben erhalten hatte, das Ihrige dazu beitrug, — gewiß ift, 
daß die halcyoniſche Stille, welche in der erfte Hälfte des Ta⸗ 
ges mein Gemüth, wie ein heitrer wolfenlofer Himmel bie 
Erde unter ihm, umgeben hatte, fich in der andern Hälfte 
unvermerft verlor. Gin geheimer Drang, ein unruhiges Seh: 
nen, Das mit jeder Stunde des fich neigenden Tages zunahm, 
trieb mich hin und her, und ließ mich nirgends lange verwei⸗ 
len. Das Bild der Erfcheinung, die ich in der letzten Nacht 
gehabt hatte, fand wieder mit neuer Lebhaftigleit und mit 
neuen unbefchreiblichen Reizen vor meiner Stirne. Aber dag 
ätherifche Kicht, worin es mir diefen Morgen vorfchwebte, war 
nicht mehr. Ich fah die Göttin in einer Beleuchtung, die 
ihre Schönheit mehr zu verförpern, ihren Reizungen einen 
Zauber zu geben fchien, deſſen Gewalt ich noch nie fo lebhaft 
"gefühlt hatte. Das Verlangen fie wieder zu ſehen wurde 
immer feuriger, immer ungeduldiger. Oft breiteten ſich meine 
Arme unfreiwillig aus fie zu umfangen. Ich fprach mit ihr, 
fagte ihr alles was die hoͤchſte Schwärmerei der erften Liebe 
dem Liebhaber einer Göttin eingeben kann, fchweifte im gan⸗ 
zen Hain umber, und befand mich immer unvorfeßlich vor der 
Thür des Tempels. Je näher die Sonne ihrem Niedergang 
kam, defto länger wurde mir jede Minute, welche-fie noch über 
dem Horizont .verweilte. Cine geheime Ahndung — die im 
Grunde wohl nichts andres war als das inftinctmäßige Har⸗ 


120 


ren deſſen was wir ſehnlich wuͤnſchen — hieß mich von dem 
Beſuche, den ich dieſe Nacht wieder in dem Tempel machen 
wollte, irgend eine neue noch groͤßere Gunſt der Goͤttin hoffen. 
In jener erſten Erſcheinung hatte fie bloß den Verſuch gemacht, 
‚ wie viel meine Sinne von ihrer Gegenwart ertragen Eönnten. 
Vielleicht, Dachte ich, läßt fie fich dießmal länger, vielleicht in 
einem nod mildern Glanze fehen; vielleiht nähert fie fich 
mir, würdigt mich einer Anrede, läßt mich aus ihren eigenen 
göttlichen Lippen hören, mad ich thun muß, um unmittel- 
barerer vollfommmerer Mittheilungen würdig zu werden. Wahr 
is, daß ih mir von diefen Mittheilungen nur fehr dunkle, 
oder, beſſer zu reden, gar Feine Vorftelungen machen konnte: 
aber die Wirkung diefed dunfeln Vorgefühle auf mein Ge: 
mäth war nur defto gewaltiger, und mein Wefen erlag bei-- 
nabe unter der unnennbaren Wonne des Gedankens von Venus 
Urania geliebt zu fern — — fo wie mir in der. That Die 
Sprache zu gebrehen anfängt, da ich dir mit einiger Wahr: 
heit ſchildern möchte, was in diefem feltfanen Buftande mit 
mir vorging. 
Eucian. 

Es iſt freilich ſchwer von unnennbaren Dingen zu ſprechen, 
und von außerordentlichen Gefuͤhlen einem andern, der in ſei⸗ 
nem Leben nichts Außerordentliches gefuͤhlt hat, einen Begriff 
zu geben. Ich entbinde dich alſo eines vergeblichen Verſuchs 
um fo lieber - da du mir bereits genug geſagt haſt, um ſehr 
deutlich einzufehen, daß du, mit aller möglichen Beftrebung, 
dem Blinden, den du vor dir haft, feinen anfchaulihern Be- 
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griff von den Farben der unfichtbaren Gegenftände, die du ihm 
fchilderft, mittheilen könnteft. 
Peregrin. 
Ich verſtehe den Wink, und werde in meiner naͤchſten 
Beſchreibung, wo nicht ſo deutlich, doch wenigſtens ſo kurz 
als "möglich ſeyn. 


Dritter Abſchnitt. 


Peregrin. 

Die Sonne war nicht lange untergegangen, als ich mich 
nach den gewoͤhnlichen Vorbereitungen auf den Weg zum Tem⸗ 
pel machte. Aber, wie groß meine Ungeduld nach dieſem 
Augenblick geweſen war, ſo befiel mich doch, da ich unter den 
Saͤulengang trat und im Begriff war den Schluͤſſel in die 
Pforte zu ſtecken, ein ſo wunderbares Schaudern, daß ich wie⸗ 
der umkehren, und den langen Gang von Pomeranzenbaͤumen 
zwei- oder dreimal hin und hergehen mußte, bis ich Muth 
genug gefaßt hatte, die Pforte aufzuſchließen. 

Ich fand das Innerſte des Tempels nur ſchwach beleuchtet, 
ohne zu fehen mo das Licht herkam; der Amor mit der Fadel 
fehlte, und die tiefe bogenförmige Blende, wo dad Bild der 
Söttin zu ftehen pflegte, war mit einem purpurnen Vorhang 
bedeckt. 

Mit hochſchlagendem Herzen ſtand ich in ehrfurchtsvoller 
Entfernung, die Augen auf den Vorhang geheftet, als er 
von zwei eben fo fchnel erfheinenden als verfchwindenben 
Liebesgoͤttern plöglih aufgezogen wurde, und die Göttin in 
ihrer gewöhnlichen Stellung meinen entzüdten Augen zeigte. 
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Der einzige Unterfchied war, daß fie nicht auf ihrem Fußge⸗ 
ftele, fondern auf einer Heinen, mit einem purpurnen Teppich 
belegten Erhöhung ftand, zu welcher man auf zwei niedrigen 
Stufen emporftieg. 

Während ich diefes Ideal der hoͤchſten Schönheit mit 
einer Liebe und einem Verlangen, ald ob ich ed mit meinen 
Augen einfaugen wollte, betrachtete, ſchien mir's, die Statue 
belebe fich unvermerkt unter meinen Bliden; ihre Augen fun: 
Zelten von einem überirdifchen Lichte, ihr Buſen fchien ſich 
zu heben, und eine lieblihe Nöthe alle Lilien ihrer nad 
dem ſchoͤnſten Ebenmaße gebauten Glieder in Roſen zu ver⸗ 
wandeln. 

Du wirſt mir gern glauben, daß mein Gefühl bei dieſer 
Erſcheinung — mochte ſie nun Taͤuſchung oder Wahrheit ſeyn 
— alle Beſchreibung zu Schanden machen wuͤrde. Von einem 
unwiderſtehlichen Zug uͤberwaͤltigt wagte ich es endlich, mich 
ihr mit zoͤgernden Schritten zu naͤhern; ein unbeſchreiblich 
ſuͤßer Blick ſchien mich dazu einzuladen, und in eben dem 
Augenblicke, da ich meinen unfreiwillig ſich oͤffnenden Armen 
nicht laͤnger gebieten konnte, breiteten ſich die ihrigen gegen 
mich aus. Ich flog ihr entgegen, ſchlang jeden gluͤhenden 
Arm um ihren Leib, fuͤhlte ihren elaſtiſchen Buſen den mei⸗ 
nigen umwallen; dieſes goͤttliche Feuer, das die ganze Natur 
beſeelt, blitzte und ſtroͤmte aus ihr mit einer Wolluſt, die ich 
nicht ertragen konnte, in mein ganzes Weſen uͤber, alle meine 
Sinne taumelten, alle Bande meines Körpers IöPten ſich auf, 
meine Augen erlofhen, und ich verlor alles Gefühl meiner 
ſelbſt. 
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Lueciau. 

Eine ſeltſame Geſchichte! — und im Grunde doch die 
gemeinſte von der Welt. Alles kommt bei dieſen Dingen auf 
‚ bie vorhergehenden und begleitenden Umſtaͤnde, und vornehm⸗ 
lich auf die Befchaffenheit und Stimmung des Subjerts an. — 
Indeſſen muß ich geſtehen, Peregrin, dus wurſt ein gluͤcklicher 
Erbdenſohn; und wäre beine Verbrennung zu Harpine bie 
einzige Bedingung geweſen, unter welder das Schidfal dir 
erlaubt Hätte folhe Erfahrungen zu mahen, du hätteft fie 
wahrlich nicht zu theuer bezahlt! Wenn die Sterblichen eines 
Genuffes fähig find, der ihnen das Gluͤck ſich zu vergöttern 
gibt, fo ift es das, was du in diefen Augenbliden erfuhrf. 

Peregrin. 

Die Vergoͤtterung, lieber Lucian, erfolgte erſt, als ſich 
der Todte, ohne zu wiſſen wie ihm geſchah, auf einem zugleich 
aͤußerſt weichen und elaſtiſchen Ruhebette — in den Armen 
der Goͤttin wiederfand. Aber uͤber dieſe Myſterien verſiegelt 
(mit der Hohenprieſterin Dioklea zu reden) das heilige Schwei⸗ 
gen meine Lippen. Alles was ich dir ſchuldig zu ſeyn glaube, 
ift, dich nicht länger in der Ungewißheit zu laſſen, wer biefe 
irbifhe Venus Urania war, die ben unbebeutenden Sohn 
eines Bürgers von Parium, mit einem folden Aufwand von 
wunderbaren Anftalten und theurgifchen Vorbereitungen, zu 
ihrem Adonis zu machen würdigte. 

Ohne Zweifel mußt du fchon felbft gefunden haben, daß 
dein. Berbaht irre ging, ba er auf die ehrwuͤrdige Tochter: 
des Apolloniu fiel, Waͤre die Priefterin und die Göttin nur. 
eine und eben diefelbe Perfon gewefen, fo müßte ich den Bee. 
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trug Schon bei ber exften Theophanie, da fie mir mit ihren 
Srazien in ber Wolle erfhien, und noch deutlicher in dem 
Augenblicke, da ihre Bildfänle fi fo’ unverhofft für mic 
belebte, nothwendig entdeckt haben, und fie hätte fich alſo 
Diefer Mittel zu meiner Bezauberung nicht bedienen koͤnnen. 
Denn, wiewohl Dielen, ben Mangel der Jugend abgerechnet, 
eine fehr Ichöne Frau genannt werben konnte, fo ſah fie doch 
ber Bildſaͤule nicht gleich; Hingegen war die Aehnlichkeit des 
Bildes mit der Göttin, die ich .in den Wolken fah und in 
der Blende des Tempels umarmte, durchaus in allen heilen, 
Formen und Zügen fo volllemmen, daß has. Leben allein ben 
Anterſchied zwiſchen dem einen und ber andern machte. 

Wiſſe alfo, Freund, daß der heilige Hain, die Felſen⸗ 
mohnung der Dioflen, Die Gaͤrten um fie her, und ber Tempel 
‚der Venus Uxaria — einen Theil eines großen Landgutes aus: 
‚achten, welches, nebft vielen anſahnlichen Ländereien in 
Jonien, SKarien, Lyeien und auf der Inſel Rhodus, das 

Eigenthum einer edlen Mömerin. war, bie hier, im Mittel: 
pankt ihrer Beũtzungen und in.der volllowmenfen Unabhaͤngig⸗ 
Leit, den Meft ihrer Jugend, und die Reichthuͤmer, bie ihr 
ein betagter Gemahl hinterlaſſen hatte, nach einem eigenen, 
zomantifhen, aber (wie du geſtehen wirft) wicht übel ausge: 
dachten ‚Plane zu genießen beihlofen hatte. Sie naunte ſich 
Mamilin Quintilla, und wiirde in ben Zeiten eines Galigula, 
Claudius oder Nero durch ihre außerordentliche Schönheit fich 
‚eben fo leicht zu dem Range der Poppeen und Meflalinen 
:eehoben Haben, als es ihr unter der Mesierung Hadrians 
‚geläug, ſich — mit Mufepferung ihrer eriten Bluͤthe an einen 
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alten Roͤmiſchen Ritter, ber buch Handelſchaft, Sid und 
Pachtung der Staatseinhinfte ganzer Provinzen in Alien ein 
unermeßlihes Vermögen zufammengebracht hatte — in wenig 
Jahren zur Erbin desfelben zu machen. 

Wenn die Dame Mamilia Quintilla den befagten Kaiferin- 
nen, außer der Schönheit, noch in einer andern Eigenfchaft, 
die ihren Ruhm bei der Nachwelt mehr ald zweideutig gemacht 
bat, ähnlich war, fo ift wenigftend nicht zu läugnen, daß fie 
einen fo finnreihen Geſchmack in der Art, wie fie ihre Lieb- 
lingsleidenfchaft befriedigte, und fo viel Feinheit in der Wahl 
der Perfonen, welche fie dazu vonnöthen hatte, zeigte, daß 
es nicht gerecht wäre, fie mit jenen ubelberüchtigten Auguſten, 
oder andern Roͤmerinnen ihrer zahlreichen Claſſe, in eben 
diefelbe Linie zu ftellen. Ihre Yhantafie hatte, wie die 
meinige, in früher Jugend einen gewiſſen bichterifhen Schwung 
befommen; und da fie vermuthlih von den Tiſchfreunden 
ihres alten Tithons oft genug mit der Göttin von Cpthere 
verglichen worden war, fo mochte ihr, als fie ſich mit zwanzig 
Sahren, in der Fülle des Lebens und der Schönheit frei, und 
im Stande fah jeder ihrer Neigungen und Launen ein Genuͤge 
zu thun, der Gedanke leicht genug gefommen feyn, ſich einiger 
Vorrechte diefer Göttin anzumaßen, und die Freuden, welde 
fie zu empfangen und zu geben gleich gefchidit und geneigt war, 
einer gewiſſen idbealifhen Vollkommenheit fo nahe zu bringen, 
ald es einer Sterbliden nur immer möglih fepn koͤnnte. 

Sn diefer Abficht hatte fie ihre Wille zu einem wahren 
Bauberpalaft, und den weitläuftigeg Bezirk, ber zu derfelben 
gehörte, zu lauter Idaliſchen Hainen und zu einem zweiten 
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Daphne umgefchaffen. Die prächtigen Gebäude, woraus bie 
Billa beftand, waren mit einer zahllofen Menge wunderfchöner 
Knaben zwifhen acht und zwölf, und reizendber Mäbchen 
zwifchen zwölf und fechzehn Jahren angefüllt, die fie aus allen 
Provinzen des Nömifhen Reichs mit der eigenfinnigften Aus⸗ 
wahl hatte zufammen Taufen laſſen. Kein Fuͤrſt Eonnte fich 
rühmen, fehönere Stimmen und Inſtrumente, volllommmere 
Tänzerinnen, beffere Köche, und geſchicktere Künftler von allen 


Gattungen die dem Vergnügen und dem Lurus dienen, in 


feinen Dienften zu haben, als bie fhöne Mamilia; und fie 
hatte fih der legten fo gut zu bedienen gewußt, daß ihr 
Dalaft und ihre Gärten eben fo vielen kinftlihen Scenen 
glihen, wo alles zu jedem Schaufpiel, jeder Theaterverände- 
zung, die zu ihrer Abficht nöthig feyn konnten, aufs finnreichite 
eingerichtet und vorbereitet war. Und wie ed von Seit zu 
Zeit ſolche Günftlinge der Gluͤcksgoͤttin gibt, zu deren Bor: 
theil ale Zufälle fih miteinander verabredet zu haben fheinen, 
fo mußte es fi fügen, daß auch dieſe Römerin, deren Ein: 
bildung auf einen fo romantifchen Lebensgenuß geftimmt war, 
die einzige Griehin antraf, die ganz dazu gemacht war, ihr 
zu Ausführung ihrer feinften und fonderbarften Ideen be: 
huͤlflich zu ſeyn. 

Doch, ich will mir nicht länger felbft durch eine nähere 
Erflärung zuvor eilen, die noch zeitig genug an ihrem rechten 
Drte kommen wird. In den Augenbliden, wo bie Erzählung 
meiner Abenteuer ftehen geblieben ift, war ich noch unendlich 
weit von dem leifeften Argwohn entfernt, daß ih in allem 
dem Außerordentlidsen, was mir feit einigen Tagen begegnete, 
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nur das Spielzeus eines phantaſtiſch- wolluͤſtigen jungen 
Roͤmerin und einer — alternden Griechiſchen Schauſpielerin 
ſeyn könnte. Freilich ‚würde jeder andere, der nicht fo ganz 
unerfahren in den Angeldgenheiten der Göttin von Eyihere 
geweien wäre als ich, durch eine ſolche Entwidlung des Luft: 
fpield. auf einmal ins Klare gelommen ſeyn: aber bei mir 
‚flieg gerade durch dag, was jedem andern die Angen geöffnet 
hätte, die Taͤuſchung auf den hoͤchſten Grad. So gluͤcklich, 
als ich in den Armen der fchönen Mamilia war, konnte, 
meinem Gefühle nad, nur die Göttin der Liebe machen, umd 
nur ein Kalbgott konnte unter ſolchem Uebermaß von Woune 
nicht erliegen. Wirklich wandte die fchlaue Roͤmerin alles on, 
mic nicht einen Augenblid aus diefer- Beraufhung aller 
Sinne zu mir ſelbſt kommen zu laflen; und die Leichtigkeit, 
‚womit es ihr gelang, fchien etwas fo Neues für fie zu fen, 
daß fie (ohne einige taͤuſchende Kuͤnſte von meiner Seite) endlich 
ſelbſt verſucht war, mich für etwas mehr als einen Sterblichen 
zu halten. 

Indeſſen, de- fogar die Götter von Zeit gu Zeit noͤthig 
‚haben, der unverlöfhbaren Zlamme ihrer ewigen Tugend 
etwas Nektar und Ambroſia zuzugießen, fo erfchienen, ver: 
muthlih auf irgend ein geheimes Zeichen, pläglih eben die 
‚drei lieblihen Maͤdchen, die bei ihrer erſten Theophanie die 
Grazien vorgeftellt hatten, und boten und. auf goldenen Scha⸗ 
len und in zierliben Gefäßen von gekhliffenem Kryſtall, Ex: 
friſchungen an, die einen bei großer Zrugalität auferzogenen 
Bürger von Parium fehr leiht in.dem Wahn erhalten helfen 
Sonnten, daß er in die Wohnung der Liebesgöttin verfegt fep. 
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Die Grazien lieben und wieder allein, und — kurz, Trend 
Lucian, ale ich nach einem Heinen Schlummer wieder er: 
wachte, war der Tag angebrocen, die Göttin verfchwunden, 
und ich befand mich, ohne zu wiſſen wie, von einem Ge: 
wimmel kleiner Amoretten umfchwärmt , in einem lauen 
Bade, dem vermuthlich einige Tropfen Rofendl den ambrofi- 
fhen Wohlgeruch mittheilen, der auch bier nicht fehlte, ſich 
mit fo vielen andern Umftänden zu vereinigen, um meine 
Sinne in immermwährender Trunfenheit und Taͤnſchung zu 
erhalten. 
Lueian. 


In der That ſcheint die Circe, in deren Schlingen du 
gefallen warſt, an Alles gedacht zu haben. 


Peregrin. 


Nachdem ich das Bad verlaſſen hatte, und in einem 
daranſtoßenden kleinen Gemache mit einer ſehr zierlichen Klei- 
dung von Fuß auf angethan worden war, oͤffnete ſich eine 
Thuͤr, und ich befand mich in einem großen Parterre, in 
welches Flora alle ihre ſchoͤnen Kinder zum Vergnuͤgen der 
Goͤttin der Liebe verſammelt hatte. Eine Menge kleiner 
Zephyre, die unter den Blumen umherſchwaͤrmten, huͤpften 
mir mit Kraͤnzen und Straͤußen entgegen, und fuͤhrten mich, 
in tauſend lieblichen Gruppirungen vor mir hergaukelnd, durch 
einen kleinen Wald von immer bluͤhenden Citronenbaͤumen, 
anf eine fanft emporſteigende Anhöhe, wo ein praͤchtiger dop⸗ 
pelter Säulengang fih um einen großen Platz herumzog, in 
deſſen Mitte ein Brunnen, mit Gruppen von vergoldetem Erze 
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geziert, dad ſchoͤnſte Waſſen in ein geraͤumiges Bedeu won 

Ich folgte meinen kleinen Fuͤhrern in einen Sußanbe 
von Begeifterung, den du dir eher einbilden Manni, als ide 
ihn befchreiben könnte. In meinem Lehen hatte ich mich nie 
fo leicht gefühlt; mir mar als ob ich. mit fchärfern Augen fühe 
und mit feinern Ohren hörte, oder vielmehr ale ob ich jetzt 
erit zu leben anfinge, und mit jedem Augenbiid ein neuer 
Sinn, eine neue Quche geiftiger Gefühle fih in wir auf 
thäte. 

Lucian. 

Eine ſehr natuͤrliche Folge ber unmittelbaren Meitthei- 
Iungen der Liebesgöttin bei einem zwanzigiährigen Neuling 
in ihren Myfterien, der durch fein ganzes bisheriges Leben, 
und vornehmlih durh die guten Dienfte einer Tochter des 
Apollonius, porbereitet war, auf eine fo angenehme Art mit 
der Wahrheit felbft getaänfht zu werden! 

Peregrin. 

Im Grunde bes Platzes erhob fih zwifchen den zwei 
Bogen, die der Säulengang zu beiden Seiten machte, ein 
Pavillon von Phrygiſchem Marmor, aus deflen weit offner 
Pforte mir zwei Chöre junger Nymphen fingend und tanzend 
entgegen famen, die mich in diefem Palaft, als meiner Fünf: 
tigen Wohnung, willlommen hießen, und das Gluͤck des neuen 
Adonis priefen. Ste entichlüpften mir wieder aus den Augen, 
und ganze Schwärme neuer Amorinen und Zephyretten huͤpf⸗ 
ten von allen Seiten herbei, um mic in dem fchimmernden 
Marmorfälen und zierlihen Gemächern meiner neuen Wohnung 


herum zu führen, welche wit dem Reichſten und Ausgeſuchte⸗ 
Ren, was alle der Wolluſt dienſtbaren Künfte zu Befriedigung 
des feinſten Geſchmacks, der uͤppigſten Phantafie und ber ven; 
wöhnteften Sinnlichkeit erfunden haben, bis zur Verſchwen— 
dung angsfüllt war. Aber weder das alles, noch die Menge 
der ſchoͤnen Gemälde, Bildfäulen nnd Hermen, womit Die 
Galerie ausgeziert war, konnten mehr als einen flüchtigen 
Weberblid von mir erhalten: meine Augen fuchten überall nur 
bie Söttin, und fuchten fie vergebend. Der einſamſte Buch, 
die dunkelſte Höhle, wo ich mich ungeſtoͤrt dem Unfchauen 
ihres Bildes, das ſich mir aus meiner eignen Seele entgegen» 
fpiegelte, und den füßen Erinnerungen, die feinem andern 
Gedanken Raum gaben, überlaffen konute, wäre mir taufend- 
mal lieber geweien als alle diefe Herrlichkeiten. 

Ich eilte alfo wieder in die Gärten, warf mich neben 
einer Quelle, die aus der Urne einer fchönen marmornen 
Npmphe fprudelte, unter ein dichtes Gewölbe von hohem 
Bäumen und duftenden Gebüfchen, und verlor mich im Gefuͤhl 
meines Glüdes, in einer Art von Entzuͤckung, worüber vieleicht 
alle andern Bedürfniffe vergeffen worden wären, wenn bie 
Kiebesgötter, die mir zugegeben waren, mich nicht zur ges 
wöhnlihen Zeit zu mir felbit gebracht, und zu einer Tafel 
geführt hätten, die unter einem dichten Laubgewoͤlbe für mich 
bereitet war. Die lieblichfte Muſik unterhielt mich, ohne daß 
ich fah woher fie am, während ich meine durch die höchfte 
Kunſt des Komus gereiste und befriedigte Eßluſt ftillte, und 
Dauerte, ſich unvermerkt entfernend, noch lange fort, nachdem 
die Tafel und die Amorinen wieder verfhwunden waren, 
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Endlich überfhlih mich eine wolluͤſtige Mattigfeit, und ich 
verfhlummerte die heißen Stunden des Tages unter ben 
geiftigften Träumen, bie vermuthlich jemals ein aus den erften 
Umermungen feiner Göttin kommender Verliebter geträumt 
bat. Ich erwacte wieder um die Seit, da die Sonne un: 
gefähr noch den fechsten Theil ihrer täglichen Reife zu vollenden 
bat, und eilte mit aller Munterfeit nnd Ungebuld, die ein 
Vorrecht unverborbener Jugend ift, meine angebetete Göttin 
fo lange zu fuchen bis fie fih finden ließe. Ein anmuthiger 
Schlangengang führte mich auf einem fanften Abhang un: 
vermerkt in ein enges von bufchigen Felfen umringtes Thal — 
- Zucian. 

— deſſen Befchreibung ich dir erlaffe, wie romantifch ed 
auch ohne Zweifel geweſen ſeyn wird. 

Peregrin. 

Daran thuſt du mir einen großen Gefallen, lieber Lucian; 
denn in der ‘Chat fah ih von allen feinen romantifchen Schön : 
heiten fo viel als nicht, weil ein ganz anderes Schaufpiel fich 
meiner Augen bemächtigte, und, hatte ich ihrer auch fo viele 
gehabt als Argus, fie alle zugleich angezogen und befchäftigt 
haben würde. In einer der Felfenwände, die dieß liebliche 
Thal von jeder andern Seite als der, woher ich hinein: 
gefommen war, unzugangbar machten, hatte die Kunft eine 
hohe und geräumige Grotte, und in dieſer Grotte ein fo 
ſchoͤnes, heimliches und einladendes Bad erfchaffen, als fi 
irgend eine Göttin zu ihrer Erfriſchung in den glühenden 
Tagen bes Sommers nur immer wuͤnſchen koͤnnte. In einem 
Gebuͤſche von Nofen und Myrten, das die Grotte umgab, 
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umberirrend, war ich ihr nahe genug gefommen, um durch 
ein leichtes Mätfchern nach der Urfache desfelben neugierig zu 
werden, und — wen anders ald meine Göttin? in eben der 
Rage zu erbliden, worin eine nicht fo gefällige Unfterbliche 
überrafeht ‚zu haben dem unglüdlihen Aktaͤon einft fo übel 
befam. Wiewohl ich nun, allem Anfehen nad, Fein ähnliches 
Schickſal zu beforgen hatte, fo hielt mich doch Ehrfurcht und 
Entzüden bei diefem unverhofften Anbli fo gefeflelt, daß ich 
mir faum zu athmen getraute — aber glüdliher Weife war 
Das Gebuͤſche zugleich To dunkel und fo durchſichtig, daß ich 
feben konnte ohne gefehen zu werden. 

Lucian. 

Man 1 follte denfen, deine Augen müßten durch die Bild: 
fäule, die der Göttin fo ähnlich war, mit ihrer Geftalt fchon 
fo befannt gewefen feyn — 

Peregrin. 

Bekannt? — D ja; aber was für ganz andere Augen 
hatte mir die lebte Nacht gegeben! Welch ein Unterfchied! 
Nicht geringer, als ob einer in ein Buch fhaute, deffen Cha: 
raktere ihm unbefannt wären, oder.ob er die Sprache und 
die Zeichen verftände, worin es gefchrieben ift. 

Lucian, 

Du haft Recht, Veregrin! daran dachte ich nicht, und Das 
macht doch in der That, Telbft für einen fo Falten Anfchauer 
der Schönheit ale ich und meinesgleihen, einen großen 
Unterfchied. 

Peregrin. 
Zudem vereinigten ſich hier noch verſchiedene kleine Um: 
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Tränbe, bie Schönheit der Göttin im ein Licht zu fehen, worin 
ich fie noch nie gefehen hatte. Die Orazien, bie ich in immer 
«bwechfelnden Oruppirungen um fie her befchäftigt Tab, waren 
belleidet; zwar leicht und nymphenhaft, aber Doch genug, um 
mit allen ihren Reizen eine Art von Schatten zu machen, ber 
die unverhäfite Schönheit der Göttin defto mehr erhob. Ueber⸗ 
dieß war die Zeit diefer neuen Theophanie fo fihlau gewählt 
worben, daß ein Strom von Sonnenfteahlen zwifchen den Telfen: 
fpalten gerade in bie gegenüberliegende Grotte fiel, und eine 
&Horie anf die badende Göttin warf, die meine Bethoͤrung 
hätte vollenden müflen, wenn nad, etwas daran zu vollenden 
gewefen wäre. 
Lucian. 

Du glaubſt alſo, daß auch dieſe Bade: Scene abſichtlich 

angelegt war? | 
Beregrin. 

Ohne Zweifel; denn ich hatte (wiewohl ich Damals nicht 
darauf merkte) immer den einen ober andern filhtbaren ober 
unfihtbaren Amor neben mir, ober über mir, ober hinter 
mir, ber auf alle meine Bewegungen Acht gab, und kraft biefer 
Vorſicht konnte Quintilla genan willen, um welche Zeit ich 
ungefähr auf dem Spaziergang, den mir einer von ihnen 
gezeist hatte, nicht weit von .der Grotte anlagen würde. 

Die Göttin wurde ihrer Rolle eher müde als ihr Iw 
fhauer der feinigen; fie verließ dad Bad meiner Rechnung 
nach fehr bald, und nachdem fie von ihren Grazien wieber aw 
gekleidet worden war, wurden plöslich auf ein gegebenes Zeichen 
alle Gebuͤſche umher lebendig, und eine unzählige Menge 
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junger Nymphen ımd Fleiner Amorinen eilte herbei, fie zuruͤck⸗ 
zubegleiten. Ich entfernte mich fo ſchnell ich konnte; und als 
ih eine Weile darauf von einer andern Seite gegen den Pa: 
villon zurädging, fiel mir mitten in einem dunfeln Myrten⸗ 
mäldchen ein Fleiner Tempel in die Augen, vor deffen halb 
offner Pforte ein Amor, mit dem Zeigefinger auf den Rippen, 
ftand, Er mwinfte mir, öffnete die Pforte, ſchloß fie hinter 
mir zu, und ich befand mich in einem Augenblick zu den Füßen 
der Söttin, die in halb fißender Lage auf einem thronfoͤrmigen 
Ruhebette mich zu erwarten fhien. Die Wolluſt felbft Hatte 
dieſes Gemach, wie zur Scene ihrer Siege, mit einem zau⸗ 
Yerifhen Nofenlihte beleuchtet, defſell Quelle verborgen war; 
amd ein Paufamtas hatte etlihe Blätter zu Beſchreibung aller 
Wunder der Kunft, womit es ausgeziert war, verwenden 
Formen. Aber beforge nichts, Lucian; wiewohl das Gange, 
auch bei einen unaufmerffamen Anblid, nothwendig eine 
sounderbare Wirkung that, fo wurde ih doch nicht fo viel von 
den Theilen gewahr, daß ich’ dir diefe Wirkung begreifiih 
machen koͤnnte; denn auch hier fah ich nur die Göttin. 

Die in der legten Nacht angefangene Einweihung in ihren 
Myſterien wurde in diefer vollendet: aber da ihr der Zwang 
fhrer Gottheit endlich läftig werden mochte, fo verwandelte 
fih Venus Urania unvermerkt in die lebhafte Mamilia 
Quintilla; und, wiewohl in dem füßen Taumel, worin fie 
ihren Adonis zu erhalten wußte, felbft das Nebermaß ihrer 
Gunſterweiſungen bie Taͤuſchung eine Zeit lang beförderte, 
fo kam doch endlich der Augenblid, wo die Erſcheinung der 
Grazien eben fo erwünfcht als nothwendig war. 
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Sie erfhienen auch wie geftern; aber mit ihrer Ankunft 
löfete fih, leider! der Zauber auf, der meine Vernunft feit 
einiger Zeit fo feltfam gebunden hatte. Ein gewifles fpötteln- 
des Lächeln, das ich in,den Augen und Lippen derjenigen, die 
mir die Nektarſchale anbot, überrafhte, machte mich. ftußen. 
Sch betrachtete fie mit einer mißtrauifhen Aufmerkfamleit, 
beftete dann mit Beſtuͤrzung meine Augen auf die Göttin, 
und glaubte — o Himmel, welche Verwandlung! — in der 
Grazie nur eine Cypaſſis, und in der vermeinten Venus 
Urania nur eine fehr irdifche Laid und Phryne zu entdeden, 

Die plöglihe Veränderung, bie bei diefem Gedanken in 
mir vorging, war zu groß, um einer Kennerin wie Mamilia 
unbemerkt zu bleiben: aber ohne das geringfie Zeichen von 
Verdruß darüber fehen zu laflen, fagte fie bloß mit einem 
unbefchreiblih füßen Lächeln zu mir: du bedarfſt der Ruhe, 
mein Geliebter! — Und, auf einen Wink, den fie ihren 
Mädchen zumarf, Hüllte fie fih in einen großen Schleier ein, 
und verfhwand mit ihnen aus meinen Augen. 

Wie bedürftig ih auch (nah dem Urtheil der fchönen 
Mamilia) der Ruhe feyn mochte, fo war doch in dem Zuftande, 
worein mich meine fo plößlihe — wiewohl freilich fehr natur: 
lihe — Entzauberung geworfen hatte, für diefe Nacht an Keine 
Ruhe mehr zu denken. Der Tall eines Phaeton, mit welchen 
Sarben ihn auch ein Dichter ausmalen koͤnnte, gäbe nur ein 
ſchwaches Bild des Sturzes ab, den meine taumelnbe Seele 
von der Spige ihrer vergötternden Ausfihten that, als ber 
magifhe Nebel fo auf einmal von meinen Augen niederfanf. 
Keine Beichreibung könnte die Beihämung des betrognen 
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Damons und den Unwillen erreichen, worin er über ſich felbft 
entbrannte, der Held einer lächerlihen Pofle, das Spielzeug 
einer Bande leichtfertiger Weibsftüde geweſen zu fepn, die ſich 
zufammen verfhworen hatten, ihren Muͤthwillen mit feiner 
Unfhuld und Aufrichtigfeit zu treiben. 

Da meine Unerfahrenheit mich in diefem Augenblide noch 
unwiſſend darüber ließ, wie vielen Antheil vor zwei Tagen ber 
Veberfluß meiner Lebenggeifter an meiner Bezauberung, und 
nun bie Erſchoͤpfung an der Auflöfung derfelben hatte: fo 
war es bei einem Menfchen von meiner Vorftellungsart nicht 
wohl anders möglih, als daß ich von einem Yeußerften ing 
andere fiel, mich felbft fowohl als die Gegenftände, denen 
meine Phantafie und mein Herz unwiffender Weife eine 
WDealifhe Vollkommenheit geliehen hatte, auf einmal tiefer 
als recht war herabwurdigte, und indem ich mir alles, was 
feit aht Tagen mit mir vorgegangen, mit den Eleinften Um⸗ 
ftänden ing Gedaͤchtniß zurudrief, nicht begreifen konnte, wie 
es möglich geweſen ſey, daß ich die Kunft, womit Dioklea umd 
die vorgegebene Göttin mir ihre Schlingen gelegt hatten, 
nicht viel früher gewahr geworden. Der Unmuth, womit mich 
diefe Gedanken erfüllten, machte mir die Scene meiner Eılt- 
götterung unerträglih; ich floh in den entlegenften Theil des 
Waldes, der die Garten umgab, warf mich unter einen Baum, 
und hatte fhon einige Stunden in diefer von meiner vorigen 
Wonne fo ftark abftehenden Gemüthslage hingebraht, als 
eine Erfcheinung, deren ich mich gerade am wenigften verfah, 
den Lauf meiner Eränlenden Betrachtungen heumte. 

Es war die Tochter des Apollonius felbft, die mit der 
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Ne und Unbefangenheit einer Perfon, welche keine Bor: 
wuͤrfe befürchtet weil fie Teine verbient zu haben glaubt, auf 
mich zukam und mich anredete. Wie? fagte fie mit einer 
angenommenen Miene von Bermimbderung,, wie finde ich did 
hier, Proteus? — Möchteft du mich nie gefimden haben! 
antwortete ih, mein Gefiht mit einem tiefen Seufzer von 
ihr wegwendend. — Iſt's möglich, verfekte fie ſchalkhaft 
laͤchelnd, daß Protens, nach allem was feit unfrer Trennung 
mit ihm vorging, eines fo undankbaren Wunſches fähig fenn 
Tann? — „Undankbaren? — Und du, kannſt du nah dem 
ſchaͤndlichen Betrug, den du mir gefpielt haft, noch Dank er: 
warten?” — Geltfamer Menfh! Wenn du das Betrug 
nenneft, wo ift der König, der fih nicht gluͤcklich fchäßte fo 
betrogen zu werden? Du bift mir undbegreiflih, Proteus! 
— ‚Und du, Dioklea, oder wie du heißen magſt — dem 
warum ſollte nicht auch dein Name, wie alles andere an dir, 
falfh ſeyn? — kannſt du läugnen, daß die Venus, in deren 
Arme du mich betrogen haft, eine —“ 

Dioften ließ mich nicht vollenden mas ich ſelbſt nicht her: 
auszuſagen vermochte. Du bift in einer Laune, fiel fie ein, 
worin du nicht zu fühlen fheinft, was dir zu ſagen, oder mir 
anzuhören geziemt — Und mit diefen Worten entfernte fie 
fih mit ihrer gewoͤhnlichen Majeftät, und ließ mich in einem 
Zuftande von Verwirrung und Unzufriedenheit uber meine 
eigenen Gefühle, den ih mir ſelbſt nicht hätte erklären 
koͤnnen. Genng, es zeigte fih bald, daß mein Unwille nicht 
lange gegen biefe räthfelhafte Srau aushalten Tonnte. Die 
Suverfiht mit der fie fih mir darftellte, ihr Anblick ſelbſt, 
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der edle Anftand womit fie dem Ausbruch meines Unmuths 
@inhalt that, alles am ihr gebot mir eine unfreimillige Ehr⸗ 
erbietung; und fo wie fie ſich entfernte, wurden alle bie 
wunderbaren und zauberifhen Eindruͤcke wieder rege, bie fie 
von unfree erften Bekanntſchaft an auf mich gemacht hatte. 
Kurz, fie erhielt wieber ihre vorige Gewalt dber mi; und 
kaum hatte ich fie aus den Augen verloren, als ich in einer 
ylöslihen Anwandlung von Neue über mein ungebährliches 
Betragen auffprang, und ihr, zwar nicht ohne Innern Kampf, 
aber wie von einer ftärkern Kraft fortgezogen, nachzugehen 
anfing. 

Es währte eine ziemliche Weile, bis ich fie wieder zu 
Gefihte befam. Sie faß, mit einer Nadelarbeit auf ihrem 
Schooße, unter einer Laube des Myrtenwaͤldchens, und 
ſchien nicht zu bemerken daß ich ir immer näher ruͤckte. 
Nachdem ih in einiger Verlegenheit eine Seit lang Hin und 
her um die Laube berumgegangen war, ohne daß fie ſich nach 
mir umgefehen hätte, konnte ich mich nicht länger zuruͤckhalten 
bineinzutreten, und mic, ftillfehweigend ihr gegenüber zu feben. 
Ste ſchien meine Gegenwart noch immer nicht zu achten, und 
diefe ſtumme Scene dauerte fo lange bis ich zu feufzen anfing. 
War das nicht ein Seufzer, Proteus? Tagte fie in einem 
fcherzenden Tone. Du bift in der That fehr zu bedauern, daß 
man dich wider deinen Willen dahin gebracht hat, ein chimaͤ⸗ 
rifhes Gluͤck gegen ein wirkliches, das alles was du dir jemals 
einbilden konnteſt übertrifft, zu vertaufchen! — Ich glaube 
ſelbſt, ſagte ich, daß ich mich ſehr gluͤcklich finden würde, 
wenn ich fo benfen koͤnnte, wie du es jeßt zu verlangen fcheinft. 
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— Glaubft du das? verfegte fie mit einem Kleinen Nafen: 
ruͤmpfen. ber, fuhr fie in dem ernithaften Tone, ben ich an 
ihr gewohnt war, fort, indem fie aufftand und auf den Pavillon 
zuging, wir find jeßt nicht aufgelegt, von einem fo zarten 
@egenftande zu ſprechen. Die Gebieterin diefes Ortes, von 
deren Stand und Vermögen bu dir aus allem was du bier 
fieheft die richtigfte Vorftellung machen kannft, ift Durch unver: 
muthete Gefchäfte nach Milet abgerufen worden, und hat mir 
aufgetragen, in ihrer Abwefenheit dafür zu forgen, daß Dir die 
Weile nicht lang werde. Wenn es dir nicht zumider ift, 
wollen wir die Zeit bis zur Tafel mit Befehung der merk 
würdigften Dinge in diefer Billa hinbringen. 

Hiermit nahm fie mich bei der Hand, führte mich in die 
Salerie, die ich zuvor nur flüchtig uͤberſehen hatte, und 
zeigte mir, indem fie die mannichfaltigen Kunſtwerke, welde 
Reichthum und Gefhmad bier aufgehäuft hatten, mit mir 
betrachtete, fo viele Kenntniffe in diefem Fache, und bei jeder 
Gelegenheit, die fih dazu anbot, fo viel Weltkunde und Be: 
kanntſchaft mit allen merkwürdigen Perfonen der Zeiten Trajans 
und Hadrians, daß die Bewunderung, die fie mir einflößte, 
mit jeder Minute höher flieg, und alle Befchwerden, die ich 
gegen fie zu führen hatte, auf die Seite drängte. Kurz, 
Dioklea war fo reih an Erfindung angenehmer Zerftrenungen, 
o unerfhöpflih an Unterhaltung wenn wir und allein be: 
fanden, und fo aufmerkfam, jeden leeren Swifchenraum mit 
Muſik, Tanzen, Pantomimen, oder ben übrigen Künften, die 
bier für Mamiliend Vergnügen befchäftigt waren, auszu⸗ 
füßen, daß mir die drei Tage, welche die Dame bes Hanfes 
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abmwefend war, mie einzelne Stunden vorbei kamen. Die 
Wollen, die mein Gemüth umzogen hatten, zerftreuten fi; 
meine Ginbildung Härte fi wieder auf; die taufendfachen. 
zauberifchen Eindrüde, welhe Natur und Kunft auf alle meine: 
Sinne mahten, gewannen unvermerkt die Oberhand, und 
ehe der zweite Tag vorüber war, befand ich mich wieder fo 
lebendig und fo hohen Muthes als jemals; mit dem einzigen 
Unterſchiede, daß die Gökternächte der Venus Mamilia einen 
Sinn, deflen geheime Korderungen mir fo lange unverftändlich 
geblieben waren, in eine Thätigfeit geſetzt hatten, die fich 
nicht fo leicht beruhigen ließ, und fih num des Einfluffes und 
der Obermacht bemeifterte, in deren Befiß ehemals die Phan⸗ 
tafie gewefen war. — Warum follte ih dir, da ich doch einmal 
im Belennen bin, nicht alle meine Verirrungen und Be: 
thörungen geftehen? Zwei Tage Abmwefenheit, die Ruhe 
einer einfamen Naht, und der uͤppige Weberfinß einer Roͤmi⸗ 
fhen Tafel hatten der fhönen Mamilia in meiner Cinbildung 
ihre ganze Gottheit wiedergegeben; ich fehnte mich nach ihrer 
Zurädtunft: aber fie war abweſend, und die Tochter des 
Apollonius war gegenwärtig. Ihre ehemalige priefterliche 
Seierlichfeit war mit der Binde um ihre Stirn verfchwunden; 
fie hatte fih allmählich ihrer natürlichen Lebhaftigfeit über: 
laſſen; und fo wie fie alle Reize ihres Geiftes vor mir ent: 
faltete, fchien fie fich auch nicht langer verbunden zu glauben, 
mir aus den eben fo mannichfaltigen Reizen ihrer Derfon länger 
ein Geheimniß zu machen. Nie waren vielleicht die Grazien 
einem Weibe holder gewefen als ihr, und in der Kunft, die 
Sunftbezeugungen der Natur mit Anftand in das vortheil- 
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hafteſte Licht oder. Helldunkel, und was der Zahn ber Zeit 
etwa daran benagt haben mochte, in den fchlaueften Schatten 
zu ſetzen, hatte fie ſchwerlich jemals ihresgleihen gehabt. 
Kurz, wiewohl fie die Hälfte ihrer Fahre hätte abgeben muͤſſen 
um die Göttin der Jugend vorzuftellen, fo blieb ihr dach mehr, 
als für einen Neuling meiner Art nöthig war, um in einer 
daͤmmernden Rofenlaube oder in dem Eleinen Tempel bed 
Stillſchweigens die Abmefenheit der Göttin Mamilia zu er 
ſetzen. 
Lueian. 

Und ſie machte ſich vermuthlich eben ſo wenig Bedenken 
daraus, als der Neuling ſich machte dieſe Untreue an feiner 
Göttin zu begehen ? 

Peregriu. 

Er glaubte Mamilien keine Treue ſchuldig zu ſeyn. Aber 
die erfahrne Dioklea kannte die Männer zu gut, als daß fie 
ibm den Sieg, den er über ihre Weisheit erhielt, nicht 
ſchwer genug zu machen gewußt hätte, um den Werth desſelben 
in feinen Augen zehnfach zu verdoppeln. — Soll ich dir noch 
mehr fagen? So lächerlich es in unferm dbermaligen Staude 
fepn mag, von den Spielzeugen und Kurzweilen unfrer ebe 
maligen Kindheit mit einem gewiflen Wohlbehagen zu fprechen, 
fo kann ich mich doch der Tochter des Apollonius nicht ohne 
dad Mergnügen erinnern, welches den Gedanken, irgend 
etwas Schönes oder Gutes in feiner hoͤchſten Vollkommenheit 
genofien zu haben, natürlicherweife begleitet. Wie weit wer 
die Römerin auch in diefem Stüde unter der feiner organi⸗ 
firten, ſeelenvollern, erfindungsreichern Griechin, die, von 
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allen Muſen und. Grazien mit ihren Gaben, überfchüttet, einige. 
Jahre lang unter andern Namen, als Mimentaͤnzerin die 
Augenluſt und des angehetete Liebling der halben Welt ge» 
weſen war! 

Lueiau. 

Du kannſt dich num verbrennen wenn du willſt, Peregrin! 
Du haft gelebt, und in einer einzigen Woche auf ber Villa 
Mamilia zu Halifarnaß des Lebens mehr genoflen, als Millionen 
Menfchen in. der. ganzen Zeit ihres Daſeyns. 

Peregrin. 

Gut! Aber ehe wir zu jenem letzten und hoͤchſten Lebens⸗ 
genuß, zu meinem Verbrennen kommen, Lucian, wirſt du 
wohl noch einige Scenen meines Lebensmimus (wie es Caͤſar 
Auguſtus nannte) anhoͤren muͤſſen, die zur Vorbereitung dieſes 
letzten Auftritts nothwendig waren. 

Lueian. 

Fuͤr jetzt bin ich nur begierig zu ſehen, wie du dich aus 
den Händen zweier fo gefaͤhrlichen Perſonen, als Deine 
Venus Mamilia und ihre Prieſterin zu ſeyn ſcheinen, retten 
wirſt. 

Peregrin. 

Wiewohl Dioklea die prieſterliche Maske mit der Gleich⸗ 
guͤltigkeit einer Schauſpielerin, die ihre Theaterkleidung von 
ſich wirft, abgelegt hatte, fo war ſie doch viel zu klug, mei- 
nen Enthufiasmus, duch deſſen magifhe Wirkung fie Vor⸗ 
theile, die ihe nicht gleichgültig zu ſeyn ſchienen, über mich 
gewonnen hatte, geradezu beftreiten zu wollen, Sie ſuchte 
ihm nur eine andere Richtung zu geben, und unvermerkt den 
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Gebanten in mir zu veranlaflen, baß es keine andern Göt- 
tinnen gebe als liebenswuͤrdige Weiber, und teine höhere 
Magie als den Zauber ihrer Neisungen und des Inſtincts der 
ung zu ihnen zieht; und diefem Plan zufolge fand fie für 
gut, mir in einer vertraulihen Stunde den Schluͤſſel zu 
dem ganzen Zauberfpiele zu geben, deſſen Held ich, ohne es 
zu merken, gewefen war. 

Nachdem fie mir von Mamiliens Perfon und Charakter, 
und von ihrer eigenen Berbindung mit dieſer Nömerin, fo 
viel ale ich (ihrer Meinung nah) zu willen brauchte, ent: 
dedt hatte, fagte fie mir: diefe Dame werde durch gewiſſe 
Kundfchafter, welche fie zu Halikarnaß und an verfchiedenen 
noch entferntern Orten halte, fo gut bedient, daß fie ſchon 
. am erften Tage meiner Ankunft eine ziemlich genaue Be: 
fhreibung meiner Perfon erhalten habe. Da ihre Aufmerk: 
ſamkeit dadurh nicht wenig gereizt worden fen, habe fie 
nicht nur alle meine Schritte aufs genauefte beobachten laffen, 
fondern auch bald Mittel gefunden, aus meinem alten Die 
ner (einem arglofen und Furzfinnigen Phrygier) fo viel von 
meinen Lebensumftänden auszufifhen, daß der Anfchlag, fi 
meiner auf die eine oder andere Art zu bemächtigen, fchon 
vor dem Empfang meines feltfamen Briefes an die göttliche 
Dioklea eine befchloflene Sache gemwefen fer. Diefer Brief 
(fagte Dioklea), indem er die ſchoͤne Roͤmerin mit einem Cha- 
tafter befannt machte, der allen möglichen Reiz der Neuheit 
und des Wunderbaren für fie hatte, trieb ihre NVorftellung von 
der Wichtigkeit deiner Eroberung auf den höchften Grad, und 
zeigte ung "zugleich den einzig möglichen Weg, auf welchem 
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fie zu machen war. Wie viel Dank würde jeßt dem Unbekann⸗ 
ten geſagt, der vor mehrern hundert Jahren einen Theil der 
Waldungen, welche zu Mamiliens Halikarnaſſiſchen Gütern 
gehörten, der Venus Urania gebeiligt hatte! Wie gluͤcklich 
pries man fi, daß man den Einfall gehabt hatte, der Goͤt⸗ 
tin, ftatt ihres alten in Ruinen gefellnen Capellchens, ben 
ſchoͤnen marmornen Tempel aufzuführen, und ihn mit den 
Hauptgebäuben der Billa, befonders mit demjmigen, welches 
zu theatralifhen Vorſtellungen eingerichtet war, in unmittel- 
bare Verbindung zu bringen! — Der Plan und die Ausfüh- 
rung gab fich nun von felbft; und die wenigen Tage, die du 
in dem heiligen Hain und bei mir in meiner Selfenwohnung 
zubrachteft, waren völlig hinreichend, alle zu unferem Zau⸗ 
berfpiele nöthigen Mafchinen in Bereitfchaft zu feken. 

Du .begreifft nun, fuhr Dioklea fort, wie natürlich es 
zuging, daß du auf deinen Brief ohne Namen eine Antwort 
mit der Aufſchrift, an Peregrinus Proteus von Parium, auf 
deinem Schooße fandeft, ald du im Hain aus einem Schlafe 
erwachteſt, der, ohne daß du es merkteſt, fehr genau beob- 
achtet worden war. Mamilia, die vor Ungeduld brannte, den 
wunderbaren Süngling felbft in Augenfchein zu nehmen, hatte 
ihn mit eigner Hand auf deinen Schooß gelegt. Der fchla- 
fende Endymion kann fhwerlih feine Göttin ftärker bezau- 
bert haben als du die deinige, da fie dih, wie in einem ſuͤßen 
Traume, in der Ichönften Beleuchtung des durch einige Zweige 
gebrochnen Mondlichtes, vor fi liegen fah. Dir wirft mir, 
da du die Lebhaftigkeit diefer feurigen Römerin nun Fennft, 
gern glauben, daß ich alle Muͤhe von der Welt hatte, fie wie: 

Wieland, Peregrinud Proteus. IL 10 
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der wegzubringen, ehe fie fi, Durch ben Kuß ben fie dir ge: 
ben wollte, in Gefahr fehte, den ſchlummernden Träumer 
zur Ungeit aufzumeden. Mir koſtete dDiefe Scene meinen Schlaf; 
denn ich mußte den ganzen Neft der Naht an Mamiliens 
Bette zubringen, um die Ergiefungen ihrer Leidenſchaft au: 
zuhören, und ihre Ungebuld durch die Befchreibung aller Ma: 
ſchinen, die zu ihrem Vortheile zuſammenſpielen ſollten, ein: 
zufhläfern. Wir konnten nicht zweifeln, daß die bloße Ver⸗ 
feßung in einen fo romantifchen, mit lauter fhönen Gegen: 
ftänden angefüllten Ort, verbunden mit dem Scheine des Wun⸗ 
derbaren, den alles von fich werfen follte, auf einen Neuling, 
den feine eigene Schwärmerei und bie ihm unbewußte Magie 
des noch mit feiner ganzen Stärke wirlenden Naturtriebes fü 
ganz wehrlos in unfre Hände lieferte, fehon tehr viel zur Be: 
förderung unfers Anfchlages thmm würde. Uber Das meifte 
kam dach auf den erften Eindrud am, ben die Tochter Des 
Apollonius bei der erften Zuſammenkunft auf dich machen follte; 
und daher wurden auch (wie du dich erinnern wirft) alle Um⸗ 
fände fo gewählt und verbunden, Daß fie bie verlangte Wir- 
fung than mußten, und daß keiner Hätte fehlen dürfen, ohne 
dieſer etwas von ihrer Stärke zu benehmen. Allee mußte mit 
deinen enthufiaftifhen Ideen zuſammen Hingen, alles mußte 
fie wahr machen und immer höher ſpannen, alles in deinen 
Augen ungewöhnlich und wunderbar ſeyn und die doch natir- 
lich vorkommen, alles übereinftimmen deine Vernunft vollends 
zu betaͤuben, und deine bezanberte Seele mit ungemwiffen Er- 
wartungen, neuen entzüdenden Gefühlen, und dumpfer Ahn⸗ 
dung der hohen Miyfterien, die der Gegenftand deiner Wuͤnſche 
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waren, anzufüllen. Bei einem fo arglofen, fo unerfahrnen, 
fo ſchwaͤrmeriſchen Yüngling war wenig zu beforgen, baß er 
Das Mafchinenfpiel, wodurch er gefangen werden follte, ſo 
leicht entdecken würde: aber du wirft dich nun auch hintennach 
erinnern, wie forgfältig alles darauf angelegt war, dir eime 
ſolche Entdeckung unmöglich zu machen. Unſere Nymphen und 
Amoretten, die gewandteften Sefchöpfe von ber Welt, waren 
jedes zu feiner Nolle aufs befte abgerichtet. Die Befchaffenheit 
bes Ortes, und die Art, wie die Gärten der Billa von dem 
geheiligten Hain und dem Bezirke, der die Felſenwohnung 
umgibt, abgefondert find, ließ Dich nicht ahnden, daß eine 
folche Ville in der Nähe fey. Wiewohl der hintere Theil des 
Tempels, der dem Anfchein nach an einen Felſen angelehnt 
tft, unmittelbar mit derfelben zufammenhängt,, fo war diefe . 
Berbindung doch durch die dichten Gebuͤſche und hohen Bäume, 
die den Tempel umgeben, fo gut verftedt, daß fie ohne eine 
fehr genaue Unterſuchung fehwerlich entdeckt werden konnte; 
und fowohl damit du hierzu Feine Gelegenheit finden moͤch⸗ 
teft, ald um die gute Wirkung der Theophanien, womit wir 
dich begluͤcken wollten, zu befördern, wurde dir gleih an⸗ 
fangs zum Gefeß gemacht, daß der Tempel nur nah Sonnen: 
untergang befucht werden dürfe. Die Bildfäule der Göttin 
war fchon lange zuvor nach dem Modell ber fchönen Mami: 
lia verfertigt worben, und eine jede andere, wäre ed auch 
die Knidiſche felbft geweſen, würde zu unferer Abficht nichts 
getaugt haben. Ohne Zweifel wäre diefe Abficht eben fo wenig 
erreicht worden, wenn fie dir bei Tageslicht und an einem 
andern Drte, als das Bild irgend einer fhönen Nömerin, ge: 
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zeigt worden wäre. Aber nachdem bie Idee der Göttin in 
deiner Phantafie nun einmal mit diefem Bilde zufammenge: 
ihmolzen war, und Mamilia, fogar im Marmor, ſchon beim 
zweiten Beſuche deine Sinne fo ſtark beumrubiget hatte: fo 
durften wir ed wagen, fie dir mit ihren Grazien in eigener 
leibhafter Perſon, wiewohl in Wolken und in einem uͤbernatuͤr⸗ 
lich fcheinenden Lichte, erfcheinen zu laften, und konnten um 
fo gewiſſer feyn, daß die abgezielte Täufchung bei dir erfolgen, 
und daß dir felbft ber Taumel deiner Sinne ald eine natürliche 
Folge der vermeinten Theophanie erfcheinen werde, da du, zu 
allem Weberfluß, duch die zwifchen ung vorgefallenen Unter: 
redungen (deren du dich vermuthlich noch befinneft) fo trefflich 
zu dieſer Scene vorbereitet warft. Denn du wirft nun leicht 
begreifen, warum ich zu eben der Zeit, da ich Dich des Wohl: 
gefalens der Göttin an der Reinheit deiner Empfinbun- 
gen verfiherte, mir fo angelegen fepn ließ, dich zu überzeu: 
gen, daß es in ihren Belieben ftehe, durch welche Art von Ein: 
wirkung fie fich die mittheilen wolle. — Spitzbuͤbin! rief ich 
(wiewohl mit einer Umarmung, die ich ihrer reizend ſchalk⸗ 
‚haften Miene nicht verfagen Eonnte), ich erinnere mich noch 
deiner eigenften Worte: „iſt die Liebe, die fie dir eingeflößt 
Hat, nicht ihr eignes Werl? Kann Liebe ohne Verlangen, 
Verlangen ohne Ausdrud fepn? Die reinfte Liebe — Venus 
Urania kann feine andere erweden — veredelt und verfeinert 
die Sinne, erhöht und begeiftert fie, aber vernichtet fie 
nicht.” — Du haft ein trefflihes Gedaͤchtniß, verſetzte fie 
lächelnd; vermuthlich verftehft du nun auch, — nachdem wir 
dir den Schläffel nicht nur zu dem was mit dir vorgenommen 
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wurde, fondern auch zu dem mas in bir vorging, gegeben haben 
— mas ich damit meinte, als ich zu zweifeln fehlen, ‚‚ob du 
auch einer fo rein und ganz fich hingebenden Liebe, wie die 
. Göttin verlange, fähig ſeyeſt?“ — Und: gleichwohl, bei 
alten biefen Täufchungen, glaubteft du nicht, ale dir Mamilia 
mit ihren drei Mädchen in der helldunkeln Wolke von gemalter 
Leinwand erſchien, bie Göttin der Liebe felbft mit ihren ewig 
ingendlihen Grazien zu erbliden? und kannſt du läugnen, daß 
dich diefe vermeinte Theophanie unausfprechlich gluͤcklich mach⸗ 
te? — Weil ich fie für Theophanie hielt, fiel ich ihr ing Wort. 
D daß ihr mich doch ewig in diefem Wahne gelaflen hättet! — 
Sey verfihert, antwortete Dioklea, es wäre gefchehen, wenn 
nicht die Natur felbft es unmöglich gemacht hätte, nach dem 
höchften Grade von Genuß, deſſen die Sinne fähig find, noch 
länger getäufcht zu werden. Aber, wer wollte fi), wenn. er 
fo glüklih geworben iſt als es ein Sterblicher feyn Tann, 
noch beklagen, daß man ihm nicht gar zum Gott gemacht 
hat? Und zudem, hatteſt du nicht, in den Stunden da fich 
die Göttin in Mamilien verwandelte, Augenblide, worin du 
Dich wirklich vergättert fühlteft? — „O da war mir Mamtlia 
noch immer die Göttin ſelbſt.“ — Und follte fie ed nicht, 
troß aller Auffchläffe die du befommen haft, wieder werben 
Können ? fagte Dioklea. 

Die Zuruͤckkunft der ſchoͤnen Römerin, die diefer fonder- 
baren Unterredung ein Ende machte, verfehlte die Wirkung 
nicht, welche die Tochter bed Apollonius von ihren Reizungen 
und meiner ftarten Anlage, immer auf eine oder andere Art 
zu ſchwaͤrmen und getäufcht zu werden, erwartete... Meine 
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Verführerinnen glaubten bie außerordentlichen Mittel, die 
num nicht länger zu gebrauchen waren, auch nicht länger nöthig 
zu haben. Sie hatten den Zander, ber vorher auf meiner 
Einbildungsfraft Ing, nun auf meine Sinme geworfen, und 
zweifelten nicht, in der fortwährenden Trunfenheit, worin fie 
mich durch immer abwecfelnden Genuß der ausgefuchteften 
DVergnügungen zu erhalten mußten, mich vermerkt dahin 
zu bringen, daß meine vorige Denkungsart mir felbft endlich 
eben fo lächerlich werben mußte ald fie ihnen wer. Kurz, fie 
bofften mich aus dem eiftigften Verehrer und Nachahmer bed 
Ppthagoras und Apollonius in den ausgemachteften Epikuraͤer 
zu verwandeln. Auch in den Kuͤnſten, Die zu einer ſolchen 
Dperation erfordert wurden, war Dioklea eine ausgelernte 
Meitterin; und hätte nur Mamilla mehr Gelehrigteit für 
ihre Unterweifungen gehabt, fo möchte es ihr, wo nicht auf 
eine fehr lange, doch gewiß auf eine weit längere Zeit gelun- 
gen ſeyn, mich in dem Taumiel zu erhalten, der in den erften 
Tagen nach ihrer Zuruͤckkunſt mein ganzes Dafepn In einem 
fortdauernden Moment von Genuß und Wonne verſchlang. 
Aber diefe kluge Maͤßigung, die allen Befriedigungen der Sinne 
fo nöthig ift, diefe Kunft dem Weberbruß von ferne fhon zu⸗ 
vorzufommen, die Begierde immer lebendig zu erhalten, fie 
auf taufendfache Art zu ihrem defto srößern Bergmigen zu 
hintergehen,, fte in jedem Genuß einen noch volllommnern 
abnden zu laſſen, und dieß alles auf eine fo ungeswungene 
Het und mit fo viel Grazie zu bewerkfichigen, daß es Natur 
ſcheint, — alle diefe feinen Känfte, worin Dioklea unuͤbertreff⸗ 
lich war, vertrugen ſich nicht mit ber rafchen Siunesart- ber 
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feurign Nömerin. Der Swang, den fie fi hätte auflegen. 
muͤſſen, um. ihren Adonis wie einen Kiebhaber, den man ver- 
lieren fönnte, zu behandeln, war der Tod des Vergnuͤgens in 
ihren Augen: kurz, fie beteng fich. als ob fie wirklich die Goͤt⸗ 
tin wäre, deren Rolle fie fo gern fpielte; und ihr Guͤnſtling 
hätte nichts Geringer’d als der ewig junge Apollo oder der 
unerichöpflihe Sohn der Allmena ſeyn muͤſſen, um: nicht viel: 
eber, als fie es vielleicht erwarten mochte, gefättigt, ermuͤdet, 
nad wieder zu fich ſelbſt gebracht zu werden. - . 

Wie unangenehm die Gefühle und Betrachtungen ſepn 
mußten, bie auf dieſes gweite Erwachen folgten, wird dir die 
Kenutniß, die du bereite von der eigenen Form meiner Seele, 
und der fonberharen Vorſtellungsart Die ihr natürlich war, 
erlangt haft, anfchauliger machen, als ich es durch irgend 
eine Schilderung bewirten Eönnte. Diefe Form, dieſe Bor: 
ſtellungsart war mir zu wefentlih, um buch irgend eine 
zufällige Veruͤnderung ausgelöfcht zu werden. Die ungemohute 
ZTrunlenbeit, worein Mamiliens Zauberbecher meine Sinne 
gefeht hatte, konnte nater keinen Umſtaͤnden von langer Dauer‘ 
fen; und ihre verfhwenderifhe Art au lieben beſchlennigte 
ner den Angenbli des Erwachens. 

Mein erfted Gefuͤhl in diefem Tchmerzlichen Augenblicke 
war die Höhe, von welcher ich gefallen wer, und die Tiefe, 
worin ich Ing. Aber gbidllicherweife war es nicht der Sturz 
eines Ikarus, deſſen mit Wachs sufammengsleimte Fluͤgel an 
der Sonne ſchmolzen, ſondern der Kal ‚eines Platoniſchen 
Daͤmons aus den uͤberhimmliſchen Räumen in den Schlamm 
des gröbern Elemente. Wie greß auch meine Beſchaͤmung 
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barüber war, fo fühlte ich doch, daß mich biefer Fall nur 
erniedriget und befubelt, nicht zerfchmettert hatte. Die 
Schwingen meiner Seele waren nicht zerbrochen; ich konnte 
fie wieder loswinden, mich wieder in die reinen Lüfte, bie ich 
gewohnt war, emporihwingen, und die Erfahrungen ſelbſt, 
die mich jest demuͤthigten, konnten mir dazu dienen, mid 
kuͤnftig vor ähnlichen Verirrungen zu hüten, und das Biel mei: 
ner innerften Wuͤuſche deſto fiherer zu erreichen. 

Diefes Gefühl allein, oder vielmehr die Ahndung biefer 
Gedanken, und das dunkle Bewußtſeyn der in mir liegenden 
Kräfte und Hülfsquellen war es, was mich in den erſten 
Augenbliden vor Verzweiflung bewahrte. Aber es fehlte viel, 
daß Gedanken wie dieſe gleich anfangs bie Oberhand gehabt, 
und mit ihrer ganzen Stärke auf mich gewirkt hätten. Im 
Gegentheil, ich wurde finfter, mißmuthig und ubellaunifch; 
alles umher verlor feinen Reiz und Glanz, und nahm die 
Sarbe meiner büftern Seele an; ich verachtete mich felbft, und 
zürnte bitterlich auf diejenigen, die mich dazu gebracht hatten. 
Und dennoch hatte dieſes Seelenfieber feine Abwechslungen ; 
und ich lernte nun verftehen, was Xenophons Arafpes mit 
dem Streit feiner beiden Seelen fagen wollte, denn ich erfuhr 
ed in mir felbft. Ich ſchaͤmte mich, wie ein anderer nektar⸗ 
trunfner Srion, eine Theatergöttin für Venus Urania genom: 
men zu haben, und erinnerte mich doch mit Entzuͤcken ber 
Angenblide wo mich diefe Taͤuſchung zum glädlichften aller 
Sterblihen machte. Ich betrachtete in den Stunben ber 
böfen Laune die üppige Mamilia als einge zauberifche Lamie, 
bie mich bloß deßwegen nährte und liebfofete, um wir alled 
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Blut aus den Adern zu faugen; und bald baranf, wenn ein 
Becher vol unvermifchten Weins von Thaſos in der fchönen 
Sand dieſer Lamie dargeboten, und zuvor von ihren wolluſt⸗ 
athmenden Lippen befchlärft, meine Lebensgeifter wieder in 
Schwingung feßte, war ich wieder fchwach genug, eine irdiſche 
Venus in ihr zu ſehen, und in ihren immer mwiligen Armen 
neuen Stoff zu der bittern Rene zu holen; die meine einfamen 
Stunden vergiftete. 

Wie fehr ih mich auch eine Zeit lang bemühte, diefen 
peinvollen Zuſtand meines Gemüthes vor Mamilien und 
ihrer fcharffichtigen Freundin zu verbergen, fo war es doch 
(wie du leicht denken kannſt) eben fo verlorne Mühe, als alles 
was diefe Damen fagen und thun fonnten, um bie einmal 
aufgelöste Bezauberung ber erften Wonnetage wieder herzu⸗ 
ftellen. Die Römerin hoffte ed durch Verdopplung deſſen, was 
fie ihre Zärtlichkeit nannte, zu bemwerkftelligen , beſchleunigte 
aber dadurch die gegenfeitige Wirkung. Die Tochter bed Apol- 
loninus verfuchte es auf einem andern Wege. Sie ließ meine 
Sinne unangefochten, machte bloß die Freundin und Rath: 
geberin, ſchien nichts Mngelegneres zu haben als mich zu bes 
ruhigen und mit mir felbft auszuföhnen; und indem fie bie 
Unterredung bei jeder Gelegenheit vom Gegenmwärtigen ab: 
lenkte und ind Allgemeine fpielte, ſuchte fie mir unvermerft 
eine feine Ariftippifche Art zu philofophiren einleuchtend zu 
machen, bie in. ihrem Munde eine fo einnehmende Geftalt 
annahm, daß die ganze Widerfpänftigkeit eines zum Enthufiaften 
gebornen Menfchen dazu erfordert wurde, micht von ihr ge⸗ 
wonnen zu werben, Sie erhielt indeſſen doch immer fo viel, 
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daß die Gragien ihres Geiſtes, bie fich in diefen Geſpraͤchen 
in fo mancherlei vortheilhaftem Lichte zeigen Tonwten, mir 
ihren Umgang immer unentbehrlicher und gar bald zu dem 
einzigen machten, was mich an dieſen Ort feifelte. Wir ver 
ivsten und unter biefen Gefprächen zuweilen in ihre Felſen⸗ 
wohnung, ober in bas Roſenwaͤlbchen, deſſen Anblick fo viel 
angenehme Erinnerungen in meiner Seele wieber anflingen 
machte; und nicht felten endigte fih dann unfer Streit über 
die Verſchiedenheit unfrer Grundbegriffe auf eine Ast, die das 
Yebergewicht der Ariſtippiſchen Philoſophie über die Platoni⸗ 
ſche völlig zu entfcheiden ſchien; wiewohl im Grunde nicht⸗ 
dadurch bewiefen wurbe, als die Schwaͤche des Platonifers, 
und bie große Fertigkeit feiner Gegnern in ben, was man 
die Sophifterei ihres Geſchlechts nennen möchte. Genug, fie 
verhalf der ſchlimmern Seele zu manchem ſchmaͤhlichen Sieg 
über die beffere: aber eben dieß fhirzte mid unverſehens is 
jenen gewaltfanen und qualvollen Zuſtand zuräd, der von 
dem ewigen Wiberfpruch zwiſchen einer Art zu: denken, ders 
Wahrheit man im Imnerften fühlt, und einem Betragen, 
das man immer bintennach mißbilligen muß, bie natuͤrliche 
Folge ift. 

Während diefes feltfame Verhältnis zwiſchen Diokleen und 
mir beftand, hatte Mamilia, deren Leidenſchaften eben fe 
ſchnell verbrauftenals aufloderten, einen newen Gegenſtand für 
ihre launenvolle Yhantafie gefunden. Sie war faft immer ale 
fend, und fehlen ſich eine geraume Beit gar. nicht mehr um 
mich zu befämmere. Ohne Zweifel trug bie Ruhe, die fr 
ung ließ, viel dazu bei, daß auch jenes Verſtaͤndniß mit 
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Diofleen, das im Grunde weder Liebe noch Freundſchaft war, 
den Mei; ziemlich bald verlor, den es anfangs für mich gehabt 
hatte. Der leeren Stunden wurden immer mehrere, in wel> 
hen ber Zweikampf der beiden Seelen fich ernenerte, und 
der Steg fich endlich auf die Seite der beffern neigte, ohne 
DaB Dioklen, die es auf der andern Seite an mancherlei Kriegs⸗ 
Ken nicht fehlen ließ, mehr ale einige Verzoͤgerung ihrer 
gänzlicden Niederlage bewirken konnte. Ich fah mich mit 
Unwillen und Selbfwerachtung wie in den Stall einer neuen 
Eirce eingefperrt. Jeden Morgen fand ich von meinem weis 
den aber meift fchlaflofen Lager mit dem Vorſatz zu ent⸗ 
fliehen auf, und legte mich jede Nacht mit Grimm uber mich 
felbft nieder, daß ich deu Muth nicht gehabt hatte ihn aus⸗ 
zuführen. | 

Einsmals, da ih mit der erſten Morgenröthe aufge: 
flanden war, und in dem abgelegenften Theile ded Waldes, 
der an Mamiliens Gärten ſtieß, verdrießlich und unentichlofe 
fen herum irrte, Tam eine reigenbe weibliche Geftalt zwiſchon 
den Bhumen hervor gefhlichen, die mich aufzuſuchen ſchien, 
und in welcher ich bald eineder vermeinten Nymphen erlannte, 
die und in Diokleens Felfenwohnung bedient hatten. Diefe 
Sklavin, Mprto genannt, war eines von den Sefchöpfen, die 
eine allgemeine Empfehlung an die "ganze Welt in ihrem Ge 
Fichte tragen; und fie redete mich mit fo vieler Aumuth und 
anſcheinender Schüchternheit an, daB ich nieht ſtark genug 
War, die Unhöflichkeit zu begehen und ihr ben Rüden zuzu⸗ 
kehren, wie mein erfter Gedanke geweſen war, da ich fie ere 
kannte. Ste fagte mir, fie habe ſchon lange diefe Gelegenheit 
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geſucht mich allein zu finden, um mir verſchiedene Dinge, 
die mir nicht gleichgültig Teyn koͤnnten, zu entbedien; umb 
nachdem wir ung in einem Gebüfche, wo wir nicht überrafcht 
zu werben beforgen durften, gefeßt hatten, fing fie damit an, 
mir im engeften Vertrauen eine Menge geheimer Nachrichten 
von Mamilten mitzutheilen, die nicht ſehr gefchidkt waren den 
Widerwillen zu’ mildern, den ich bereits gegen dieſe Venus 
Pandemos gefaßt hatte. Aber was ber guten Nymphe ganz 
beſonders am Kerzen lag, war die allzu günftige Meinung 
herunter zu ſtimmen, die ich von ihrer Gebieterin Dioklea zu 
hegen fchien. Die umftändlihe Gefchichte, die fie mir von 
ihr erzählte, wurde uns zu weit von ber meinigen entfernen: 
ih will alfo nur dad Weſentlichſte davon berüßren. 

Die fogenannte Dioflea war, unter den. Namen Cheli⸗ 
donion, Dorkas, Philinna, Anagallid, und einer Menge ans 
derer dieſer Art, fhon zwanzig Jahre in Griechenland, Ita⸗ 
lien und Gallien eine der befannteften Perfonen ihrer Glaffe 
geweien, ehe fie zu Halikarnaß als Prophetin auftrat und 
ſich Dioklea nennen lieh. Ein junger Theflalier hatte fte- bei 
nahe noch als Kind zu Korinth einem anne abgelauft, ber 
mit hübfhen Maͤdchen handelte, und ein feines Sortiment 
von biefer Ichlüpfrigen Waare beifammen hatte. Ein paar 
Sabre hernach befam ein alter Epikurder zu Athen Luft zu 
ihr, als fie mit einer Kleinen Truppe von heeumzichendben 
Taͤnzern und Luftfpringern in Geftalt einer Flötenfpteferin 
vor feine Thüre Fam: er nahm fie zu fih, und fand großes 
Belieben daran, die mannichfalligen Talente, die er in bem 
Mädchen auffeimen ſah, auszubliden, und ihr die Maximen 
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von Klugheit und Wohlanſtaͤndigkeit einzuprägen, durch deren 
Beobachtung fie fih in der Folge fo weit über die meiften 
Derfonen ihrer Claſſe erhob. Nachdem fie noch durch ver- 
fchiedene andere Hände gegangen war, und allerlei Abenteuer 
beftanden hatte, erſchien fie zu Antiochia und Alerandria unter 
dem Namen Anagallis als die fchönfte und gefchietefte Mi⸗ 
mentänzerin, die man jemals in Syrien und Aegppten ge- 
fehen hatte. Sie zeigte ſich nach und nach in dieler Eigenſchaft 
in verfchiedenen Provinzen des Roͤmiſchen Reihe, und enb: 
lich in Rom felbft, wo fie einige der erften Senatoren und 
Hoflente unter ihren Anbetern zählte. Nun erfchien fie nicht 
mehr öffentlih auf dem Schauplag, ſondern lebte von den 
Einkünften ihrer Reize und Gefchidlichleiten, mit dem ver: 
fchmenderifhen Aufwand einer Perfon, die es in ihrer Gewalt 
zu baben glaubt, fich überall die Mächtigften und Reichſten 
zinsbar zu machen. Indeſſen hörte fie unvermerft auf neu 
und jung zu feyn, die Quellen ihres Aufwands floflen immer 
ſpaͤrlicher, und fie fand fich endlich genöthiget, in Gallien, 
Steilien und Griechenland ihre vorige Profeflion wieder aus⸗ 
zuüben. Da fie aber die große Wirkung nicht mehr that, die 
fie in der glänzendften Zeit ihrer DBläthe zu thun gewohnt 
worden war, ſo gab fie diefe Lebensart wieder auf, ver: 
änderte ihren Namen, und gefellte fich zu einer in Pontug, 
Sappaborien und Syrien herummandernden Bande von Iſis⸗ 
prieftern, deren Gewerbe fie durch ihre erfinderifhe Einbil- 
dungskraft und die Mannichfaltigkeit ihrer Talente fehr ein: 
träglih zu machen wußte. In diefer Epoche ihres Lebeng, 
fuhr die Nymphe fort, war es, wo fie fich mit allen den goeti- 
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fhen, magifchen und theurgifchen Myfterien und Künften ver: 
traut machte, wodurch fie geſchickt wurde, einige Zeit darauf, 
als die befagte Bande durch ein mangenehmes Abenteuer aug 
einander getrieben worden war, die Rolle einer vorgeblichen 
Tochter des göttlichen Apollonius zu fpielen, und unter dem 
Schutze der Römerin Mamilia Quintila, einer erklärten 
Liebhaberin alles Außerordentlihen, eine Art von Orakelbude 
in dem heiligen Hain der Venus Uranin, der ein Zugehör 
ihrer Halilarnaffiihen Güter ift, aufjurichten. Der Name 
einer Erbin der Willenfchaften des großen Apollonius, der 
myſtiſche Schleier worein fie ſich huͤllte, ihre fonderbare Le: 
bensart, und die vielerlei Gerüchte, die fie von ihrer prophe⸗ 
tifhen Gabe, ihrem geheimen Umgang mit den Göttern, und 
den Wunderdingen die fie verrichtet hätte, unter das Volk zu 
dringen wußte, fing fhon an-in Karien und den benachbarten 
Gegenden zu wirken, und gab der Prophetin gute Hoffnung, 
in dem Wberglauben begüterter Thoren eine neue ergiebige 
Duelle von Cinkünften zu finden: als die Entſchließung der 
Dame Mamilia, diefe Villa zu ihrem gewöhnlichen Aufent: 
halte zu machen, der ganzen Sache eine andere Wendung gab. 
Dioklea wurde nun befannter mit der edlen Römerin, und 
bemädhtigte fich in Furzem ihrer Zuneigung in einem fo heben 
Grade, daß fie die vertrauteften Freundinnen wurden: und 
da die Prophetin fein Geheimniß mehr für ihre neue Freundin 
hatte, fo wurde befchloffen, daß fie die angefangene Rolle, 
wiewohl mit verfchiedenen Abänderungen die zu Mamiliens 
Abſichten nöthig ſchienen, fortfeßen ſollte. Die Myſterien 
der Venus Urania, zu deren Prieſterin fie ſich aufwarf, 


ſchienen der wollaͤſtigen Roͤmerin eine Menge unterbaltenber 
Scenen zu verfprechen,, wodurch fie bad Einförmige des laͤnd⸗ 
lichen Lebens zu vermannichfaltigen, und ihrem Hang zu voman⸗ 
tifchen Cinfällen und fonberbaven Liebesabentenern Mahrung 
zu geben hoffte. Dioklea ordnete alle Einrichtungen an, bie 
in den Gebäuden und Gärten der Billa zu dieſem Ende für 
dienlich gehalten murden, alles sing nach Wunſch von Gtat- 
ten, und ſchon mancher Unvorfichtige hatte fih in den Schlin- 
gen gefangen, die der trenherzigen oder lüfternen Jugend bier 
überall gelegt waren, ehe mein Verhaͤngniß, oder — um 
Die Sache mit ihrem rechten Namen zu nennen, meine Thor⸗ 
‚beit mich, wiewohl auf meine eigene Weile, zu ihrem Nach⸗ 
folger machte. Es wäre, feßte die geſchwaͤtzige Aymphe hin⸗ 
‚zu, zwifchen ben beiden Sirenen verabredet, daß Mamilia 
die Ungluͤcklichen, die ihnen in die Klauen geriethen, ſobald 
ihr die Phantafie zu ihnen vergangen wäre, ihrer dienftferti- 
gen Freundin überließe. Diefes ſchreckliche Schickſal wuͤrde, 
wofern ich es nicht bereits erfahren hätte, auch das meinige 
ſeyn. Sie fchilderte mir hierauf die Dame mit den vielen 
Namen als eine wahre Zaubrerin; es fen nicht anders möglich, 
fagte fie, dad Weib muͤſſe unerlaubte magifhe Mittel: dazu 
gebrauchen, um die feinften Männer fo unbegreiflih zu ver- 
ftriden, daß fie in einer Hetäre, die der halben Welt ange: 
hört habe, und die ohne die Hilfe der Färbekunft, des Pin- 
feld und aller nur erfinnlihen Geheimniffe bes Pustifches, 
der Kumaͤiſchen Sibylle gleich fehen würde, bie liebenswuͤrdigſte 
Perfon ihres Gefchlechtes zu umarmen glaubten. Aber dieß 
fey gewiß, daß ich mir vergeblich fchmeicheln würde, jemals 
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dieſen Drt verlaffen zu können, fo lange Dioklea mich zuruͤck 
behalten wolle; und ich könnte verfihert ſeyn, daß fie dieß 
fo lange wolle, bis fie mich durch ihre verderblichen Liebkoſun⸗ 
gen zum Schatten abgemergelt, und in ein wahres Gefpenft 
verwandelt haben werde. 

Die Lebhaftigleit, womit die ſchoͤne Myrto diefe Ueber⸗ 
treibungen vorbrachte,, hatte mir ihre Abficht bei der ganzen 
Vertraulichkeit fhon verbäctig gemacht, als fie, nach einer 
Heinen Paufe, mit dem Tone des zärtlichften Mitleidens und 
mit aller Verführung , die fie in ihre fchwarzen Augen legen 
tonnte, fortfuhr: der Gedanke, dag ein fo liebenswuͤrdiger 
Mann wie ein Wachsbild an dem Zauberfeuer einer fo fchänd- 
lihen Empufe dahin fchmelzen follte, fey ihr unerträglich; fie 
hätte feit dem erften Augenblide, da fie mich in der Felfen- 
wohnung gefehen, einen Antheil an mir genommen, der fie 
zu meiner genauen Beobachterin gemacht babe; fie finde mich 
eines. beſſern Looſes würdig; und kurz, wenn ich ihre un- 
eigennägige Freundſchaft mit einiger Gegengunft belohnen wollte, 
fo fühle fie fich far! genug, mir alle Annehmlichkeiten ihrer 
Zage in diefem Haufe aufzuopfern, meine Flucht zu beför: 
dern, und mir, an welchen Orte der Welt es mir gefiele, 
zu folgen. 

Lueian. 

Das uneigennuͤtzige Nymphchen haͤtte alſo doch mit dem 
Reſt, den die Empuſen von dir uͤbrig gelaſſen, großmuͤthig 
fuͤrlieb genommen? 

Peregrin. 
Sie war noch uneigennuͤtziger als du denkſt; denn es 
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zeigte fi in der Folge, daß fie, wie ihr der Anfchlag alles zu 
haben nicht gelingen wollte, befcheiden genug geweſen wäre, 
mich mit den Empufen zu theilen. Ich machte mich mit 
fo guter Art als ich Tonnte von ihr los, indem ich ihre ein 
unverbruͤchliches Stillſchweigen über die Geheimniffe, bie fie 
‚mir vertraut hatte, angeloben mußte. Die Flucht, womit ich 
Ion mehrere Tage umging, war mit fo wenig Schwierig: 
Teiten verbunden, daß ich der Hülfe diefer Sklavin dazu nicht 
vonnöthen hatte. Aber, anftatt daß ihre geheimen Nachrichten 
yon Diokleens bisherigem Lebenslauf, und die Furcht, bie fie 
mir vor ihrer angeblichen Sauberei einzujagen hoffte, meine 
Luft zum Fliehen hätte vermehren follen, fand ich mich nach 
Dieler Unterredung weniger Dazu geneigt als jemals. Ich 
Tonnte mich nicht: entfchließen, die Vila Mamilia zu verlaffen, 
bevor mich Dioklea eine Probe ihrer fo hoch gerühmten Ge: 
ſchicklichkeit in der pantomimifchen Tanzkunft hätte fehen laſſen. 
Ich ergriff die erite Gelegenheit, die fih anbot, um zu ver: 
ſuchen, ob ich ihr Luft dazu machen Fönnte, ohne ihr merfen 
zu laffen, daß ich mehr von ihrer Geſchichte wife, als fie mit 
felbft davon zu entdeden beliebt hatte. Es traf ſich, daß einer 
von den Knaben und eines von ben Zleinen Mädchen, womit 
diefes Haus fo reichlich bevölfert war, während wir bei Tifche 
faßen, die Fabel von Amor und Pſpche ganz artig für Kinder 
ihres Alters tanzten. Ich möchte wohl, fagte ih, nachdem 
wir ihnen eine Weile zugefehen hatten, ein fo ſchoͤnes Suiet 
son der berühmten Anagallid tanzen geſehen haben! Mein 
Wille war, indem ich dieß fagte, fo unbefangen dazu and: 
zufehen, daß Dioklea glauben müßte, ich diote nicht mehr 
Wieland, Peregrinus Protend, TI- 
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noch weniger babei, ald wenn ich gewuͤnſcht hätte die Glycera 
des Menanders oder die Corinna des Ovidius gefehen zu 
haben: aber ich erröthete, zu meinem großen Verdruß, fo 
plöglih und flark bei dem Namen Anagallis, daß fie leicht 
merken konnte, ih muͤſſe mehr von ihr willen als ich das 
Anſehen haben wollte. Ohne die geringftie Betroffenheit in 
ihrem Gefichte zu zeigen, verlegte fie: du haft alfo auch von 
diefer Anagallis gehört? Und da ich mich verwunderte, wie fie 
daran zweifeln Eönne, flüfterte fie mir lächelnd zu: ich bin 
eine mächtigere Zaubrerin als du denkſt; du ſollſt fie tanzen 
fehen, wiewohl fie fchon eine geraume Zeit: aus der Welt ver 
ſchwunden ift. 

Ein paar Tage darauf Iud fie mich zu einem Kleinen 
Schaufpiel ein, das fie mir zu Ehren veranftaltet habe. Die 
Scene war mit zwei Chören von Liebesgöttern, Zephyrn und 
jungen Nymphen befept, die unter einem mit Muſik begleiteten 
Tanz einen Kobgefang auf Amor und Pſyche zu fingen anfingen. 
Bald darauf theilten fie fich wieder zu beiden Seiten, und es 
erfchien eine Tänzerin, die mir beim erften Anblick die nämliche 
Pſpche darftellte, die ich öfters in Mamiliens Galerie betrachtet 
hatte, wo fie, von ber Hand Aëtions gemalt, unter bie vor: 
züglichiten Zierden derfelben gerechnet wurde. Ihre Kleidung, 
von einem fehr zarten Indiſchen Gewebe, zeichnete mit Anftand 
und Grazie die zierlichfte Jugendgeſtalt, und eine Zülle der 
feinften goldgelben Haare floß in großen ringelnden Loden 
um ihre fhönen Schultern den Nüden hinab. Ohne biefe 
gelben Haare hätte fie beim erften Anblick Dioklea fcheinen 
koͤnnen; wiewohl die Tänzerin auch noch ſchlanker und feiner 
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gebildet ſchien. Ich betrachtete fie mit einem halb ſchauder⸗ 
lichen Erftaunen, ungewiß wofür ich fie halten follte, und bei: 
nahe zweifelhaft, ob das was ich fehe nicht wirklich ein Wunder 
der Zauberkünfte fey, deren die Sklavin Myrto ihre Gebieterin 
befchuldigt hatte. Aber das fogleich angehende Spiel ihrer 
Arme und Hände, oder vielmehr die bewundernswuͤrdige Muſik 
aller Glieder und Muskeln ihres ganzen Körpers, die mit un: 
beichreibliher Fertigkeit, Wahrheit und Anmuth zu einem 
immer malerifchen und vorbildenden Ausdrud der Fabel, deren 
verfchiedene Scenen fie darftellte,, zufammenftimmten — be: 
mächtigte fi meiner ganzen Aufmerkfamkeit zu far, um 
einem andern Gedanten Raum zu laffen. Diefer pantomi- 
mifhe Tanz — ber, ohne Hulfe der Wortfpradhe, bloß von 
einer melodisfen und ausdrudsvollen Muſik unterftügt, im 


einer allgemein verftändlichen, unmittelbar zur Empfindung 


and Einbildungskraft redenden Sprache, die feinften Schat: 
tirungen nicht nur der ftärkern Leidenfhaften, fondern ſogar 
der zarteften Gemüthsregungen, den Augen mit ber größten 
Deutlichkeit vorzeichnete — gewährte mir ein Vergnügen, das 
nach und nach zu einem nie gefühlten und beinahe unaushalt- 
baren Entzüden ſtieg. Uber was wurde erft aus mir, ale auf 
einmal alle Amoretten und Nymphen verfchwanden, und die 
reisende Piyche in meine Arme flog, mich vollends zu über: 
zeugen, daß fie mir Wort gehalten, und — um mid einen 
der ftärfften Züge aus dem Nektarbecher der Woluft thun zu 
laſſen — wieder Anagallis geworden fey! — O gewiß warft 
du eine Zaubrerin, Dioflea! wiewohl in einem andern Sinn 
als es die uneigennüäßige Myrto nahm; in bem einzigen, worin 
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es vermuthlich jemald Zaubrerinnen gegeben hat: denn alles 
was Natur und Kunft Neizendes, Verführerifches und Seelen: 
-fchmelzendes haben, war in dir aufgehäuft! Mer hätte, mit 
‚einer Empfindlichkeit wie die meinige, deinen Zaubereien 
‚widerftehen fönnen! — Diefe einzige Stunde, Lucian, warf 
mid auf einmal mitten in den Taumel der erften Tage meiner 
Berirrungen zuruͤck: und da die Gefälligkeit der wieber auf: 
erftandnen Anagallis eben fo unerfchöpflich war, als die Quelle 
diefer neuen Art von Unterhaltung, wozu ich ihr fo unverhofft 
Gelegenheit gemacht Hatte, fo dauerte diefer neue und lebte 
Ruͤckfall langer, als ich dir ohne Beſchaͤmung geftehen dürfte. 
Lucia. 

Ich glaube gar, du willſt dir noch leid ſeyn laffen, daß 
die Götter des Vergnuͤgens mit ihren Wohlthaten fo ver: 
ſchwenderiſch gegen dich geweſen find? Zäufchung oder nicht! 
welcher König (möchte ich mit Anagallis-Dioklea fagen), ie 
welher Weife in der Welt hätte fih nicht um diefen Preis 
taͤuſchen laſſen wollen! 

Peregrin. 

Um die Sache in ihrem wahren Lichte zu ſehen, lieber 
Lucian, mußt du dich in meine eigenſte Perſon hineindenken, 
und den Zuſtand, worin du mich ſo neidenswuͤrdig findeſt, mit 
demjenigen vergleichen, worin ich von Kindheit an aufgewachſen 
war, und der im Grunde als eine bloße Entwicklung meines 
Ichs anzuſehen iſt. Waͤre meine vorige Gemuͤthsverfaſſung, 
und-die ganze Sinnesart, woraus fie entſprang, bloß das Wert 
einer unfreiwilligen Beraubung angenehmer Gegenftände, und 
alfo eines nothgedrungnen Bedürfniffes, den Mangel eines 
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reellen Genuſſes duch Chimären zu erfeßen — kurz, waͤre 
Das hohe Selbftgefühl, Die innere Ruhe, die Zufriedenheit mit 
mir felbft, Das Ahnden einer erhabenen Beltimmung, und 
Das Aufftreben zu idealifher Volllommenheit, die mein vor-. 
maliges Gluͤck ausmachten, bloße Taͤuſchung gewefen: dann 
waͤre wohl nichts begreiflicher, als warum ſie gegen eine Kette 
der lebhafteſten und ausgeſuchteſten Vergnuͤgungen der Sinne 
und des Geſchmacks, welche keine Taͤuſchungen ſind, nicht 
haͤtten aushalten koͤnnen. Aber jene Ideen und Geſinnungen, 
wie viel oder wenig ſie auch mit Wahnbegriffen in meinem 
Kopfe verſchlungen ſeyn mochten, waren meinem Gemuͤthe 
natuͤrlich und weſentlich; die moraliſche Venus, die meinem 
Geiſte vorſchwebte, war kein Phantom, ſondern ewige unwandel⸗ 
bare Wahrheit; nicht dieſes Ideal, ſondern meine durch er: 
wachende Naturtriebe überrafchte Phantafie, hatte mich in dag 
tünftlihe Netz gelot, das meiner erfahrungslofen Jugend von 
finnliher Liebe und Wolluſt geftellt wurde. Dieß, däucht mich, 
macht einen großen Unterfchied; und bei diefer Bewandtniß 
der Sache ift wohl nichte natürlicher, als daß ich Feine dauernde 
Zufriedenheit in einem Suftande finden konnte, worin tauſend 
andere fich viele Fahre lang den Göttern gleich geachtet hätten. 

Indeſſen dauerte doch diefer letzte Nüdfall in dag goldne 
Netz der Zaubrerin Dioklea lange genug, daß ich das Vergnügen 
hatte mein beliebtes Roſenwaͤldchen zum zweitenmale in voller 
Bluͤthe zu ſehen. Während diefer Zeit hatte Mamilia mehr 
als Einmal den Einfall gehabt, und Mittel gefunden, ihre 
vernachläfligten Anfprüche wieder geltend zu machen: da fie 
aber, nach ihrer leichten Sinnesart, bloß die Vergnuͤgung 
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einer augenblidlichen Laune fuchte, und weder zu lieben wußte 
noch geliebt zu werden verlangte, fo fhien fie mich ihrer 
Freundin immer wieder mit eben fo wenig Eiferſucht zurüd: 
zugeben, wie fie ihr alles übrige, was fie hatte, zum Gebraud 
überließ. Denn dieß that fie mit fo wenigem Vorbehalt, 
daß ein Sremder lange ungewiß bleiben fonnte, welche von. 
beiden die Dame des Hanfes fey. Ueberdieß brachte fie einen 
großen Theil der Zeit, die ich noch hier verweilte, bald zu 
Milet, bald auf ihren Gütern zu Rhodus zu, und fehien fid 
ohne ung gut genug zu beluftigen, um von unferm Thun und 
Laſſen Feine Kenntniß zu nehmen. 

Dioklea bediente fih diefer Freiheit mit fo vieler Behut: 
ſamkeit, hatte eine fo große Mannichfaltigkeit reizender Kormen 
und Umgeftaltungen in ihrer Gewalt, mußte auf fo vielerlei 
Art zu gefallen, und dem Weberdruß durch eine fo große 
Abwechslung und eine fo feine Mifhung der Vergnügungen 
der Sinne, der Einbildungstraft und des Geſchmacks zuvor: 
zufommen, Daß fie fih mit einigem Nechte fhmeicheln Fonnte, 
einen bei eben fo vieler Empfindfamkeit weniger fonderbaren 
Menfhen als ih war, noch ziemlich lange in ihren Feſſeln 
zu erhalten. Gleichwohl konnte fie mit allen ihren Kuünften 
nicht verhindern, daß die Taufchung, die dazu gehörte, wenn 
fie fih fogar in den Augen eines fehr von ihr eingenommenen 
Zuſchauers in eine Pſyche, Danae, oder Leda verwandeln follte, 
immer fchwerer wurde, je öfter man fie in dergleihen Nolen 
gefeben hatte; und wie nichts unterm Monde volllommen fen 
kann, fo war ed ganz natürlih, daß fie mir, nachdem bie 
Stärfe des erften Eindrucks durd öftere Wiederholung ge: 
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ſchwaͤcht worden war, zuleßt immer weiter unter dem Ideale 
zu bleiben ſchien, dem fie fo nahe als möglich zu kommen fich 
beeiferte. | 

Die Zeit, da auch diefer Talisman alle feine Zauberkraft 
an mir verlor, rüdte immer näher heran, als die ſchoͤne 
Mamilia auf den Einfall gerieth, die bevorftehenden Dionyſien 
durch ein großes Bacchanal zu feiern, wobei Dioklea die Ariadne 
und ich den Bacchus vorftellen follte. 

Du wirft mich, denke ih, gern mit einer Beichreibung 
diefed Feſtes verſchonen, deſſen ich mich ungern erinnere, 
wiewohl es würdig geweſen wäre, einem Sarbanapal oder 
Elagabalus gegeben zu werben. Die üppige Nömerin, die fich 
viel darauf zu gut that, die ganze Cinrichtung diefer Luft: 
barkeit mit allen ihren Scenen felbft erfunden und angeordnet 
zu haben, hatte ſich vorgefekt, die Darftelung eines Achten 
Bachanals, wie es von Malern und Dichtern gefchildert wird, 
fo weit zu treiben als fie nur immer gehen Fönnte; und fie 
hatte zu diefem . Ende eine ziemlihe Anzahl frifcher wohl: 
gebildeter Zünglinge aus ihren weitläufigen Landgütern zu: 
fammengebraht, welhe die Saunen und Satyrn vorftellen 
mußten, während fie ſelbſt ſich an der befcheidenen Mole einer 
gemeinen Bachantin genügen ließ. Aber, ihrer Meinung nad, 
der feinfte Sug von Imagination an dem ganzen Fefte, und 
etwas, wodurch fie mich auf eine fehr angenehme Art zu über- 
raſchen hoffte, war: daß fie mit ihrer immer gefälligen Freundin 
die Abrede genommen hatte, wenn biefe, ald Arladne, ihre 
Derfon bis zum letzten Act gefpielt haben würde, fih, unter 


Beguͤnſtigung ber Dunkelheit, unvermerkt an Ihren Platz zu 
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fegen, und das übrige in ihrem Namen vollends auszufpielen. 
Der arme Bacchus, von einer zweifachen Trunkenheit erhißt, 
fand den Betrug, als er ihn endlich entdedte, fo angenehm, 
daß er in dem Taumel, worein der Zufammenfluß fo vieler 
beraufchenden Umftände feine Sinne fehte, mehr Bachus war 
als einem Sterblihen geziemet. Mamilia ließ nichts, was 
dem Charakter einer Bachantin Ehre machen konnte, un 
verfucht, ihn dazu aufzumuntern; und um diefes Achte Satyr⸗ 
fpiel.mit einem recht Iuftigen Ende zu Erönen, mußte zuletzt 
Ariadne an der Spike eines Schwarme von Saunen, Satprn, 
Maͤnaden, Amoretten und Nymphen, alle mit Fadeln in der 
Hand, unverfehens dazu fommen, und ihren Ungetreuen, 
unter einem ungezähmten Gelächter des ganzen Thyafos, auf 
der Chat ertappen. 

Diefer legte Zug ſtellte den beftürzten After-Bachus auf 
einmal in die volllommenfte Nüchternheit her, und der Baus 
ber, unter welchem er fo lange gelegen, war unwiederbring- 
lich aufgelöst. Ein Menſch, der in einem entzüdenden Traum 
an Jupiters Tafel mitten unter den feligen Göttern gefeflen 
hätte, und im Erwachen fich von Gefpenftern, Furien, Gor⸗ 
gonen und Harpyien umzingelt fände, könnte von feinem grauen: 
sollern Erftaunen ergriffen werden, als ich, da ich mich in 
einer folhen Lage dem unfittigen Muthwillen einer foldhen 
Geſellſchaft Preis gegeben ſah. Indeſſen behielt ich doch fo 
viel Gewalt über mich felbft, daß ich die Bewegungen zuräd- 
hielt, deren Ausbruch meine Demüthigung nur vergrößert, 
und die Entſchließung, die ich auf der Stelle faßte, vieleicht 
unandführbar gemacht haben würde. Uber fobald das Unver⸗ 
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mögen ed länger auszuhalten biefen Sconen ber wildeften 
Schwärmerei enblih ein Ende machte, und die ſaͤmmtlichen 
Bewohner der Billa, die daran Theil genommen hatten, in 
einen allgemeinen Schlaf verfunten lagen; raffte ich mich auf, 
befleidete mich mit der einfachften Kleidung die ich finden 
Tonnte, und verließ, ohne von Mamilien und ihrer Freundin 
Urlaub zu nehmen, mit einem Vorrath neuer Begriffe und 
Erfahrungen, den ich mit dem Verluſt meiner Unfhuld und’ 
Gemuͤthsruhe theuer genug bezahlt hatte, diefen verhaßten 
Boden, ohne auch nur Einen Blick auf die Wunder der Natır 
and Kunft, womit er bedeckt war, zurüdzumwerfen. 
Lucian. 

Vermuthlich war dieß gerade was die edle Roͤmerin 
wollte. Denn, ich kann dir nicht bergen, dieſes Bacchanal, 
und dieſe Abrede mit der ehrwuͤrdigen Venusprieſterin Ana⸗ 
gallis, hat mir ganz das Anſehen eines Anſchlags, einen Men⸗ 
ſchen, der ung laͤſtig zu werden anfängt, mit guter oder boͤſer 
Art los zu werden. Die fcharflihtige Dioflea mußte dich zu 
gut kennen, um die Wirkung, die ein fo übertrieben aus⸗ 
Tchweifendes Poflenfpiel auf dich thun mußte, nicht voraus 
zu fehen. 

Peregrin. 

Ich denke du haſt es getroffen, ob ich gleich noch immer 
glaube, daß Dioklea bei dieſer ganzen Sache bloß einer allzu 
großen Gefaͤlligkeit gegen ihre Freundin ſchuldig war. Wie 
es aber auch damit ſeyn mochte, ſo war doch jeder Tag, um 
den ich eher aus dieſen Sirenenlippen entrann, Dankes werth; 
und wenn ich ihn auch dem udedruß der edlen Mamilia 
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Quintilla ſchulbig geweien wäre. Allein fo viel Gutes trante 
ich ihr damals nicht zus; ich beforgte vielmehr, daß es ber 
Iannifchen und vielvermögenden Roͤmerin leicht einfallen könnte, 
mir nachfesen zu. laſſen. Diefe unnöthige Furcht bewog mid, 
fobald ich zu Halikarnaß anlangte, anftatt den Weg gerade 
nach Milet zu nehmen, tiefer ind Land hineinzugehen; wo 
ich einige Wochen in großer Merborgenheit damit zubrachte, 
dem was mit mir vorgegangen war nachzudenken, und zu 
überlegen, was für Mittel mir übrig geblieben ſeyn könnten, 
das fo übel verfehlte Ziel meiner Wuͤnſche zu erreichen. 





Vierter Abſchnitt. 


Lucian. 

Ich muß geſtehen, Freund Peregrin, daß du einen rei⸗ 
chen Stoff zu Selbſtgeſpraͤchen aus der Villa Mamilia mitge⸗ 
bracht hatteſt. Mit aller meiner Kaͤlte kann ich mich doch ſo 
ziemlich in deine damalige Lage hineindenken, und ich zweifle 
ſehr, ob ſich eine ſchmerzlichere fuͤr einen Juͤngling, der mit ſo 
hohen Erwartungen dahin gekommen war, erſinnen ließe. 

Peregrin. 

So wie du mich nun kenneſt, wirſt du mir ohne Muͤhe 
glauben, daß das, was mich am meiſten ſchmerzte, nicht der 
Verluſt der Wolluͤſte und Vergnuͤgungen war, womit die ſchoͤne 
Nömerin und ihre ſinnreiche Freundin mich ein ganzes Jahr 
lang überfüllt hatten. Selbft die Vernichtung der ſchwaͤrmeri⸗ 
fhen Hoffnungen, die mich nach Halikarnaſſus zogen, kraͤnkte 
mich jeßt fo wenig, daß ich im Gegentheil unbegreiflich fand, 
wie es möglich gewefen, dem Urbilde der Vollkommenheit eine 
Venus Urania, und bdiefer ein Marmorbild, das am Ende 
doch nur eine wolluftathmende Erbentochter vorftellte, unter: 
zufchieben. Meine ganze ehemalige Vorftellungsart hatte 
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durch eine phyſiſche Folge meiner neuen Crfahrungen eine 
große Veränderung erlitten. Meine Einbildungstraft war 
abgekühlt. Alles was in meinen efftatifchen Träumen und 
Geſichten Täufchung geweſen war, erfhien mir jetzt auch als 
folhe; und ich glaubte deutlich zu fehen, wofern es ja mög- 
lich wäre, zu jener einft fo feurig gewünfchten Erhöhung mei- 
nes Weſens und Empfänglichkeit für die Einflüffe der goͤtt⸗ 
lichen Naturen zu gelangen, fo müßte es wenigfteng auf einem 
ganz andern Wege gefchehen, als auf dem, der mid an der 
Hand ber fehr unächten Tochter des Apollonius in die Arme 
einer Venus Mamilia geführt hatte. 

Aber, wenn gleich die Phantome, die ih ehemals als 
Wahrheit lichte, verſchwunden waren, fo war doch der Raum 
noch da, ben fie eingenommen hatten; und dieſes ungeheure 
Leere wieder auszufüllen, wurde nun das dringendfte meiner 
Beduͤrfniſſe. Ich hatte mich verirrt; aber das Ziel, wohin 
ich wollte, ftand noch immer, unverrädt, als der einzige Zweck 
meines Daſeyns, in Dunkler Ferne vor meinen Augen; und big 
ich den rechten Weg dahin gefunden Hatte, war keine Ruhe 
noch Gluͤckſeligkeit fuͤr mich. Mein Zuftand in diefer Gemuͤths⸗ 
Iage ift der dunfelfte Schatten im Gemälde meines Erdelebens, 
woraus ich dir jetzt die lichteften Stellen aushebe. Alles, 
was ich mich davon erinnern Eann, tft, daß es mir unmöglich 
fhien, ans diefer.Leerheit, diefem Sin: und Herſchwanken, 
diefer immer getäufchten Beſtrebung in einem bobenlofen 
Moore Grund unter mir zu finden, mic jemals heraus zu 
arbeiten, und daß mir diefe Unmöglichkeit endlich unausſteh⸗ 
lich wurde. Sch irrte von einem Orte zum andern, und konnte 
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"nirgends bleiben. Da ich mich aber, nachdem auf diefe Weile 
mehrere Monate verftrihen waren, jetzt vor allen Nachſtellun⸗ 
gen der Roͤmerin fiher hielt, Tehrte ich nah der Joniſchen 


” Küfte zuruͤck, und langte zu Anfang der fchönen Jahreszeit in 


Smyrna an, ohne daß die Förperliche Stärkung, die mir die 
muͤhſame Herummandern verfchaffte, eine merflihe Erheite⸗ 
rung meines Gemüthes hätte bewirken Fönnen. 

Zu Smyrna war meine erfte Sorge, den alten Menippus 
zu befuchen, der ohne feine Schuld die Veranlaffung zu allen 
Abenteuern gegeben hatte, welche mir feit unferer erften Zu⸗ 
fammenkunft zugeftoßen waren: aber ich fand ihm nicht mehr 
unter den Lebenden. Der Anbli einer unzähligen Menge 
von Fremden, wovon Diefer große Handelsplatz mwimmelte, 
und worunter ich viele Aegyptier, Sprer und Armenier fah, 
wedte jest auf einmal ben Gedanken wieder in mir auf, der 
mich vor anderthalb Jahren nah Smyrna geführt hatte; und 
ich beſchloß, zu Ausführung desfelben mich an Bord des erften 
Schiffes zu begeben, daß nach Laodicea abgehen würde. | 

Während ich die Anftalten zu einer fo langen Reife machte, 
traf es fich eined Tages, daß mir auf einem einfamen Spazier⸗ 
sange, ben ich in einer Gegend des Ufers, mo der Fußtritt 
eines Menfchen etwas Seltenes war, beinahe alle Abende zu 
machen pflegte, ein Mann in den Wurf kam, der bier eben 
ſo fremd zu ſeyn ſchien als ih, und dur feine Geftalt und 
Miene ſowohl ale durch feine Kleidung, die einen Sprer oder 
Hhönicier vermuthen ließ, meine Aufmerkfamteit auf fich 309. 
Nie ſah ich fo viel Tieflinn mit fo viel Feuer, einen fo finftern 
Blick mit einer fo offnen Stirn, und etwas fo Anziehendes mit 


174 


einem folchen Ehrfurcht:gebietenden Ernft in Einem Geftchte 
vereinigt. Ich fand ihn, indem ich um die Ede eines vor: 
tragenden Felſen herumkam, in einer natürlichen Nifche, welche 
die Zeit in ben Kelfen gegraben hatte, auf einem Steine fißen, 
mit einem aufgerollten Buche auf feinem Schooße, in deſſen 
Lefung er begriffen war, als ihn meine unvermuthete Erſchei⸗ 
nung aufzufchauen bewog. Er warf, unter feinen fchwarzen 
überhängenden Augenbrauen hervor, einen fcharfen Bi auf 
mich, und fuhr wieder fort in feinem Buche zu lefen. Ich 
weiß nicht welcher geheime Zug ſich bei feinem Anblick in 
mir regte. Meine erfte Bewegung war, mich ihm zu nähern: 
aber ih ſah fo wenig Einladendes in feinem Auge, daß ich 
es nicht wagte. Ich ging tiefer in den Wald hinein, ber ſich 
auf dieſer Landfpige bis nah ang Ufer erfiredte, und als ich 
zuruͤckkam, fand ich den Unbekannten nicht mehr. 

Des folgenden Abende trieb mich ein mehr ald gewoͤhn⸗ 
liher Grad von Truͤbſinn abermals in diefe Gegend. Ich 
fah mich lange vergebens nach dem Fremdling um, den ich, 
ohne zu willen warum, hier wieder anzutreffen hoffte. Alles 
weit umher war einfam, ftil und ſchauervoll. Meine Gedan: 
Ten wurden immer trüber. Sch fand mit gefenfter Stirn, 
an den Rumpf einer alten Eiche gelehnt, als ich auf einmal 
den Fremden gewahr ward, der langfam bei mir voriberging. 
Er hielt einen Augenblick ſtill, beftete einen Blit auf mid, 
der mir bedeutungsvol fchien, wiewohl ich ihn nicht entziffern 
konnte; und als ich, nach einigem Zaudern, zum Entichluß 
kam ihm zu folgen, war er wieder verfchwunden. 

Der Mann fing an mich zu beunruhigen. Ich entfernte 
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mich; aber fein Vild folgte mir; ich Fonnte mich nicht davon 
Ios machen, ımd es Fam mir fogar im Schlafe wieder vor. 


: Etwas, das ich mir felbft nicht erklären konnte, hielt mich am 


dritten Abend zuruͤck, den einfamen Ort, wo ich biefe fonder- 
bare Erfcheinung fchon zweimal gehabt hatte, zum drittenmale 
zu befuchen; aber ein eben fo unerklaͤrbares Etwas zog mic 
beinahe wider meinen Willen dahin. Ermuͤdet ſetzte ich mich 


"auf den Stein, wo der Unbelannte neulich gefeffen hatte, und 


hing, den Kopf anf den rechten Arm geftigt, meinen gewöhn: 
lichen ˖ Gedanken nad, als er plöglich wieder vor mir ftand. 
Lucian. | 

Man muß geftehen, Peregrin, deine Abenteuer haben 
alle einen ganz eigenen Anfang — immer fo feier! fo ge: 
heimnißvoll! 

Peregrin. 

Das iſt das letzte, Lucian, das ſich ſo anfängt: und wie 
wohl meine Nengier gereist war, fo gewann boch der Unbe⸗ 
kannte durch diefe ungewöhnliche Art meine Belanntfchaft zu 
fuchen nichts, ale daß ich. alle meine Klugheit (welches freilich 
nicht viel gefagt if) aufbot, um auf meiner Hut gegen ihn 
zu ſeyn. Dioklea hatte mich mißtrauifch gemacht. 

Lucian. 
Und doch wollte ich weiten, mit allem deinem Mißtrauen 


wurdeſt du fo gut wieder betrogen, ald du dich mit ber 


reizenden Stalippe, dem fchönen Gabrias und der göttlichen 
Dioklea betrogft, da bu lauter Vertrauen warft. 
Beregrin. 
Alles zu feiner Zeit, lieber Lucian. — Sobald der Unbe- 
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tannte nahe genug wear, daß ich nicht zweifeln konnte feine 
Abſicht ſey mich anzureden, fand ich auf, als ob ich ihm 
meinen Sig überlaffen wollte, und machte eine Bewegung 
mich zu entfernen, aber wie einer der erſt ein Band zerreißen 
muß, woduch er zurüdgehalten wird. — Wie, Peregrinus? 
ſprach der Unbekannte mit einem Tone, der fogleih ben Weg 
zu meinem Herzen fand, und einem Blide, der. wie ein 
Lichtftrahl in das Dunkle meiner Seele drang, — du flichet 
vor deinem guten Genius? — Bei diefer Anrede blieb ich 
fiehen, und raffte alle Kälte, die ih in meine Gewalt be 
kommen konnte, zufammen, um ihm ftatt der Antwort mit 
einer fo unglaubigen als befremdeten Miene ins Geficht zu 
fehben. Aber ich zweifle fehr, daB ber Erfolg meinem Willen 
gehorfam war. Denn, indem ih es fprah, lief mir ein 
Schauder dur alle Adern, und das unfreiwillige Erftaunen, 
mich von einem fo fonderbaren Unbekannten mit einer fe 
feltfamen Anrede bei meinem Namen nennen zu hören, ver 
fhlang in einem Nugenblide mein Beſtreben, diefed außer: 
ordentliche Weſen durch eine angenommene Kälte von mir 
zurüd zu ſchrecken. . 
Lucian. 
Da haben wir's! 
Peregrin. 

„Kannſt du, fuhr er in eben dem herzgewinnenden Tone 
fort, kannſt du glauben, daß uns ein bloßer Zufall hier zu⸗ 
ſammengebracht habe? Es gibt keinen Zufall, Peregrin! Wir 
ſollten uns finden, und wir fanden und.” 

Ich fühlte mich überwältigt. Ich fepte mich wieder auf 
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meinen Stein, und der Unbefannte ließ ſich mir gegenüber 
auf einem bemoosten Felfenftüde nieder. 
„Du flieheft die Menfchen (fuhr er fort, da meine Zunge 
noch immer gebunden fehlen), du fuchit die Einfamfeit, fucheft 


: Ruhe, und lebft im Kriege mit dir felbft, fehneft dich nah - 


dem Licht, und taumelft in der Finſterniß. Noch fo jung an 
Jahren, an Erfahrung ſchon fo reich, was haft du an Weis⸗ 
heit gewonnen? Bor mwenig Monaten noch eine fo fehöne 
Blume, wo ift der Glanz deiner Bläthe? Empufen in Licht: 
geftalten haben ihn mit ihrem Hauche befledt! Der 
ftolze Irion glaubte die Königin der Götter zu umarmen; 
noch glüdlih, wenn die vermeinte Göttin an feinem Bufen 
in eine Wolle zerfloffen wäre! Aber er felbft ſchmolz in den 
Armen einer Sirene hin.” 

Und dieß alles Liefeft du in meinent Gefite? rief ih mit 


Erftaunen und Beſtuͤrzung aus: wunderbares Wefen, wer 
biſt du? 


„Nicht wofuͤr du mich vielleicht Hältft, wiewohl mehr als 
ih ſcheine. Du bift lange genug getäufcht worden, Peregrin! 
es iſt Zeit, daß dir der Weg der Wahrheit aufgefchloffen 
werde. Sch nannte mich deinen guten Genius, denn ich ver- 
trete feine Stelle bei dir; und, wiewohl ih im Grunde nicht 
mehr bin als du felbft, fo kann ich doch, in der Hand deffen 
dem ich diene, ein Werkzeug deiner Rettung werden.” — 

Du begreifft, lieber Lucien, daß mein Erftaunen mit 
jedem Augenblide wachſen mußte. Wie konnte der Unbekannte 
mit den geheimften Umftänden meiner Gefhichte fo vertraut 
feyn, ale ob er wirklich mein Genius wäre? 

Wieland, Peregrinus Proteus. I. 12 
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Lucian. 

Dein alter Bedienter wird wieder geſchwatzt haben. 
Peregrin. 

Da hätte er mehr fagen müflen als er felbft wußte. 
Lucian. 

Er wußte doch etwas, wenn ſchon nicht alles; und ein 
ſo ſchlauer Mann, als mir dein Unbekannter ſcheint, brauchte 
zu dem, was ihm deine eigene Gegenwart ſagte, nur einige 
Bruchſtuͤcke von Nachrichten, um das Raͤthſel deiner Perſon 
ziemlich leicht aufzuloͤſen. 

| Peregrin. 

In der That vermuthete ich ſelbſt ſo etwas, und dieſer 
Gedanke gab dem letzten Funken von Mißtrauen, den die 
Offenheit des Unbekannten in mir uͤbrig gelaſſen hatte, noch 
ſo viel Nahrung, daß ſeine Reden nicht die ganze Wirkung 
auf mich thaten, die er erwarten konnte. Aber auch dieß las 
er in meinem Geſichte. „Mich wundert nicht, fuhr er fort, 
daß du unſchluͤſſig biſt, was du von mir denken ſollſt. Nichts 
iſt was es ſcheint, wiewohl dem Erleuchteten alles ſcheint 
was es iſt. Die Natur iſt eine Hieroglpphe, wozu wenige 
den Schluͤſſel haben, und der Menſch kennet alles andre beſſer 
als ſich ſelbſt. Er gleicht einem ausgeſetzten Koͤnigſohne, der, 
von Hirten erzogen, in ſchlechter Geſellſchaft, unter tauſend 
verworrenen Zufaͤllen und Abenteuern grau ward, ohne von 
ſeinem Urſprung und von dem, wozu er geboren war, einige 
Ahndung gehabt zu haben. Was fuͤr Troſt hat der Blinde 
davon, daß rings um ihn her Sonnenſchein iſt? Was hilft 
dem Bettler das Gold in den Eingeweiden der Erde? Das 


179 


Leben des Menſchen, das fein Alles ſcheint, tft nichts; immer 
von einem Augenblide verfhlungen, der ſchon dahin ift ehe 
man gewahr wurde daß er da war, tft es nichts! Aber, — 
o möchten’s die Menſchen wiffen! möcht? es ihnen ber Donner, 
der die Todten weden wird, in die Seele donnern! — es ift 
mit der Zukunft fchiwanger, die alles iſt.“ 


Mein Unbefannter gab diefes fonderbare Orakel mit einer 
Begeifterung, einem Feuer in den Augen, einem, ih weiß 
nicht welchem mehr ald menfhliden Klang der Stimme, von 
fih, daß ich davon ergriffen wurde, und den Muth verlor, 
ihn zu fragen was er damit wollte. Nachdem wir beide eine 
ziemliche Weile gefchwiegen hatten, nahm er das Wort wieder, 
und fagte in einem fanftern, aber nah und nah immer 
feierliher werdenden Tone: „Du bift zu einer großen Be⸗ 
ſtimmung berufen, Peregrin!. — Cine mächtige Stimme vom 
Himmel ift durch alle Lande erfchollen. Der Eingeladenen 
find viele, aber die Zahl der Erwählten ift Klein. Wir ftehen 
am Rande einer furchtbaren Umkehrung der Dinge. Das 
Licht ift mitten aus der Finfterniß hervorgebrochen, das Reich 
ser Damonen und ihrer Diener naht fih einem ſchrecklichen 
Ende. Schon ift die Stadt Gottes herabgeftiegen, durch das 
Licht felbit, das von ihr ausftrahlt, den geblendeten Augen 
der Unheiligen noch verborgen: aber fie wird plößlich, gleich 
der Morgenfonne aus Wolfen, hervorbrechen ; die Voͤlker der 
Erde werden fih zu ihr verfammeln, und jeder ihrer Strahlen 
wird ein Blitz fepn, der die Keinde des Lichte verzehren 
wird,” 
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Lueian. 

Immer beſſer! Ich erkenne deinen Mann an dieſer 
Weiſſagung. Die wackern Leute, zu denen er gehoͤrt, be⸗ 
drohten die Welt ſo lange mit einer fuͤrchterlichen Umkehrung 
der Dinge, bis ſie es in ihre Macht bekamen, die Drohung 
wahr zu machen. 

Peregrin. 

Er hielt abermal ein, und heftete einen Blick auf mic, 
der mein Innerſtes durchforfchen zu wollen fchien. Ich ge: 
flehe dir, daß die Spisen meiner Haare fih zu bewegen an- 
fingen. So hatte ich noch keinen Menfchen ſprechen gehört! 
Ohne zu verftehen was er wollte, fühlte ich alle Kräfte meines 
Weſens durch feine Reben erfhüttert; geheime Ahndungen 
fliegen in mir auf; mie war nicht anders, als ob ih dem 
Augenblit einer großen Veränderung nahe ſey. Indeſſen 
hatte ih mich doch, ‚nach einer ziemlich langen Paufe, fo 
‚zufammen genommen, daß sch eben die Lippen öffnen wollte, 
ihn zu bitten, Daß er ſich über die geheimnißvollen Dinge, 
die er mit der Begeifterung und der Gemwißheit eines Pro: 
pheten vorgebracht, deutlicher gegen mich erklären möchte; 


‚als er mir zuvorfam, und in einem viel ruhigern Tone fort: - 


fuhr: „Faſſe dich, Peregrin! — Ich habe dich in Erftaunen 
gefegt. Es war uöthig, um dem erftorbenen Keim des Lebens 
in deinem Innerſten wieder zu erweden. Du bift gefallen, 
‚aber du wirft dich wieder erheben. Sch fehe das Zeichen Der 
Erwählung auf deiner Stirne. Bon nun an haben die Di: 
monen, in deren Schlingen du dich zu Halikarnaß verfingeft, 
feine Gewalt mehr über dich. Neinige dein Gemuth mit 
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Strenge gegen dich felbft von jeder Törperlihen Befleckung? 
Nur durch Ertödtung des thierifchen Menfchen wird ber 
geiftige ind Leben geboren; und Feine andern als diefe Finnen. 
Bürger der heiligen Gottesftadt werben, in die ich dich einen 
Blick des Geiftes thun ließ. Noch einmal, Peregrin, dag 
Reich des Lichtes ift nahe — es hat ſchon angefangen — un- 
wiſſend und als ein Frembling, wie dein Name fagt, ftehft 
bu bereits in feiner Mitte. Bald wird die Dede von deinen 
Augen fallen; du wirft in Myſterien, wovon jene zu Eleufis 
nur täufhende Schatten find, zum Anfchauen eined gang 
andern Lichtes kommen, und ein ganz andrer Führer der 
Seelen, als jener fabelhafte Hermes, wird das Göttliche in 
dir zu feinem Urfprung zurieführen! — Dann wirft du mein 
Bruder ſeyn, Peregrin! wirft die Stimme des hohen Berufs 
hören, zu welchem du erwaͤhlt bift, und der Ehre theilhaftig 
werden, ein Mitarbeiter an dem glorreichften aller Werte zu 
fepn, nnd unter dem Scepter des großen Gingebornen die 
nen geſchaffene Erde regieren zu helfen.“ 
Lucian. 

Das war viel auf einmal, guter Peregrin! Nach einer 
ſolchen Weiſſagung wird wieder eine ziemliche Pauſe erfolgt 
ſeyn? 

Peregrin. 

Der Unbekannte ergriff bei den letzten Worten meine Hand, 
druͤckte ſie mit Inbrunſt, und ſtand auf. „Ich ſehe, ſprach er 
mit geruͤhrter Stimme, dein Herz iſt voll; allein mehr zu 
ſagen iſt mir nicht erlaubt. Ich ſtehe unter einem hoͤhern Be⸗ 
fehl. BE muß dich verlaſſen. Am ſiebenten Tage nach dem 
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naͤchſten Neumond werben wir und zu Pergamus wiederfehen.” 
— Und hiermit Füßte er mich mit einem Bli voll Liebe und 
Vertrauen auf die Stirn, entfernte fih eh’ ich ein Wort fpre: 
chen Eonnte, und verlor fi zwiichen den Felfen aus meinen 
Augen. 

Ich fand in einer unfreimiliigen Bewegung auf, als ob 
ih ihm folgen wollte: aber die Furcht ihm zu mißfallen 308 
mich fchnell zuruͤck. Mit einem in der That fehr vollen Herzen 
febte ich mich auf den Stein, wo diefer wunderbare Sterblide 
oder Genius gefeflen hatte. Seine Stimme fchien noch leiſe 
um die Selfen zu tönen, von denen ich eingefchloffen war; von 
feinen Reden war kein Wort aus meinem Gedbähtniß ent: 
ſchluͤpft; noch hörte ich fie alle in meinem Innern widerhallen, 
und ich blieb, in tiefes Nachdenken über ihren Inhalt verfun- 
Ten, fo lange fißen, bis die einbrechende Nacht mich endlich 
nöthigte nach meiner Wohnung zuruͤckzukehren. 

Hier war mein Erfted, meinen alten Sreigelaff’nen in die 
fhärffte Unterfuhung zu nehmen, ob er es ſey, ber den ln: 
bekannten mit dem geheimern Theile meiner Begebenheiten 
fo vertraut gemacht babe? Aber es fand fih, daß der Alte 
ihn weder felbft geiehen, noch mit irgend einem andern, von 
welchem jener feine Nachrichten hätte ziehen können, ein Wort 
yon mir und meinen Angelegenheiten gefprochen hatte. 

Rucian. 

Und was ſchloſſeſt du hieraus? 

Peregrin. 

Eigentlich zu reden, nichts: aber ich machte mir Doch 

felbft einen Vorwurf darüber, daß ich, nach allem wag ich von 
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dem Unbelannten mit meinen Augen gefehen und aug feinem 
Munde gehört hatte, noch eines Mißtrauens gegen ihn fähig fey. 
Lucian. 

An dieſem Zug erkenn' ich dich, Freund Peregrin: dieſe 
Gemuͤthsbeſchaffenheit war es eben, die dir immer alle Vor⸗ 
theile, die du aus deinen Erfahrungen haͤtteſt ziehen koͤnnen, 
rauben mußte. 

Peregrin. 

Du wirſt dich um ſo weniger wundern, daß ich ſo leicht in 
die Falle des Unbekannten einging (wofern wir es anders, 
durch ein etwas vorſchnelles Urtheil, fuͤr eine Falle erklaͤren 


wollen), wenn du bedenkſt, wie dringend bei mir das Beduͤrf—⸗ 


niß war, das Leere, das meine lebte Entzauberung in meiner 
Seele zurüdgelafien hatte, wieder auszufüllen; und daß die 
Harmonie in meinem Innern durch nichts andres hergeitellt 
werben konnte, als indem die ganze Thätigkeit meines Geifted 
wieder auf den großen Zweck gerichtet wurde, der, wiewohl ich 
ihn auf einem Irrwege verfehlt hatte, nicht aufhörte, noch 
ohne eine gänzliche Verwandlung meines Ich's aufhören Fonnte, 
Das Ziel meiner ewigen Sehnfucht zu ſeyn. Mir war, als ob 
mich die Reden des Unbekannten mit einer neuen Lebenskraft 
angemweht hätten. Ihre Beglaubigung war in meinen eigenen 
Gefühlen und Wünfhen. Sie blieben mir, wie fein Bild, 
immer gegenwärtig; mit jeder Erinnerung fentten fie fich tiefer 
in meine Seele ein, und fein Abfchiedetuß brannte noch lange 
auf meiner Stirne. 
Lucian. 
Ganz gewiß wußte dein Unbekannter auch dieß voraus! 
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Der verftanb fich auf die prophetiihe Kunft! Und mit welcher 
Sicherheit er vorherfagte, ihe würdet euch am fiebenten Tage 
nah dem erften Neumond wiederfehben! Das ift doch Feine 
Begebenheit, die fich fo voraus berechnen läßt wie eine Monds⸗ 
finfterniß! Und er, er beftimmt nicht nur den Tag; er nennt 
dir, damit du ihn ja nicht verfehlen koͤnneſt, fogar den Ort, mo 
ihr euch wiederfinden würdet. Der große Prophet! Wie aut 
er feinen Mann kannte! 
Peregrim. 

Spotte nicht, Zucian! So fimpel die Sache fcheint, fo 
gehörte doch vieleicht ein Mann von ungewöhnlidhem Geifte 
dazu, ein fo fimples Mittel, feiner Sache gewiß fepn zu koͤn⸗ 
nen, zu finden. Du wirft über meine Einfalt lachen; ich ger 
ftehe dir aber -aufrichtig, daß ich mir damals eben fo wenig zu 
erklären wußte, wie der Unbekannte wiffen Könnte, daß wir 
und zu Pergamus wiederfehen würden, ale woher er meinen 
Namen und meine Begebenheiten zu Halifarnaß erfahren habe, 

Ä Lueian. 
Und doch hatteſt du nichts Eilfertigeres zu thun, als den 
Ort und den Tag in dein Denkbuch einzuzeichnen? 
Peregrin. 


Ich that ed wirklich, wiewohl ich meinem Gedaͤchtniß auch 


ohne diefe Beihülfe hätte trauen dürfen; aber als ich ed that, 
war ich weit von dem Vorſatz entfernt, die Vorherſagung durch 
eine freiwillige Meife nach Pergamus wahr zu machen. Ins 
deffen wurde doch nach einem vierzehntägigen Aufenthalt zu 
Smyrna, wo die einfame Felfengegend alle Abende einen Be⸗ 
ſuch befam, unvermerkt Anftalt gemacht, von Smyrna nad 
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Kpme, von Kpme nah Myrina, von Myrina nad Grynion 
vorzurüden, ohne daß fich ein weſentlicherer Beweggrund hätte 
angeben laffen, als daß ich dem gebenebeiten Pergamus dadurch 
immer näber Tam. 

Lucian. 

Darf ich dich, weil wir doch (wie es ſcheint) jetzt zu deiner 
Verbindung mit den Chriſtianern gekommen ſind, ohne Unter⸗ 
brechung fragen, ob du vor dem Tage, der dich mit dem Un⸗ 
bekannten zuſammenbrachte, niemals Neugier oder Gelegen⸗ 
heit hatteſt, dieſe Leute naͤher kennen zu lernen? Eine aus 
Palaͤſtina entſprungene Secte, die einen gekreuzigten Gott 
zum Stifter hatte, und ſich eines Geiſtes ruͤhmte, welcher 
Galilaͤiſchen Fiſchern die Gabe mittheilte alle Sprachen des 
Erdbodens zu reden, eine Secte, welche die reinſten und erze 
habenften Grundfäße der Philofophie mit allem, was.der Ma 
gismus Schwärmerifches har, in Verbindung zu bringen wußte, 
und firh einer Menge von Mitgliedern rühmte, die durch bie 
bloße Kraft ihres Glaubens, oft an Einem Tage, mehr und. 
größere Wunder gewirkt haben follten, als dein Apollonius von 
Tyana in feinem ganzen Leben, — eine ſolche Secte, follte man 
denten, hätte eine Imagination wie die deinige um fo mehr 
reizen follen, da fie einen fo Dichten Schleier um ihre Mipfterien 
zog, und überdieß durch Beiſpiele der größten Standhaftigkeit 
und einen mehr als Pythagoriſchen Gemeingeift die öffentliche 
Aufmerkſamkeit auf fih gezogen hatte. 

’ Peregrin, 

Beinahe möchte ich beine Frage auf dich ſelbſt zuruͤck⸗ 

drehen; denn für. einen fo eifrigen Dreufchenforfcher, wie du 
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warft, fheinft auch du ehemals um eine genauere Kenntniß der 
Shriftianer wenig bekuͤmmert geweſen zu fen. 
Lucian. 

Die rechte Antwort auf dieſe Gegenfrage wuͤrde uns zu 
weit aus dem Wege fuͤhren, Freund Peregrin. Und dann wirſt 
du mir erlauben zu ſagen, daß der Fall bei dir und mir nichts 
weniger als eben derſelbe war. Ich hatte einen natuͤrlichen 
Abſcheu vor dieſer Art von Leuten; dich zog eine natuͤrliche 
Spmpathie zu ihnen. 

Peregrin. 

Alſo kurz, lieber Lucian, die Urſache, warum ich in der 
That nie neugierig geweſen war die Chriſtianer naͤher kennen 
zu lernen, war die einfachſte von der Welt; denn ed war un: 
gefähr eben diefelbe, warum ich nie Daran Dachte, mit den felt: 
famen Gefchöpfen, womit du in deiner wahren Geſchichte den 
Mond und die Sonne bewölfert haft, Bekanntſchaft zu machen. 
Du wirft dich erinnern, daß zu unfern Zeiten in guter Gefell: 
ſchaft entweder gar nicht, oder nur mit Verachtung von den 
CShriftianern gefprochen wurde. Zu Parium hatte ich kaum 
ihren Namen nennen gehört, und zu Athen auch diefen nicht. 
Mein Großvater hegte aus mancherlei Urſachen einen gränzen: 
Iofen Abfchen vor Suden und Judenthum; feine Vorurtheile 
gegen fie waren vielleicht zum Theil ungerecht, aber fie waren 
unheilbar: und weil die Chriftianer fiir eine Juͤdiſche Secte 
galten, und, was noch fchlimmer war, für eine, die fogar von 
den Juden felbft aus ihrem Mittel ausgeftoßen worden; fo 
glaubte man ihnen Fein Unrecht zu thun, wenn man das Schlech: 
tefte von ihnen dachte und fagte, zumal da ein fo weifer und 
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gerechter Fürft wie Trajan, und Männer wie Plinius und Ta⸗ 
eitus Feine beffere Meinung von ihnen’ gehegt hatten. Mit 
diefen Vorurtheilen gegen Juden und Chriftianer aufgewachfen, 
hatte ich es, wie gefagt, nie der Mühe werth gehalten, mich ge- 
nauer nad ihnen zu erkundigen; und wiewohl mein Unbekann⸗ 
ter, wie du bemerkt haft, ein Chriftianer war, und fogar eine 
wichtige Perfon unter ihnen vorftellte, fo Fam doch damals, 
eben darum weil er mir Ehrfurcht und Vertrauen einflößte, 
fein Verdacht in meine Seele, daß er zu einer fo verächtlichen 
Menſchenclaſſe gehören könnte. Denn dieß war fie in meinem 
Wahne fo fehr, daß, wiewohl ich wußte daß fich eine zahlreiche 
Gemeine derfelben zu Smyrna befand, mir gar nicht einfiel, 
die geringfte Nachfrage ihrenthalben zu thun. 
Lucian. 

Der Unbekannte ſcheint gute Nachrichten von dir gehabt 
zu haben. Denn nun ſehe ich offenbar, daß er ſich deiner zuvor 
verſichern wollte, eh' er es wagte ſich vor dir zu einem Namen 
zu bekennen, gegen welchen du ſo ſtark eingenommen warſt. 
Wuͤrde er ſonſt Bedenken getragen haben, dich mit den Chri⸗ 
ſtianern zu Smyrna in Bekanntſchaft zu bringen? 

Peregrin. 

In der That wußte er mehr von mir als ich ihm zu⸗ 
traute. Aber das letztere zu unterlaſſen, mochte er wohl noch 
einen andern Beweggrund haben: denn er war das Haupt 
einer von den vielen beſondern Secten, in welche ſich die 
Chriſtianer um dieſe Zeit zu ſpalten anfingen; und da die 
Gaͤhrung, welche ſeine Lehre in der Gemeine zu Smyrna 
verurſachte, damals gerade am ſtaͤrkſten war, wuͤrde es auf 
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keine Weite Hug von ihm geweſen fern, mich in einem fo 
kritiſchen Augenblide zum Zeugen berfelben zu machen. Aer 
dureh alle dieſe Aufklärungen laufen wir der Geſchichte vor. 
Ich Hatte bald nach meiner Ankunft zu Smyrna von 
meinem Vater verfchiedene Aufträge erhalten, die mich nö: 
thigten meinen Aufenthalt an biefem Orte zu verlängern. 
ge weniger diefe Gefchäfte mit dem, was mir jest allein am 
Herzen lag, gemein hatten, defto mehr nahm meine Sehn⸗ 
fucht, deu Unbekannten wieber zu fehen und den Auffchluß 
-feiner geheimnißvollen Gröffnungen von ihm zu erhalten, mit 
jedem Tage zu. Als meine Gefchäfte geendiget waren, fehlten 
noch fünf bie fechd Tage bis zum fiebenten nach dem Neu- 
mond. Ich verließ Smyrna, weil ich nichts mehr Da zu 
thun hatte: aber zu Mitylene warteten neue Aufträge auf 
mich, und überdieß folte ich fohald als möglich nach Parium 
zuruͤckkehren. Was war alfo natürlicher, als von Smyrna 
gerade nach - Mitplene, und von Mitylene nah Haufe zu 
reifen? Wozu diefe Landreife nach Pergamus, bie mich fo 
weit von meinem Wege abführte — als die Weiſſagung bed 
Unbekannten wahr zu machen, welcher, wofern ich den Aus⸗ 
rechnungen der Falten Vernunft, und dem, was im Grunde 
meine Pflicht war, mehr Gehör gegeben hätte, als meinem 
Hang zum Außerordentlichen, unftreitig dießmal zum Lügen: 
propbeten geworden wäre. Aber wirklih wurde der Drang 
nach Pergamus zu gehen unvermerkt fo ſtark, daß ich Teinen 
Willen in mir fand, nur zu verfuchen ob ich ihn uͤberwaͤltigen 
Eönnte. Das Sonderbarfte an der Sache ift, daß die Vor⸗ 
berfagung des Unbekannten daburch, daß ich fie vorfeplich 
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wahr machte, nichts von ihrem Wunderbaren in meinen 
Augen verlor: denn woher hätte er voraus willen Fönnen, 
bachte ih, daß ich fo viele Beweggründe, einen ganz andern 
Weg zu nehmen, dem bloßen Verlangen ihn wieder zu fehen 
aufopfern würde, wenn er nicht Die Gabe hatte, Sefinnungen 
in meiner Seele vorauszulefen, bie in vielen Tagen erſt ent: 
ſtehen ſollten? 
Lucian. 

Mit Perſonen von ſo gutem Willen iſt es in der That 

eine bequeme Sache ein Wundermann zu ſeyn. 
Peregrin. 

Wie wollten die Wundermaͤnner auch zurechte kommen, 
wenn es nicht ſolche gutwillige, jeder Taͤuſchung immer ſelbſt 
entgegenkommende Seelen in der Welt gaͤbe? Dieß war alſo 
auch hier der Fall. Ich reiſete ſo eilfertig, als ob mir alles 
daran gelegen geweſen waͤre, die Weiſſagung meines Unbe⸗ 
kannten ja nicht zu Waſſer werden zu laſſen, und langte 
Thon am ſechſten Tage nah dem Neumond zu Pergamus 
en, wo ich den ganzen Abend damit zubrachte, mich allent- 
halben, wo er zu finden ſeyn konnte, nach ihm umzufehen. 
Allein feine Stunde war noch nicht gelommen. Mein 
Glaube wurde dadurch nicht erfchütsert, aber meine Ungeduld 
nahm überhand. Endlich ward ich des folgenden Tages einen 
Sklaven gewahr, der mir eine Zeit lang von ferne bald zur 
Seite gegangen bald nachgefolgt war, und mich fehr auf: 
merffam zu betrachten fehlen. - Ich blieb bei einem alten 
Denkmale an- einem wenig sangbaren Plage ftehen; ber 
Sklave näherte fich mir endlich, fragte mich fehr Demüthig mit 
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kifer Stimme, ob ich Peregrinus von Parium ſey? und de 
ich es bejahte, überreichte er mir einen verfiegelten Zettel, der 
nichts als biefe Worte enthielt; „Folge diefem wohin er dic 
führen wird” — mit der Unterfhrift, der Unbelannte von 
Smyrna. Der Sklave fagte hierauf: wenn ich diefen. Abend 
um die vierte Stunde nah Sonnenuntergang mich an einem 
gewiſſen Plage einfinden wollte, würde er mich dahin führen 
wo man mich erwartete. Ich verfprah ed. Die Stunde 
kam, ich begab mich an den beftimmten Srt, und bald er- 
fhien auch der Sklave wieder, und brachte mich durch eine: 
Menge enger Gaſſen an eine Eleine Thür, die ung, auf ein 
Zeihenkdas er gab, von innen aufgemacht wurde. 

Sch folgte ihm an feiner Hand durch einen finftern Gang 
in ein kleines Gemach, das er hinter mir verſchloß. Auch 
diefer Winkel war ohne Licht, hatte aber eine vieredige Def: 
nung, die mit einem fo Durchfichtigen Flor bededt war, DaB: 
fie die Stelle eines Senfterd vertreten konnte. Ich wurde 
bald gewahr, daß diefe Deffnung durch die Mauer einer 
Scheune ging, melde von einigen Lampen ziemlich ſchwach 
erleuchtet war. So viel ich fehen Eonnte, befand fich hier 
eine Anzahl Perfonen von allerlei Alter, Geſchlecht und 
Stande verfammelt, die in großer Stille auf verfchiedenen 
Reihen von Banken um einen Tifch herum faßen, der einige 
Stufen über den Boden der Scheune erhöht und mit einem 
Teppich zugedeet war. . | 

Ich hatte kaum Zeit, dieß alles zu bemerken, ald ein 
Mann in einem langen leinenen Gewande, ein großes pur: 
purnes Kreuz auf der Bruft, mit einem Rauchfaß hereintrat, 
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und die Scheune mit Wollen von Weihraud erfüllte; eine 
Ceremonie, die meiner Nafe um fo willfommner war, da ihr 
Der dumpfige Geruch des Ortes und die Atmofphare der an⸗ 
weienden Perfonen befchwerlich zu werden anfing, und leicht 
den Verdacht hätte erregen Eönnen, daß ich mich nicht in der 
beiten Gefellichaft befinde, wiewohl ich zu merken anfing, daß 
ich unter Chriftianern fey. Bald darauf erfchien ein anderer, 
ungefähr eben fo gefleidet, ftellte fih vor den Tiſch, und be: 
gann eine Art von Wechfelgefang anzuftimmen, wobei die 
Gemeine von Zeit zu Zeit, mit halber Stimme und mit 
ziemlich genauer Beobachtung der Modulation und bes Rhyth⸗ 
mus, einfiel und dem Sänger zu antworten fdien. Ih 
konnte zwar mit der angeftrengteften Aufmerkfamfeit nur 
einzelne Worte diefer Litanei (wie es die Chriftianer nennen) 
verftehen; allein das Keierlihe diefes fehr einfachen und um 
fo herzrührendern Gefangs, weil er bloße Sprache des innig- 
fien Gefühle der Singenden zu ſeyn ſchien, wirkte mit feiner 
vollen Kraft auf meinen innern Sinn, und erregte (zumal 
da der Sabaifhe Wohlgeruh den erſten widrigen Eindrud 
verfhlungen hatte) unvermerkt ein leifes Verlangen in mir, 
mit den guten Wefen, die fi mir durdy diefen einzigen Sinn 
auf eine fo angenehme Art mittheilten, in nähere Gemein 
{haft zu kommen. 

Als der Wecfelgefang zu Ende war, erfolgte eine allge- 
meine tiefe Stille, die nur zumeilen durch halb laute abge: 
brochne Worte und Seufzer, welche ich mir damals nicht zu 
erklären wußte, unterbrochen wurde. Der Mann mit dem 
Rauchfaß erfchien abermal, und erfüllte den ganzen Verfamm- 
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kungsort mit einer dien Wolle von Weihrauch: und als fie 
fi zertheilt hatte, fah ich auf bem erhöhten Plabe vor dem 
bededten Tiihe — wen anders ald meinen Unbekannten, im 
Begriff eine Anrede an Die Gemeine zu halten. Seine Stel: 
Jung und fein ganzes Aeußerliches gebot Ehrfurcht; er Hatte 
das Anſehen eines Weifen, deſſen Gemäth von allen Leiden 
ſchaften und Gebrechen der fterblihen Natur gereinigt ift, 
and der gewohnter ift mit höhern Wefen als mit Erdentindern 
umzugehen. Niemals hörte ih einen Menichen mit einem fo 
wahren Tone der Veberzeugung von Dingen fprechen, die außer 
der Einbildung und Vorſtellungsart deſſen, der fie glaubt, 
feine Realität haben, oder ven „deren Mealität es wenigſtens 
nicht möglich ift fih durch Affhauung oder Vernunftfchläfe 
zu überzeugen. Seine Rede bezog fih zwar unmittelbar auf 
das Lob eines gewiffen Märtprers (mit den Ehriftianern zu 
reden), deflen Gedächtniß an diefem Tage von ihnen begangen 
wurde: aber ihr ganzer Inhalt fchien mir darauf abgezielt zu 
ſeyn, mir — den er doch wohl nicht ohne eine befondere Ab- 
fiht hierher gebracht hatte — über die geheimnißvollen Dinge, 
in die ee mich zu Smyrna hatte blicken laffen, einigen nähern 
Aufſchluß zu geben. Er fprah von dem Züngling, der an 
diefem Tage die Wahrheit durch die ftandhaftefte Erduldung 
eines graufamen Todes verherrlichet habe, als von einem edeln 
Kämpfer, der in dem großen Streite, worin die Kinder bes 
Lichts mit den Geiftern der Finfternig und ihrem Anhang be: 
griffen wären, rühmlich gefallen fey, um nad) der bevorftehen: 
den glorreichen Endigung diefes heiligen Sirieges als Steger 
wieder aufzuftehen, und einer von denen zu fepn, welche die 
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neue Erde regieren würden. Gr breitete fih mit hinreißender 
Beredfamkeit über diefen Zeitpuntt aus, deſſen Glorien zu 
befcgreiben ihm (wie er fagte) Bilder und Worte fehlten; 
wiewohl er den ganzen Neichthum der Sprache erichöpfte, 
nur einen matten Schattenriß Davon zu entwerfen. Cr kuͤn⸗ 
digte ihn mit der Gemwißheit eines Propheten, der dag Künftige 
ſchon gegenwärtig fiebt, als etwas fehr nahe Bevorſtehendes 
an, und ermahnte die anweſenden Brüder und Schweftern 
(die er in der eigenen Sprache feiner Secte mit den präd- 
tigften Titeln belegte), um fo tapferer und umermübdeter in 
dem Streite zu ſeyn, wozu fie berufen wären, da jeder Sieg, 
den fie über den Feind erhielten, den großen Tag befchlennigte, 
an welchen alles neu werden, oder vielmehr, Durch die Wieder: 
vereinigung mit dem Urquell des Guten, in den urfpräng- 
lichen Stand der reinften und göttlihften Vollkommenheit 
zurädichren würde. Diefer Feind hätte, wie fie wohl müßten, 
ehemals feinen Sitz in ihnen felbit gehabt, und feine Herr 
ſchaft über fie Durch Die Gewalt ausgeuͤbt, womit er fie zu 
den Werken der Finſterniß hingeriffen hätte: aber, wiewohl 
er, feitdbem der neue Menfch in ihnen zu leben angefangen, 
aus ihrem Herzen vertrieben fen, fo ſuche und finde er doch, 
fo lange das Göttlihe in ihnen in diefem. fterklichen Leibe 
gefangen gehalten werde, taufend Wege, fih durch Die Sinne 
in ben innerlihen Drenfchen wieder einzufchleichen, Das Licht 
ihrer Seele zu umnebeln, und Aufruhr, Stürme und Ver: 
beerungen in ihrem Inwendigen anzurihten. Da nun zu 
Grtödtung des thierifhen Menſchen kein anderes Mittel ſey, 
als das Leben bes geiftigen zu befördern, fo ermahnte er fie 
Wieland, Peregrinud Proteus. I. 13 
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mit großem Ernfte, dem erftern, fo viel nur immer mit ber 
Tchuldigen Erhaltung des natürlichen Lebens beftehen könne, 
alle Nahrung zu entziehen, jede finnliche Luft und Begierde in 
der Geburt zu erftiden, und durch Öfteres Faſten, Wachen 
und Anhalten im Gebet den Einfiuß der himmliſchen Kräfte 
in ihr Innerſtes zu unterhalten. Söhne des Lichts, vief er, 
euch gebührt es, rein und ohne Makel zu ſeyn, wie der Vater 
der Lichter von dem ihr abftammet! Bruͤder des Eingebornen, 
Crftlinge der neuen Schöpfung, auserwählt mit Ihm das 
herrliche Neih zu regieren, deſſen Stifter und König Er 
ift, euch gebührt es, aller Gemeinſchaft mit den Kindern diefer 
Melt zu entfagen, ind jede Gleichftelung mit den Unheiligen 
für Schmach zu halten. Gehet aus vor ihnen! Sondert euch 
ab von ihnen! Ihr Anhauch ift Befledung, ihre Berührung 
Graͤuel und Bann! Welche Gemeinfhaft könnte zwiſchen dem 
Licht und der Finfterniß feyn? welche Theilnehmung zwiſchen 
den Glaubigen und den Unglaubigen? Ihre Augen find ver: 
Thloffen, die eurigen aufgethban. Sie trachten nach dem was 
auf Erden, ihr nah dem was droben if. "Euer Wandel tft 
im Himmel. Diefer veraͤchtliche Kothflumpen unter euern 
Füßen hat nichts das eurer Wünfche werth ſey. Die zerbred: 
lihe Schale, meine Brüder, die ung noch umgibt, ift ee 
allein, was ung hindert bas Leben der Geifter zu leben: aber 
auch diefe dünne Scheidewand wird, durch das Feuer ber goͤtt⸗ 
lichen Liebe unvermerkt verzehrt, immer Dinner, immer durch⸗ 
fihtiger. — Hier hielt er auf einmal ein; fein Haupt Tank 
zurüd, er ſchaute mit ftarren Augen empor, und ſchien einige 
Augenblide in Verzuͤckung zu ſchweben, während die Stile 
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in der Verfammlung noch ftiller wurde, und alle Augen mit 
Erfteunen auf ihn geheftet waren. — Sollten aber auch, fuhr 
er wieder zu fich ſelbſt kommend fort, follten gleich viele un- 
ter euch in: biefem Leben, welches nur die Geburt ins wahre 
Reben ift, noch nicht bis zum Anfchauen felbft gelangen, noch 
nicht entförpert genug ſeyn, daß bie Herrlichfeiten der unficht- 
baren Welt ihrem Geifte aufgeſchloſſen wurden: hat nicht der 
Glaube, der euch mitgetbeilt ift, ein Ange, zu fehen was ihr 
nicht fehet, wiewohl ihr um und um davon umgeben fepb? 
bat er nicht eine Hand, zu ergreifen was euch ferne fcheint, 
wiewohl es euch fo nahe ift? Und wenn weder Glaube noch 
Liebe Graͤnzen haben; wenn beide fo unendlich find wie ihr 
Gegenftand, fo anerfchöpflih, wie die Aeonen, deren Aus- 
flüffe fie find — wer, meine Brüder, Tann fagen, was dem, 
der Glauben und Liebe hat, zu thun oder zu erreichen un- 
möglich ift? 
Zueian. 

Um der Grazien willen, Peregrin, halt ein! Laß es ar 
diefer Probe genug fen! Sch fehe, dein Unbekannter war 
ein Meifter in feiner Kunft. Braucht es einer größern Probe, 
als daß er dich noch in diefem Augenblide mit feiner gött- 
lichen Raſerei wieder angeftedt hat? — Du guter Peregrin! 
Da hatteft, du deinen Mann gefunden! 

Peregrin. 

In der That fog mein Ober, oder vielmehr meine ganze 
Seele mit taufend unfihtbaren Ohren, alle feine Worte mit 
einer wunderbaren Befriedigung ein. Was ich fühlte war dem 
unbefchreiblichen Gefühl Ahnlih, womit ein lechzender Wan- 


196 
derer, der lange nach einem Tropfen frifchen Waſſers ſchmach⸗ 
tete, die erften Zuͤge aus einer ihm unverhofft entgegen rau⸗ 
fchenden Zelfenquelle thut. Der Unterſchied war nur, daß, wie 
bei jenem der Durft mit jedem Zug abnimmt, ich hingegen 
mit jedem Zuge begieriger wurde, mich, den Kopf zu unterfl, 
in biefen Strom zu ſtuͤrzen, und kaum meine äußerten Lippen 
gelabt zu haben glaubte, als der göttlihe Mann zu veben 
aufbörte. In eben demfelden Augenblick erfhien auch ber 
Sklave, der mich hierher gebracht hatte, wieder, nahm mich 
bei der Hand, und führte mich eilends davon, indem ex mr 
ins Ohr flüfterte, daB num die heiligen Myſterien, bei denen 
kein Uneingeweihter zugegen ſeyn Eönnte, ihren Anfang neh⸗ 
men würden. Ich entfernte mich, die Gluͤcklichen beneibend, 
denen erlaubt war an diefen Mpfterien Theil zu nehmen, 
and im Meggehen Halte mir noch das herzerhebende Getoͤn 
eines neuen Hymnus nach, den die Gemeine anſtimmte. 
Lucian. 

Natuͤrlicher Weiſe entſernteſt du dich alſo mit dem Ent⸗ 
ſchluß, je jeher je lieber einer von dieſen beneideten Gluͤd⸗ 
lichen zu werden: und da dieß vermuthlich gerade das war, 
was der Unbekannte wollte, ſo wirſt du, hoffe ich, deines 
Wunſches bald genug gewaͤhrt worden ſeyn? 

| Peregrin. ' 

Dein Scharffinn hat dich dießmal nur zur Hälfte ges 
taͤuſcht, Lucian. Meine Gedanken haft du errathen: aber der 
Unbekannte war nicht fo leicht zu entziffern als ih. Er über: 
Tieß mich den ganzen Morgen, der auf diefe merkwürdige 
Nacht folgte, meiner Sehnfucht, ihn allein zu fehen und zum 
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Dertrauten deffen was in meinem Gemüthe vorging zu ma⸗ 
hen; aber vergebens erwartete ich ihn in meiner Wohnung, 
vergebens fuchte ich ihn überall auf, wo ich ihn zu finden ver: 
muthen konnte. Endlich, da ih um die fiebente oder achte 
Stunde nah Haufe kam, fand ich einen Brief, worin er mir 
fagte: „Es wäre ihm nicht erlaubt mich jest zu fprechen; 
aber wir würden ung zu rechter Zeit wieder fehen; inzwifchen 
foßte ih zu Parium, wohin mih meine Pflicht zuridrufe, 
denjenigen erwarten, der mir zugefandt werden würde, um 
mich auf dem rechten Wege weiter zu bringen.” 


Fünfter Abſchnitt. 


Peregrin 
(faͤhrt in feiner Gefchichte fort). 


Da ih zu Pergamus nichts weiter zu erwarten hatte, 
machte ich auf der Stelle Anftalt nach Pitane abzugehen, um 
von da nah Mitplene uͤberzuſetzen. Man faste mir, daß 
ich einen großen Wald zu durchwandern hätte, worin man 
fih ohne Wegweifer leicht verirren koͤnne; und indem ih 
meinen Wirth darüber zu Rathe zog, bot fich ein Landmann 
von freien Städen an, dem, feiner Verfiherung nah, die 
sanze Segend fehr bekannt war. Er müßte, fagte er, ohne 
bin dur diefen Wald, um in feine jenfeits besfelben lie: 
gende Heimath zuruͤckzukehren, und der Weg würde ihm defto 
ürzer fcheinen, wenn er ihn in meiner Gefellfchaft zurid: 
legen könnte. Es war etwas in der Phſiognomie diefes Man 
nes, das mir Vertrauen einflößte. Ich trug alfo, zumal da 
mein alter Diener bei mir war, kein Bedenken fein Erbieten 
anzunehmen, und wir gingen früh genug ab, um noch vor 
Sonnenuntergang bie Gefahr ded Verirrens überftanden zu 
haben, 
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Aber es fiel anders aus ald mein Mann geglaubt hatte. 
Die Sonne ging unter, und wir fahen noch feinen Ausgang 
aus dem Labyrinthe; vielmehr fchienen wir uns immer mehr 
darin zu verfangen, wiewohl mein Führer. verfiherte, daß 
wir auf dem rechten Wege wären. Da ich kein Mißtrauen 
in einen Menſchen feßen konnte, der feiner Sache fo gewiß 
war und ein fo. fprechendes Zeugniß feiner Nedlichkeit in fei= 
nem Gefichte trug, To beruhigte ich mich dabei, und folgte 
meinem faft immer ftillfchweigenden Fuͤhrer fo lange, big er 
endlich felbft zu geftehen anfing, daß er den Weg nach Pitane 
verfehlt habe. Er fchien nicht zu begreifen wie ed zugegan⸗ 
gen fer. Da muß, ſprach er, eine höhere Hand im Spiele 
ſeyn. — Glaubſt du etwa, daß uns ein Waldgeift irre ge: 
führt habe? fagte ich lahend. — Das wäre nicht unmöglich, 
antwortete er. ganz gelaffen: es gibt überall böfe Geifter. — 
Und du fürchteft fie nicht? fragte ih. — Gewiß nicht, ver 
ſetzte er: fie müflen doch immer, wie leid es ihnen auch thut, 
durch das Böfe, das fie wollen, das Gute befördern, das 
fie nicht wollen. 

Ich hätte dem Manne bei diefen Worten gern ing Geſi cht 
ſehen moͤgen, wenn es nicht zu dunkel geweſen waͤre. — Es 
waͤre mit Dank anzunehmen, ſagte ich, wenn uns dein 
Waldgeiſt, indem er uns in irgend einen Sumpf oder an 
einen jaͤhen Abgrund zu verfuͤhren gedachte, unverſehens zu 
einem guten Nachtlager gebracht haͤtte. — Das ſoll er auch, 
hoffe ich, erwiederte er; ich ſehe ſchon Licht zwiſchen jenen 
Baͤumen. — Es iſt vielleicht ein Irrwiſch, wenn es nicht der 
Mond iſt, verſetzte ich. — Er ſchwieg; aber bald darauf wurde 
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ber Wald offner, der Mond gab ung etwas Licht, und es 
geigte fi wieder ein Weg, den mein Führer zu erkennen 
verfiherte. Wir waren kaum eine Biertelftunde fortgegans 
gen, fo fanden wir ein langes angebautes Thal vor ‚ung lie⸗ 
gen, und entdedten zwifhen Gruppen von Bäumen einige 
Wohnungen. Sagte ich's nicht? ſprach der Wegweifer, mit 
der Hand nah den Wohnungen deutend. — „Uber die Frage 
ift, ob man und aufnehmen wird.” — Was wir bier fehen, 
ift ein Heines Landgut, erwiederte er, deffen Befiker mir | 
belannt if. Er ift ein guter Mann: er wird ung dag Nacht⸗ 
lager nicht verſagen. 

Wir eilten, ſo ermuͤdet wir waren, den Huͤgel hinab, 
und ſahen und bald zwiſchen einigen Reihen hoher Caſtanien⸗ 
baͤume, die uns gerade zu einem ſehr einfachen aber geraͤumi⸗ 
gen Gebäude führten, welches die Wohnung des Landwirths 
ſchien, dem diefes Gut zugehörte. Wie wir näher kamen, 
tönte und aus der Stille der Nacht ein aͤußerſt anmuthiger 
Geſang verfchiedener männlicher und weiblicher Stimmen ent: 
gegen, deren gut zufammenpaflende Verfchiedenheit, bei einer 
überaus reinen Intonation, Die angenehmfte Harmonie her: 
sorbrachte. Sch glaubte einen Chorgefang jener himmlifchen 
Weſen zu hören, deren wiederhergeftellte Gemeinſchaft mit 
und, nah der Verfiherung meined Unbekannten, eine der 
Blüdfeligkeiten des bevorftehenden Reichs Gottes ſeyn follte, 
Meinem Führer fhien das eine gewohnte Sache zu feyn, 
und ich fing an zu vermuthen, daß feine Verirrung im Walde 
weder ein Werk des Zufalld noch der Wald- Dämonen, fon: 
bern vorſetzlich abgezielt geweien ſey, mich hierher zu bringen. 


Lueian. 

Dieß iſt, duͤnkte mich, klar genug, und ich vermuthete es 

lange vor dir, lieber Peregrin. 
Peregrin. 

Wir hoͤrten dem Geſang eine gute Weile ſtillſchweigend 
zu; und als er aufhoͤrte, klopfte mein Fuͤhrer dreimal an 
der Pforte des Vorhofs an. Nicht lange, ſo hoͤrten wir 
jemand aus dem: Haufe an die Pforte kommen, der ung fragte, 
was unfer Begehren fey? Mein Führer antwortete ihm etivas 
anf Spriſch, das ih Damals nicht verftand, und feßte auf 
Griechiſch Hinzu: er hätte ein paar Fremde, die nach Pitane 
wollten, durch den Wald geleitet; wir wären verirrt, und 
hofften keine Fehlbitte zu thun, wenn mir an biefer Pforte 
um ein Nachtlager bäten. 

Er hatte die lebten Worte noch nicht ausgeiprochen, fo 
ging die Thuͤr auf, und wir fahen einen räftigen Mann von 
funfsig Jahren, der und, einen nah dem andern, bei der 
Hand nahm und in feinem Haufe willlommen hieß. Einer 
feiner Söhne leuchtete und, und wir wurden in einen Kleinen 
Saal geführt, wo fich in kurzem noch fünf oder ſechs andere 
wackere Juͤnglinge einfanden, die ald Söhne vom Haufe fi 
gefchaͤftig erwieſen, ums zu zeigen Daß wir freundlich aufge⸗ 
nommen wären. Bald baranf braten ſechs Mädchen vom 
dreizehn bis zwanzig Jahren, die Schweftern diefer Juͤng⸗ 
linge, alled was vonnöthen war, uns die Fuͤße zu wachen. 
Sie waren alle eben fo reinlich ald einfach gekleidet, und 
zeichneten fi von allen weiblichen Weſen, bie mir jemals 
vorgekommen waren, durch ein Anfchen von Unschuld, Zucht 


und in fich felbft verhuͤllter Jungfraͤulichkeit aus, das fich bef- 
fer fühlen als befchreiben läßt. Sie feßten dad Wafler, ohne 
die Augen aufzufchlagen, vor und nieder, breiteten reine Tuͤ⸗ 
cher und das übrige Zubehör auf einen Tiih aus, und ent- 
fernten fih wieder, eine nach der andern, eben fo firtfam und 
obne Seräufh, wie fie gelommen waren. Noch etwas Das 
mir auffiel, war, daß diefe ſechs Mädchen einander fo aͤhn⸗ 
lih fahen, als ob es eben fo viele Sopien eben desfelben Mo: 
dells gewefen wären; bloß das Alter und die Größe machte 
den Unterfhied aus. Eben dieß, wiewohl in minderem Grabe, 
bemerkte ih auch an den Söhnen, von welchen die drei jüng- 
fien, nachdem fie ſich mit Schürzen von Leinen umgürtet 
hatten, ohne auf meine und meines alten Dienerd Weigeruns 
gen zu achten, den Dienft des Fußwaſchens in großer Stille 
und mit einem fonderbaren Anfchein von Demuth und Ans 
dacht verrichteten. 

Als fie damit fertig waren, und wir eine Weile ausge: 
ruht hatten, erfchien dee Hausvater wieder, und führte ung in 
einen andern Heinen Saal, zu einem gededten Tiſche, der 
mit Eiern und Milch, ſehr Ihönem Brode und vortrefflichen 
Fruͤchten befegt war. Hier fanden wir eine Matrone von 
etwa vierzig Jahren, die Frau des Haufed und die Mutter 
aller biefer Kinder, die uns bat, da wir doch einiger Erqui⸗ 
&ung bedürften, mit dem fürlieb zu nehmen , was das Haus 
noch fo fpät zu geben vermoͤchte. Diele Frau flößte mir beim 
erften Anblick eine Empfindung ein, bie ich noch nie gefühlt 
hatte — etwas dag aus dem, was man für eine Königin und 
für eine Mutter fühlen kann, zufammengefeßt war, und 
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mich zwifchen zwei unfreiwilligen Anwandlungen, vor ihr nie- 
der zu knien und ihr um den Hals zu fallen, im Gleichge⸗ 
wicht hielt: in einem fo hohen Grade leuchtete jede Tugend, 
die wir mit dem Ihnen Worte Sophroſyne zufammenfaffen, 
aus ihrem ganzen Gefiht und Weſen hervor. Ohne daß fie 
vermuthlich jemals eine Schönheit geweien war, gab ihr die 
Mifhung von Würde und Demuth, von Ernft und Güte, 
Weisheit und Einfalt, Betriebfamteit und Ruhe, die ben 
Charakter ihrer Geflhtebildung und Zuge ausmachte, eine 
fo eigene Art von Würde und Anmuth, und zu aller der 
Mütterlichkeit, wenn ich fo fagen kann, die eine Mutter von 
ſechs Söhnen und eben fo viel Töchtern in ihr darftellte, 
etwas fo Tungfräulihes und Veſtalenartiges, daß ihr An: 
fchauen auf einmal alle Bilder von Schönheit und Grazie aus⸗ 
öfchte, die aus der Vila Mamilia in meiner Seele zuruͤck⸗ 
geblieben waren. Damals kannte ich nichts, womit ich diefe 
Frau, und das was ich bei ihrem Anblick empfand, hätte ver⸗ 
gleichen können; aber lange nachher, als ich in allen Myfterien 
der Shriftianer eingeweiht war, dachte ich, fo oft ich mich ihrer 
erinnerte, ein Maler oder Bildner hätte, um die Mutter des 
Sottgeſandten darzuftellen , Fein volllommneres Model finden 
Tonnen als dieſe Fran. 

Es war ein fhöner und für mich ganz neuer Anblick, 
dieſe Eltern zu ſehen, die, von ſo vielen ihnen aͤhnlichen, geſun⸗ 
den und gutartigen Kindern umgeben, einem ſchoͤnen Baume 
glichen, der ſich durch zwei Hauptaͤſte in eine Menge ſaftvol⸗ 
ler, dicht belanbter Zweige ausgebreitet hat. Die ganze Fa⸗ 
milte fchien Ein Herz und Eine Seele. Die Befehle der Eltern 
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wurden nur durch Winke gegeben, und doch eben fo ſchnell 
und mit eben der Stille vollzogen, wie die Glieder des Leibes 
dem Willen gehorchen. Gutherzigfeit und Wohlwollen, eine 
Gefälligkeit, die aus reinem herzlihen Gefallen an einander 
zu entfpringen fchien, kurz eine Uebereinſtimmung der Gemuͤ⸗ 
ther, wovon ich noch feine Vorſtellung gehabt hatte, leuchtete 
aus allen Augen, ſprach aus allen Bewegungen und Hand: 
lungen diefer glüdlichen Geſchoͤpfe, und wirkte defto fonber- 
barer auf mich, da ich noch nie unter Menfchen geweien war, 
bie fo wenig Worte gemacht hätten wie dieſe. Es war ald 
ob ihnen die Seelenſprache, worin fie einander fo gut ver: 
fanden, zu allem binreichte, mas fie ſich zu fagen hatten: 
Sind dieß, fagte ich zu mir felbft, die Menfchen, von denen 
unſte Priefter und unfer Pöbel mit ſolchem Abſcheu, und 
unfre großen Männer mit folder Verachtung ſprechen? Iſt 
ber Seift, der diefe gutartige Familie befeelt, der allgemeine 
Geiſt ihres Ordens? D fo hatte mem Unbekannter wohl Recht, 
fie nene Menfchen und Erftlinge eimer neuen Schöpfung zu 
nennen! Selbft das goldene Alter unferer Dichter iſt nur ein 
Findifches Mährchen gegen eine Welt, die von lauter Men: 
fhen, wie dieſe Familie, bewohnt wuͤrde. 

Ich Eonnte mich nicht enthalten, ihnen die Bewunderung 
and Suneigung, die ich für fie fühlte, in fehr lebhaften Aus- 
druͤcken zu bezeigen. Aber meine Sprache fchten ihnen fremd; 
die jungen Leute fchlugen die Augen nieder oder traten auf 
die Seite, und der Hausvater fah mich an, als fuchte er in 
meinem Gefihte, ob er ſich an mir geirret babe. Indem id 
nachdachte, was dieß zu bedeuten haben könnte, reichte mir die 
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Grau des Haufes einen Becher mit Wein, welchen eine ihrer 
Töchter, nad Gewohnheit des Landes, vorher mit Waſſer ver: 
mifcht hatte. Ich nahm ihn an, und aus einer bloß mecha⸗ 
nifhen Gewohnheit goß ich, indem ich meine Wirthin mit 
Chrerbietung und Wohlgefallen betrachtete, ohne zu denken 
was ich that, etwas Wein auf den Boden, bevor ich trank. 
Sie erblaßte, trat zurüd, und in wenig Augenbliden waren 
die Mutter und die Töchter aus dem Saale verſchwunden. 

Warum thateft du das? fragte mich der Hauswirth mit 
freundlihem Ernſte: ſiehe, wie du diefe guten Seelen erſchreckt 
haft! — Ich wurde fenerroth, und entfchuldigte mich, mit 
einer eben fo mechanifchen Betheuerung beim Qupiter, daß 
meine Hand es ohne den Willen meiner Seele gethan habe. 
Nun fchlihen ſich auch die Söhne unvermerkt und in größter 
Stille einer nad dem andern fort. — Die Macht ber Ge 
mwohnbeit! fagte der Wegweifer mit einem Heinen Kopfſchuͤt⸗ 
teln. — Seit mehr als vierzig Fahren, fuhr unter Wirth 
fort, ift diefer Boden burch keine abgöttifche Libation entweiht, 
umd der Name feines böfen Daͤmons in biefem Haufe andge- 
ſprochen worden. Wir ſcheuen und nicht zu befennen, Daß 


- wir nur den Einzigen anbeten, durch melden und in welchem 


alles ift, und daß wir ihm dienen, wie es uns der Liebling 
feines Sohnes, nach defien Namen man ung nennt, gelehrt 
Bat. Unſer Bender, der dich hierher gebracht hat, fagte ung, 
du wäreft auf dem Wege einer der Unſrigen zu werden. 

Er bielt ein, und ich geftehe, daB mir diefe Rede von 
einem Manne, den ich biöher eben fo veritändig als bieder- 
herzig gefunden hatte, mächtig auffiel., Du hätteft mich alfo, 


ohne dieſe vielleicht irrige Meinung nicht aufgenommen ? 
fragte ich mit einiger Empfinblichleit. — ‚Dennoch, antıwor- 
tete er mit feiner gewohnten Ruhe, nur auf eine andere Art. 
Ale Menſchen, wer fie auch ſeyn mögen, können gewiß feyn, 
daß wir und Feiner Pflicht. der Menſchlichkeit gegen fie weigern; 
aber Liebe können nur unfre Brüder von ums erwarten; und 
wenn wir nicht fo ſtrenge darüber hielten, ſo viel möglich 
alle Gemeinſchaft mit denen, die es nicht find, zu vermeiden, 
würden wir bald aufhören das zu ſeyn, was dir (wie du 
fagft) fo viel Wohlwollen für ung eingeflößt hat. Nur bie 
Abſonderung von den Kindern der Welt fihert ung, nicht von 
ihnen. angeftecdt zu werden.’ — Wenn der Wunſch, einer 
der Eurigen zu fepn, hinreichend wäre! verfeßte ich — Aber 
ih bin noch fo unwiſſend, daß ich nicht einmal die Elemente 
der Weisheit, die euch zu fo guten Menfchen macht, begriffen 
babe. — „Was wir Gutes haben, erwiederte. unfer Wirth, 
ift Snade von oben: der Wille allein ift unter; und auch das 
ift Gnade, daß er gut ift. Uebrigens find wir als bloße 
Säuglinge der himmlifchen Weisheit nur mit Milch genährt 
worden; wir find ungelehrte Landleute, und die hohe Gnoſis 
unfrer Propheten ift eine Gabe des Geiftes, die und nicht 
gegeben ift. In Einfalt des Herzens begmigen wir und, an 
unferm Meifter zu bangen, ibn, der aus Liebe zu ung fein 
Leben ließ, von ganzem Herzen zu lieben, "feines Sinnes zu 
fepn, feinem Erempel zu folgen, und mit Freudigkeit feiner 
MWiederkunft zu harren.“ 

Dieß ift. zum Heil hinreichend, mein Bruder, fagte unfer 
Wegweifer: aber Kinder find Doch nicht geboren, um Kinder 
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zu bleiben ; fie folen Sünglinge und Männer werden, und 
bedürfen alsdann, ja fhon um es zu werden, flärfere Speife. 

Der Hauswirth erwiederte nichts hierauf. Nach einer 
Heinen Weile fuhr jener fort: ich weiß daß man dir Vorurtheile 
gegen unfre Gemeine beigebracht Hat; aber fh bin gewiß, 
wenn du unfern Propheten gefehen, wenn du ihn gehört hät: 
teft, du wuͤrdeſt andres Sinnes werden; 

Mein Bruder, verfehte unfer Wirth mit Wärme, ib _ 
werde nie einen folden Mann wieder fehen- wie Johannes, 
der Liebling unfers Herren, war! Wohl mir, daß ich ihm 
gefehben habe, den liebenswuͤrdigen Greis, den:iwir alle wie 
anfern Väter liebten und als den Stellvertreter feines gelieb- 
ten Meifters verehrten, und daß fein Bild, oder vielmehr fein 
Seift in himmlifcher Kichtgeftalt, noch immer vor mir ſchwebt, 
fo oft ih mich feiner erinnere! Unvergeplih wird mir, fo 
lang’ ich lebe, der Augenblid ſeyn, da er in diefem Haufe, 
in diefem nämlihen Gemache wo wir jet find, als ich ein 
Knabe von fieben Jahren war, feine heiligen Hände auf mic 
legte und mich fegnete! Und fo lang’ ich lebe, werd’ ich den 
herzlichen Ton der legten Worte in meiner Seele hören, mit 
Denen er von feiner Gemeine zu Ephefus fhied. Durch eine 
befondere Schickung hatte mich damals mein Vater in meinem 
vierzehnten Jahre nach Ephefug gebracht, um meine Erziehung 
Dafelbft vollenden zu Iaffen. Bald darauf fühlte dev Heilige, 
der beinahe das ganze erfte Jahrhundert des Heils durchlebt 
hatte, daB die Stunde des Scheidend gefommen fey. Cr 
wurde in einem Lehnftuhl in die Gemeine getragen, die fi 
in dem Haufe, wo er wohnte, verfammelt hatte. Nie, nie 


wird mir diefer Anblick, diefe Gefühle, die mein Innerſtes 
durchdrangen, aus dem Sinne kommen! Wenn uns ein Engel 
in Geſtalt eines Greifes erfheinen wollte, fo würde er bie 
Geftalt des von feinen Kindern fcheidenden Johannes anneh: 
men, Seine Augen waren dDunfel geworden: aber das lebte 
Auflodern der erlöfhenden Flamme fchien fie anf einmal zu 
erheitern, und in einem Blick vol Liebe auf ung alle auszu⸗ 
ſtrahlen. Die ganze Gemeine lag in heiliger Stille und mit 
thränenden Augen auf den Knien um ihn ber, feinen letzten 
Segen zu empfangen. Er erhob ſich, breitete feine Arme 
gegen und aus, fegnete uns, ſank zuräd, und war ver: 
ſchieden. | 


Die Stimme unfers guten Wirths erftidte bei den letzten 
Morten, und Thränen rollten über feine glühenden Wangen 
herab; er fah eine lange Weile unverwandt empor; mein 
Megweifer ſchwieg, wie in Gefühl verloren; und ih — ic 
gelobte mir felbft, daß von nun an alle meine Gedanken dahin 
gerichtet fenn follten, fo. bald immer möglich in die Gemeinſchaft 
diefer Tiebensmärdigen Menfhen aufgenommen zu werden, bie 
in meinen Augen einen Timon felbft mit dem ganzen Men: 
fchengefchleht ausgeſoͤhnet hätten. | 

Bald darauf ftand unfer Wirth fchweigend auf, führte 
uns in ein für ung aufgerüftetes Schlafgemach, und wuͤnſchte 
und eine gute Nacht. 

Mein Herz war zu voll, als daß ich, wiewohl von der 
Meife fehr ermüdet, felbft Hätte ruhen, oder meinem Gefährten 
Ruhe Iafien Fönnen, Wie ift es möglich, fagte ich zu ihm, 
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Daß fo gute Menſchen, wie ich nun ſehe daß ihr ſeyd, von ber 
Melt fo fehr verlannt werden Können? 

„Das wundert dich? antwortete er mit dem Lächeln, 
womit man auf die einfältige Stage eines Kindes antwortet: 
eben darum weil wir gut find. Können wir, die wir noch 
fo weit unter dem Vorbilde unfers Meifters und Herrn find, 
koͤnnen wir erwarten, daß ed und befler ergehen werde als 
ihm?“ — Und num fing er an, durch meine Tragen verans 
laßt, und durch das Intereſſe womit ich ihm zuhörte aufge: 
muntert, fih mit einer immer zunehmenden Wärme über den 
Charakter des außerordentlihen Menfchenfohnes, den er feinen 
Meifter und Heren nannte, auszubreiten; der (wie er fagte) 
in einem Alter, worin gewöhnlihe Menfchen kaum die erften 
Elemente der Weisheit zu fallen fähig find, die weifeften 
Männer aller Voͤlker und Zeiten fo weit hinter fich zuruͤck ließ, 
daß die Hermes und Zoroafter, die Ppthagoras und Sokrates, 
ſich für glücklich geachtet haben würden feine Schüler zu ſeyn; 
in dem Alter der Leidenfchaften fih als ein fo volllommmes 
Mufter der Mäßigung, Enthaltſamkeit, Ruhe des Gemüthg, 
Senftmuth, und überhaupt aller Tugenden, die am ſchwerſten 
auszuüben ſind, darftellte, daß er feine Feinde öffentlich auf 
fordern konnte ihn irgend einer Vergehung zu zeihen, und 
daß felbft der Mömifche Procurator von Judaͤa, wiewohl feige 
genug den Unfchuldigen dem Haffe der Priefter und der Wuth 
des Poͤbels Preis zu geben, Laut geftehen mußte, er finde 
keine Schuld an ihm. — „Wo iſt jemals, fuhr.er fort, ein 
Menfchenfohn gefehen worden, der fo geſprochen, fo gelebt, 
und ein fo reined Leben mit einem fo bewunderndwärdigen 
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Tode gekrönt hätte? Ohne die geringfte Anforderung an diefe 
el, ohne Sorge für fich felbft, gewiß Daß der Auftrag, womit 
er auf die Erde gefendet worden war, alle Mächtigen und 
Neihen, ale Priefter und Schriftgelehrten, und überhaupt 
alle Regenten und Unterthanen des Reichs der Finfterniß zu 
feinen tödtlichften Feinden machen würde, — ging er mitten 
unter ihnen feinen Weg fo heiter und ruhig fort, als ob er 
nicht voraus gewußt hätte, daß diefer Weg ihn gerade and 
Kreuz führe. Feder feiner Schritte zu diefem graufenvollen 
Ziele war mit einer Wohlthat bezeichnet, jedes feiner Worte 
ein goldner Spruch der Weisheit, o wie weit erhaben über 
alles, was vor ihm, felbft bei unfern auf ihre höhere Cultur 
fo folgen Griechen, diefen Namen geführt hatte! Wer ſprach 
jemals zugleih mit folder Hoheit und Einfalt, fo tief und 
doch ſo faplich, fo Gott geziemend und Doch zugleich fo menſchlich, 
von himmlifhen und göttlihen Dingen? Es war unmöglich 
ihn mit unbefangenem Sinne zu hören, ohne die Wahrheit 
feiner Worte zu fühlen, oder vielmehr zu fühlen, daß es die 
Wahrheit felber war, die in Geftalt eines Menfchenfohnes zu 
Menſchen frrad. Es war unmöglih nur ein bloß natürlich 
guter Menfch zu ſeyn, und ihn zu fehen, zu hören, mit ihm 
zu leben, ohne von feiner unmiderftehlihen Holdfeligfeit und 
Güte überwältiget zu werden, und ihm mit einer Liebe, Die 
fein anderer Sterblicher einflößen konnte, zugethan zu feyn. 
Ale feine Jünger und Züngerinnen, ſogar diejenigen, die er 
zu befländigen Gefährten und Zeugen feines Lebens auserwählt 
hatte, hingen. bloß durch dieſe Xiebe an ihm. Seine Perſon 
blieb ihnen immer ein unauflögliches Geheimniß; mehrmals 
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wurden-fie fogar irre an ihm; aber. auch, nachdem fie nun 
gewiß waren, daß fie nichts in diefer. Welt von ihm zu hoffen 
hätten, gewiß waren, daß im Gegentheil ihre Anhaͤnglichkeit 
an ihn ihnen nichts als Haß und Verfolgung, ein muͤhſeliges 


Leben und einen peinvollen Tod zuziehen würde: auch da. 


wirkte diefe unbegreifliche. Liebe noch immer fo wunderbar in 


ihnen fort, daß fie, nach feinem Beifpiel, keine Gefahren, 
Teine Leiden, Feine Martern fcheuten, um den von ihm em=- 
pfangnen Auftrag zu vollziehen, indem fie der ganzen Welt 


das Reich Gottes ankündigten, zu deflen Gründung er auf 
die Erde gefommen war. So lebte er, auh nah feinem 
Hingang, noch immer (wie er Ihnen verfprocen hatte) mitten 


unter den Seinigen; oder vielmehr nur feine Geftalt war 


ihren Augen entfchwunden, Er felbft lebte in ihnen fort, 
redete aus ihnen, wirkte aus ihnen, und vollendete durch fie 
das große Werk, welches die Geifter der Finfterniß durch feinen 
Tod im Werden zu zerftören gehofft hatten. — Und dieſer 
göttlihe Menfch (rief mein begeifterter Evangelift mit ver: 
ftärfter Stimme aus), dieſer weifefte, befte, reinſte, liebevollefte, 
Kebenswärdigfte und geliebtefte aller Menfchen, ftarb im drei⸗ 
unddreifigiten Jahr eines folhen Lebens — am Kreuze! — — 
Und nun, feßte er nach einer ziemlich langen Paufe hinzu, 
wirſt du dich noch länger wundern, die Juͤnger eines Meifterg, 
der fo verfannt wurde, nicht beffer behandelt zu fehen? In 
ber Chat geht es ung noch viel zu gut: und ich fürchte ſehr, 
es ift ein fchlechtes Zeichen unfrer Lauterfeit und Gleichfoͤr⸗ 
migfeit mit ihm, daß und die Kinder diefer Welt feit gerau⸗ 
mer Zeit fo viele Ruhe laffen.” 
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Ich hatte, wie du leicht erachten kannſt, gegen eine Ant- 
wort, die den Knoten fo raſch entzwei hieb, nichts. zu erwie- 
bern, und Eonnte es um fo weniger, ba mir in diefem Au: 
genblick eine Stelle meines Plato einfiel, wo er behauptet: 
„ein volllommen weifer und guter Menfch wuͤrde eben darum, 
weil er dieß wäre, von ben übrigen Menſchen nothwendig 
gemißfannt, gehaßt, gefhmähet, verfolgt und endlich gar 
getödtet werben, ohne daß er darum foger am. Kreuze auf: 
hören wiirde, ſich ſelbſt gleich zu bleiben.“ 


Sollte man, Dachte ich, nicht glauben, ein prophetifcher 
Geiſt hätte dem Attifhen Philofophen diefe Worte als eine 
Weiffagung eingegeben, welche mehrere Sahrhunderte nad 
ihm unter einem Volke, deſſen bloßer Name ihm vielleicht 
unbelannt war, auf eine fo auffallende Weiſe in Erfuͤllung 
gehen ſollte? 


Ich konnte mich nicht enthalten meinem Gefaͤhrten dieſen 
Gebanken mitzutheilen. Er ſchien meiner Meinung zu ſepn, 
and behauptete: die Weiſen unter den abgoͤttiſchen Völkern 
hätten ſich öfters in dem Falle befunden, ohne es felbft zu 
wiffen, Vorboten und Ankuͤndiger des Gottgefandten zu fepn. 
Sein Eifer, mich vollends zu überzeugen, wurde nun immer 

feuriger, je mehr Eindruck feine Reben auf mich zu machen 
ſchienen. Vermuthlich wollte er, da wir ung mit Anbrug 
des Tages wieber trennen follten, ſich nicht vorzumerfen ha⸗ 
ben, er hätte es an fich fehlen laffen, mich auf den rechten 
Weg zu bringen; und fo überfihlich und der Morgen unver: 
merkt, ohne daß der Schlaf in unſre Augen gefommen war. 


213 


Lucian. 

Dein Wegweiſer war, wie ich ſehe, nicht ohne nö 
zu dieſem Amte befördert worden. ber bei aller Gefchid: 
lichkeit und allem Eifer, womit er ſich feines Auftrages ent- 
ledigte, follte dir doch aufgefallen ſeyn, daß mächtig viel: 
Deelamation in feinem Vortrage war; und es Ing, duͤnkt 
mih, nur an die, das ganze Räthfel des außerorbentlichen 
Mannes, zu deffen Anhänger er dich machen wollte, auf 
eine viel fimplere Art zu erklaͤren als die ſeinige. Das 
Außerorbentlihe an ihm mußte fih fo ziemlich verlieren, 
und alles wieder in den begreiflichen Lauf der Dinge eintre- 
ten, fobald du bedachteſt, daß die Gefchichte, oder, um ihr 
ihren rechten Namen zu. geben, bie Mipthelogie aller- diefer 
Goͤtterſoͤhne, vom Brama der Indier, dem Hermes ber- 
Aegyptier, dem Zorvafter der Baltrianer, dem Samolris der 
Geten, dem Linus und Orpheus der Griechen u. f. w., ‚bis 
auf unfern wundervollen Apollonius herab, in der Hauptſache 
immer eben biefelben Erfcheinungen und eben biefelben. Res 
ſultate gibt. Immer, von der Empfängniß bis zum Tode, 
alles wunderbar; übermenfchliche Natur und Kräfte, übers 
menfhlihe Weisheit und Tugend; Gemeinfthaft mit dem 
Goͤttern und einer unfichtbaren Welt; Gewalt über die Eles 
mente und die vermeintlichen in ihnen herrfchenden Geiſter; 
unmwiberftehliche Einwirkung auf gewöhnlihe Menſchen; hin⸗ 
zeißende ober alle Herzen gewinnende Beredſamkeit; Gabe 
Wunderdinge zu thun, Todte zu, erweden, bad Zukünftige 
vorherzufagen u. ſ. w. Immer ein unter ben Sterblichen 
erfchienener wohlthätiger Damon in Menfchengeftalt, um fie 
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von großen Uebeln zü befreien und in einen hoͤchſt glücklichen 
Zuftand zu verfeßen, irgend eine neue Religion, einen gebei- 
men Gottesdienft und Orden, oder eine Theokratie zu ftif: 
ten, welche anfangs das mohlgemeinte Werk unfchuldiger 
Enthufiaften, zulegt, und in ziemlich Turzer Zeit, zu einer 
ganze Völker und Reiche unteriochenden Priefterregierung wird. 
Sir uneingenommene Zufhauer der menfchlihen Dinge löfet 
fih in allen diefen Zällen der geheimnißvolle Knoten durch 
ein und .eben dasfelbe Dilemma auf. Entweder die Wun- 
dermänner täufchten ihre Anhänger und den übrigen großen 
Saufen — vielleiht aus wohlthätigen Abſichten — vorſetzlich, 
was z. B. von den Stiftern unfrer Eleufinifhen Myſterien 
unläugbar ift; oder fie täufchten unmiflenderweife fich felbft 
durch ihren Enthufiasmug, und andere durch den natürlichen 
Zauber, womit große Seelen auf fleine wirfen. Sm beiden 
Faͤllen erklärt fich alles auf die natürlichfte Art von der Welt; 
zumal wenn man bedenkt, wie wenig dazu gehört, daß in 
ben Augen unmiflender und abergläubifcher Leute aus einem 
ungewöhnlihen Menfhen ein Heros, mid aus einem 
Heros ein Gott werde. Man müßte die menfhlihe Natur 
wenig Tennen, wenn man von den unmittelbaren Juͤngern 
eines folhen. Mannes, oder von den Juͤngern diefer Fünger, 
etwas anderes erwartete, als daß fie immer mehr Tagen 
werden als fie wirklich gefehen und gehört haben. Und wie 
ſehr kommt ihnen dabei der Umftand zu Statten, daß fie 
nie begieriger fein Finnen, unglaublihe Dinge zu erzählen, 
als ihre meiften Zuhörer es fi nd, bergleihen zu hoͤren und 
zu glauben! 
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Peregrin. 
Du mwäreft alfo, an meinem Platze, weiſer gewefen als 


‚der Pothagorifhe Timaͤus beim Plato, der die religioͤſe Tra⸗ 


dition ‚der Griechen auf einen fehr feſten Grund geſetzt zu 
haben. vermeint, indem er behauptet: „ihre alten Sänger 
und Dichter hätten als Götterfühne von den Angelegenhei⸗ 
ten und Thaten ihrer Ahnen und ihrer ganzen Sippfchaft 
natürlicherweife am beften unterrichtet feyn müflen; und es 
fey alfo, wie unerweislih und unglaublih auch ihre Nach: 
richten an ſich ſeyn möchten, für und Menfchenföhne ſchon 
senug,. daß fie ung von Götterfühnen gegeben würden, um 
fie mit gebührender Ehrfurcht für hinlaͤnglich beglaubigte - 
Thatfachen gelten zu laffen.“ 
Lucian. | 

Ich mahe deinem Verſtande wohl Eein großes Compli⸗ 
ment, Peregrin, wenn ich ihm zutraue, daß ein Argument 
von diefer Stärke felbft in dem höchften Punkt der Wärme 
deines Kopfes Keinen großen Vortheil über dich erhalten hätte? 

Peregrin. 

Bei wien dem wäre es nicht mehr 7 billig, das An: 
fehen folder Männer wie. Timäus einem jungen Menſchen 
zu Statten kommen zu laffen, welchen, außer der Wärme ſei⸗ 
ned Kopfes und feinem angebornen Hang zum Außerordent: 
lichen, noch ber mechanifche Einfluß der Gewohnheit, von 
Kindesbeinen an Götterfühne geglaubt zu haben, in diefem 
Stuͤcke etwas leichtgläubig machen mußte. Allein bie 
Gründe des Glaubens, zu welchem ich mich durch die Unter: 
redung mit meinem Wegweifer fo mächtig hingezogen fühlte, 
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hatten (um nicht ungerecht zu fepn) ein ganz anderes Ge: 
wicht, ale Timäus, oder Plato ſelbſt — der mir in diefer 
Sache ohnehin der Ironie verdächtig iſt demjenigen, dem 
fie das Wort zu reden fcheinen, jemals verfhaffen können, 
Wie ſcheinbar auch beim erften Anbli® die Aehnlichkeit ſeyn 
mag, die du unter den Götterföhnen aller Völker und Sel: 
ten findeft, fo war doch der Vorzug und die Leberlegenheit 
desienigen, mit welchem ich feit Eurzem burch bie Ehriftianer 
befannt geworden war, fo groß, fo weientlih, fo unver: 
kennbar — — 
Lucian. 

Um Vergebung, lieber Peregrin, daß ich dir in die Rede 
falle! Uber es bedarf, wie du ſelbſt ſieheſt, Feiner Rechtfer⸗ 
tigung über diefen Punkt. Wir find ja beide fhon lang im 
Klaren, und ich hatte Unrecht, dich durch eine Anmerkung, 
Die ung in ganz unnöthige Grörterungen verwideln fönnte, 
in deiner Erzählung zu unterbrechen. 

Peregrin (nach einer Heinen Paufe). 

Die Gefchäfte meines Vaters in Mitplene waren fo bein 
gend und die Zeit meiner Zurädtunft nah Parium fo nahe, 
daß ih, wie ſchwer es mir auch wurde, mich von meinen 
neuen Freunden fo bald wieder zu trennen, nicht daran hätte 
denken dürfen, länger zu verweilen, wenn auch mein gaſt 
freier Wirth auf einen längern Aufenthalt angetragen hätte, 
Sch ſchied alfo mit Aufgang ber Sonne von ihm und von 
meinem Wegweifer, der, indem er es einem ber Hausgenoſt 
ſen unſers Wirthes uͤberließ, mich vollends auf die Straße 
nach Pitane zu bringen, mich ſehr liebreich umarmte, mi 
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der Verfiherung, daß wir und eher, als ich vieleicht ver: 
muthete, wieberfehen wuͤrben. Er weigerte fich fehr ernſtlich 
eine Belohnung von mir anzunehmen, und da ich fchlechter: _ 
bings darauf beftand, bequemte er ſich endlich nur infoferne 
Dazu, ale es eine milde Handreichung zu den Bebärfniffen 
sothleidender Brüder ſeyn follte, für welche von ben Beiträs 
gen der Begüterten. aller Gemeinen in jeder Provinz eine 
gemeinfchaftliche Caſſe errichtet fen, Unter diefem Titel allein, 
fagte er, inne er meine Gabe annehmen, da er mid, wer 


nigftend dem guten Willen nach, bereite als einen Bruder 


zu betrachten Urſache habe. 

In der That hatte ich ihm zu warme und poſitive Ver⸗ 
ſicherungen uͤber dieſen Punkt gegeben, als daß er ſich etwas 
andres zu mir haͤtte verſehen koͤnnen: und wenn du dich des 
Gemuͤthszuſtandes erinnerſt, worin mich die erſte Erſcheinung 
des Unbekannten zu Smyrna antraf; und alle die Eindruͤcke, 
bie von jenem Abend an auf mic gemacht worden waren, 
zufammen nimmſt, fo wirft du nichte Unbegreifliches darin 
finden, Daß ich mich (um dir einen deiner Lieblingsausdruͤcke 
abzuborgen) den Kopf zu unferft in einen Glauben flürste, 
ber meinen fchönften Gefühlen und erhabeniten Ideen fo aus 
gemeflen war; daß ich dieſe jetzt als bloße Ahndungen betrach: 
tete, deren wirkliche Gegenftände mir nun bald in ihrer gan: 
gen Fülle mitgetheilt werden follten. 

Sm der größten Lebhaftigkeit erwachte jetzt, da ich mir 
ſelbſt und meinen Betrachtungen überlaflen war, alles 
wieder in mir, mad mic der Unbelannte hatte hoffen heißen, 
nad mir war als hörte ich bie emphatifchen Worte noch. in 
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meinen Ohren Elingen: „bald wird die Dede von deinen Augen 
fallen! Du wirft in Mofterien, wovon die zu Eleufis nur 
täufehende Schatten find, zum Anſchauen eined ganz andern 
Lichtes kommen, und ein ganz andrer Führer der Seelen, 
als jener fabelhafte Hermes, wird das Söttlihe in dir zu 
feinem Urfprung zuruͤckfuͤhren!“ — Und nun Eannft du dir 
leicht vorftellen, mit welcher Ungeduld ich eilte, die Hinder⸗ 
niffe, die noch in meinem Wege lagen, auf die Seite zu 
fhaffen, und wie ich wachend und fchlafend nichts andres 
dachte und traͤumte, als mich fobald nur immer möglich von 
allen andern Verhältniffen loszumachen, um mich gaͤnzlich 
dem großen Beruf zu widmen, zu welchem ich erwählt war. 
Denn, batte nicht der Unbekannte das Zeichen meiner Er: 
wählung auf meiner Stirne gefehen? 
Lucian. 
- Da du doch felbft wieder auf beinen Unbelannten gekommen 
bift, fo wär’ es, daucht mich, wohl einmal Zeit, daß er aus 
dem gebeimnißvollen Nebel, mworein er fich ſchon fo lange, 
gleih einem Homerifchen Gott, eingehült hat, hervorträte, 
und uns willen ließe wer er eigentlich ſey, und durch was 
für eine Magie er dazu gelommen, bei eurem erften Zu: 
fammentreffen Dir nicht nur alles was damals in dir vorging, 
fondern fogar alles ‘was lange vorher mit dir vorgegangen 
war, an den Augen anzufehen? Suchteft- du nicht von deinem 
Wegweiſer einige Erkundigungen über feine Perſon einzuziehen? 
Peregrin. 
Allerdings; aber alles was ich herausbrachte, war 
bloß, daß er Vorſteher einer anſehnlichen Anzahl Aſia⸗ 
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tifher Gemeinen, und ein Lehrer, ober (wie ſie ed nannten) 
ein Prophet von großer Geiftestraft und hoher Erleuchtung 
in göttlihen Dingen fey. Mehr, fagte mein Mann, könne 
er mir, ehe ich unter die Epopten aufgenommen fey, nicht 
entdeden; und daran, lieber Lucian, wirft auch du dich vor 
der Hand begnügen müflen, bis die Zeit mehr and Licht 
bringen wird. 

Ich bin bei Erzaͤhlung der Begebenheiten, die mich mit 
den Chriſtianern bekannt machten, und die Entſchließung, mich 
unter fie zu begeben, herbeiführten und beförderten, vielleicht 
in Tleinere Umftände hineingegangen, als ein Erzähler, . bem 
vor der Gefahr langweilig zu werden bang ift, fich erlauben 
follte. Aber ich glaubte fo umftändlich ſeyn zu muͤſſen, weil 
ich dir begreiflich machen wollte, wie es ohne einen Sprung 
(den die Natur niemals thut) möglih war, daß aus einem 
Epopten der Mopfterien der Venus Mamilia in fo kurzer Zeit 
einer ber eifrigften Neophyten werben Eonnte, die mein Un: 
befannter für fein taufendiähriges Aichtreich jemals angeworben 
haben mochte. 

Lucian. 
Du haft deine Abſicht erreicht, Peregrin — 
Peregrin. 

Und ich werde alſo um ſo fuͤglicher die Geſchichte mehrerer 
Jahre, die noch bis zu dem Zeitpunkte, da ich eine nicht ganz 
unbedentende Perſon unter den Chriſtianern vorſtellte, ver⸗ 
ſtrichen, ins Kurze zuſammenfaſſen koͤnnen. 

Bei meiner Zuruͤckunft in das vaͤterliche Haus fand ich 
meinen Vater von den Befchwerden bed Alters früher übereilt 


als ich es feinen Jahren nach vermuthet hätte, und Daher 
entſchloſſen, feine Handlung aufjugeben, mit allen feinen 
Eorrefpondenten Richtigkeit zu machen, und ben Meft feines 
Lebens in gemaͤchlicher Ruhe unter feinen Freunden in Parium- 
binzubringen. Diefem Vorhaben zufolge ſaͤumte er nicht, 
mir anzufindigen: daß er mich bloß deßwegen zurüdberufen 
habe, um alle feine noch übrigen Gefchäfte, beſonders die 
jenigen, die mit größern oder Heinern Reiſen nach verſchiedenen 
Sanbelsplägen desſSchwarzen, Negeifchen und Silicifchen Meeres 
verbunden waren, auf bie jüngern Schultern feines einzigen 
Sohnes abzuwaͤlzen. Wiewohl nun nichts in der Welt mit 
meinen Neigungen weniger zufammenftimmte als die Lebens: 
art, wozu ich dadurch verdammt wurde: fo fühlte ich doch 
meine Pflicht ſtark genug, um mich ihren Obliegenheiten mit 
fo guter Art zn unterziehen ald mir möglich mar. 
Lucian. 

Im Grunde, lieber Peregrin, lag es nicht an deinem 
Schickſale, wenn du von der Ueberſpannung, die dich bisher 
in ſo ſonderbare und ſo weit außer dem gewoͤhnlichen Wege 
liegende Abenteuer verwickelte, nicht bei dieſer Gelegenheit 
noch zu rechter Zeit um einige Grade herabgeſtimmt wurdeſt. 
Eine beſchaͤftigte Lebensart, haͤufige Reiſen, und die mannich⸗ 
faltigen Verhaͤltniſſe mit allerlei Arten von alltaͤglichen Leuten, 
in welche man dadurch geſetzt wird, ſind ſonſt immer das 
ſicherſte Mittel die übermäßige Lebhaftigkeit der Einbildung 
zu ſchwaͤchen, und einen Platoniſchen Schwärmer, unvermerkt 
und zu feiner eigenen Verwunderung, in einen Menſchen wie 
andere umzugeſtalten. 


ı 
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Peregrin. 

In der That begegnete mir auch bei dieſer Gelegenheit 
wieder etwas Menſchliches. Nicht als ob mein Entſchluß, mich 
ſo bald als immer moͤglich unter die Chriſtianer zu begeben, 
wankend gemacht worden waͤre. Im Gegentheil, je weniger 
ich an den Geſchaͤften und Zerſtreuungen meiner neuen Lebens⸗ 
art Vergnuͤgen fand, und je auffallender der Contraſt war, 
den die Menſchen, mit welchen ich zu verkehren hatte, mit 
jenen argloſen und gutherzigen Geſchoͤpfen machten, unter 
welche mich mein Wegweiſer von Pergamus hatte verirren 
laſſen: deſto ungeduldiger warb von Zeit zu Zeit meine Sehn⸗ 
fucht nach der unbemwölften Stille der Seele und der reinen 
Eudämonie, wozu ich nirgends als unter fo guten Menſchen 
gelangen zu koͤnnen glaubte. Aber eben dieß hing an einer 
in mir vorgegangenen Veränderung, die vermuthlich unter 
andern Umftänden nicht fo bald erfolgt wäre. Das, was bu 
meine Schwärmerei nenneft, befam allmählich eine andere 
Richtung. Je mehr Gewalt die Einwirkungen der aͤußern 
Sinnenmwelt über mich erhielten, je ſtumpfer wurde der innere 
Sinn für die geiftigen Erfcheinungen der phantaflifchen Ideen: 
welt, in welcher ich ehemals gelebt hatte. Anſtatt daß einft 
das Ziel aller meiner Wünfche gewefen war, unter höhern 
Wefen das Leben der Geifter zu leben, und mich bei lebendigen 
Leibe zum Dämon zu entlörpern — fühlte ich jetzt fein drin: 
genderes Beduͤrfniß, ald von aller Verbindung mit Menfchen, 
‘deren ganze Art zu ſeyn in ewigem MWiderfpruc mit meinem 
Ideale von Harmonie und Schönheit ftand, je eher: je lieber 
befreit zu werden, um in einer Heinen Geſellſchaft unverfaͤlſch⸗ 
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ter, durchaus guter Menfchen zu leben, an deren Anfchauen 
meine Seele immer reined Wohlgefallen haben, und über die 
fh die ganze Fülle meiner Liebe, ohne Furcht vor Täufchung 
und. Reue, ohne Gefahr von ihren Leidenfchaften und Sitten 
angeftedt zu merden, ergießen könnte. Mit Einem Worte, 
Zucian, die magiſche Schwärmerei meiner frühern Jugend 
ging unvermerft, eineZeit lang wenigftens, in eine moraliſche 
über, weiche mich zwar wieder neuen Illuſionen der Ein: 
bildung und des Herzens ausfegte, aber doch zugleich dem, 
was in meinen Augen die Vollkommenheit des Menfchen ift, 
näher brachte, und vielleicht ein Mittelzuftand war, durch 
welchen ich nothwendig gehen mußte, um auf den geradeften 
Meg, der zu jener Bolllommenheit führt, zu kommen. 

Zucian. 

Das wollen wir fehen! Aber wie benahmen ſich inzwifchen 
der Unbelannte und der Wegweifer ? 

| Peregrin. 

Nichts weniger als zudringlich. Es verging beinahe ein 
halbes Jahr, ehe ich von dem letztern, mit Gelegenheit einiger 
Waaren, die meinem Vater von Smyrna kamen, ein Brief: 
hen erhielt, worin er meldete, daß er mih in kurzem zu 
Parium befuchen würde. Bald daranf erfchien er wirklich in 
unferm Haufe in Geftalt eines Handelömannes von Aegina, 
Namens Hegefias, der. von verfchiedenen unfrer Correfpon- 
denten Aufträge an meinen Vater hatte. Cr betrug fi dabei 
mit fo vieler Geſchicklichkeit und Klugheit, daß ber Alte ganz 
von ihm eingenommen wurde, und fein Anerbieten, fich hin: 
wieder von ihm mit Aufträgen nach einigen Plägen der Io: 
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nifhen Kuͤſte beladen zu laffen, mit Vergnügen annahm. 
Dieß febte ihn in kurzem auf einen fo freundfchaftlihen Fuß 
mit uns, daß es mir an Gelegenheit nicht fehlen Eonnte, fo 
viele befondere Unterredungen mit ihm zu haben als ich nur 
immer wiünfchte. Sch erhielt einige der Bücher von ihm, die 
von den Chriftianern Damals noch fehr geheim gehalten wurden; 
und hauptfählih die Gefchichte der drei letzten Lebengiahre 
ihres Meifters, feine Wunderthaten, feine öffentlichen Reden, 
und den geheimern Unterricht, der nur feinen auserwählten 
Anhängern zu Theil ward, enthalten. Ich verfchlang biefe 
. Bücher mit, meiner gewöhnlichen Lebhaftigkeit, und fchöpfte 
Daraus eine fo innige Liebe fir die Perſon dieſes wunder: 
baren und in Teiner Art einzigen Menfchenfohnes, daß es 
mir nicht ſchwer geweſen wäre, ihm noch weit unglaublichere 
Dinge, als er zum Theil gefagt haben fol, mit eben der zu: 
traulihen Gutherzigfeit zu glauben, womit ich, auf Das Wort 
und die ehrlihe Miene meines Freundes Hegeſias, an die 
biftorifhe Zuverläffigkeit der Erzaͤhler fo- außerordentlicher 
Dinge glaubte. Hegeſias ließ nichts außer Acht, was mich- in 
meinem neuen lauben beftärfen, und mir-den Beruf eines Mit: 
arbeiterd an dem großen Werfe der Zerftörung des Reiche 
der Finfterniß immer wichtiger machen konnte; und kurz (um 
dich mit der Befchreibung meiner Fortfchritte nicht noch längere 
Zeit aufzuhalten als ich gebrauchte fie zu machen), er fand 
mich in fo guter Verfaflung, daß er Fein Bedenken trug, mir 
noch in der Nacht vor feiner Abreife von Parium den erften 
Grad der Initiation in den Myſterien der Ehriftianer zu er: 
theilen, und bei diefer Handlung — deren. einfache aber herz: 
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erſchuͤtternde Yeierlichkeit duch die Stille der Mitternacht 
und das Schauerlihe bes Orts, den er dazu erfchen hatte, 
nicht wenig erhöht wurde — ein Geluͤbde von mir anzunehmen, 
das mich auf ewig zum Genofien bed Reichs des Lichtes und 
zum umverfühnlichen Belämpfer des Reichs der Finſterniß 
machen follte. 

Hegeſias hatte fon mehr als Einmal feine ganze Bes 
redſamkeit anwenden muͤſſen, den Eifer, den er felbft in mir 
entzündet hatte, zu mäßigen, und mich zu überzeugen, daß 
es Pflicht ſey, mich den Verrichtungen, welche die Vorſehung 
mir dermalen angewiefen habe, nicht eher zu entziehen, bie 
ein höherer Befehl mich davon abrufe. Aber in diefen feier: 
lichen Augenbliden ergriff mich das Verlangen, alles zu ver: 
daffen und mich meinem neuen Beruf gänzlih und mit un- 
getheilter Thätigfeit zu widmen, mit folcher Gewalt, daß ich 
von neuem in ihn drang, und in Hoffnung, feinen Wider: 
ftand auf einmal zu entwaffnen, mit großem Feuer mich.auf 
die Antwort berief, die unſer Meifter dem reihen Füngling 
ertheilt hatte, der ihn fragte, was er thun muͤſſe um felig 
zu werden. Nichts Eonnte, meiner Meinung nach, entfchie: 
bener ſeyn, ale die Anwendbarkeit diefer Antwort auf meinen 
Gall. Allein Hegeſias war nicht fo leicht aus feinem MWortheil 
zu werfen als ich mir einbildete. Cr firafte meine Ungebuld 
mit fanftem aber unerbittlidem Ernſt, und beftand fihlechter: 
dinge darauf, daß es mir micht erlaubt ſey, meinen Vater 
eher zu verlaffen, als bis er meines Dienftes nicht mehr be: 
nöthigt fepn wuͤrde. „Die Antwort, die dem Juͤngling, auf 
den bu dich bezieheft, ertheilt wurde, fagte er, paßt fo wenig 
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anf deinen Fall, daß fie vielmehe gegen dich eutſcheidet. Die. 
Semüthsverfaffung, worin du dich in dieſem Augenblide bes 
findeft, ift gerade das Gegentheil der feinigen: denn ex 
ſehlich fi traurig fort, ald er hörte daß er das alles fahren 
laffen muͤſſe, was du mit Ungebuld zu verlaſſen wuͤnſcheſt. 
Irre dich nicht, mein Bruder, fuhr er fort: dich felbit, 
nicht deine äußerlihen Umftände, dich felbft zu verläugnen, 
indem du dem feurigften Wunfche deines Herzens miderftehft, 
ift die erfte Pflicht, die dir deine Aufnahme in die Gemein: 
fehaft der Kinder des Lichted auflegt! Wie, Peregrin? du 
fepmeichelft dir das große Gebet unferd Herrn zu erfüllen, 
und ihm alles aufzuopfern, indem du in der That nur eine 
muͤhſame drudende Laft von die würfeft, und, anftatt feinen 
Willen zu thun, deinen eigenen thäteft? Gerade diefe leiden⸗ 
fhaftlihe Begierde, womit du alles um feinetwillen verlaflen 
möchteft, würde dein Opfer verwerflih machen; denn fie tft 
bloße Taͤuſchung Deines noch nicht ganz übermältigten Selbſt, 
oder vielmehr ein unfichtbares Ne, welches bein böfer Damon 
dir über den Kopf zu werfen ſucht. Willſt du dich gewiß ma⸗ 
«en ob deine Selbftverläugnumg Acht ift? Opfre dem, welchem 
du alles was du biſt und haft aufzuopfern bereit zu ſeyn waͤh⸗ 
neft, diefe unzeitige Begierde auf; kehre in dein vaͤterliches 
Haus zurüd, und glaube, du dieneft dem Herrn, indem du 
fortfährft Die Gefchäfte Deines Waters mit Aufmerkſamkeit und 
Eifer zu beforgen. Du wirft, wenn du in dieſem geringen 
Hoften treu geweſen bift, zu rechter Zeit an einen hoͤhern 
abgerufen werden.” 

Hegefiad ertheilte mir diefe Züchtigung mit einem ſo 
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ernften und Gehorſam fordernden Zone, daß ich den Unbekann⸗ 
ten von Smyrna zu hören glaubte. Ich unterwarf mich alfo 
mit aller Demuth, die einem Neophpten zukam, und empfing 
feinen Segen, mit ber Verſicherung, daß ich mich von nun 
an als einen Bürger der Stadt Gottes, die in kurzem in 
fihtbarer Glorie auf die Erde 'herabfteigen würde, zu betrach⸗ 
ten hätte: und da ich mit Uebernahme der ftrengen Prlichten - 
diefer hohen Würde auch alle Vorrechte derfelben erhalten 
hätte, fo könnte ich gewiß ſeyn, daß ich, von dieſem Augen: 
bi an, unter dem unmittelbaren Schug und Einfluß aller 
Geifter des Lichtes, und in einer Verbindung mit den Ge: 
noffen ihres Reiches ftehe, die weder durch Raum noch Zeit 
gehemmet werden könne, und wovon ich ohne mein Zuthun, 
fo oft es der Dienft unferd Königs erforderte, untrüglide 
Beweiſe erhalten würde. 
Lucian. 

Dieſer Hegeſias ſpielte, wie es ſcheint, keine geringe Rolle 

unter den Kindern des Lichtes. 
Peregrin. 

Er war, wie ich in der Folge erfuhr, einer derl vertrau⸗ 
teften und thätigften geheimen Agenten meines Unbekannten, 
ein Amt, wozu ihn feine außerordentliche Gegenwart und 
Sefchmeidigkeit des Geiftes, feine Weltfenntniß, und feine 
Geſchicklichkleit mit allen Arten von Menfhen umzugehen und 
ihre Zutrauen zu erwerben, ganz vorzüglich geſchickt machte. 
Es war. beinahe unmöglich ihm zu entgehen, wenn er ſich eines 
Menfchen bemächtigen wollte, der nur einige Anlage hatte, 
wiffentlich oder unwiſſentlich, in einem höhern oder niedrigern 
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Poften, ald Gewicht, Rad oder Springfeder, an.dem großen 
Werke, deſſen Seele der Unbekannte war, arbeiten zu helfen. 
Er ſprach mit vieler Fertigkeit alle Sprachen, die in dem gan 
zen damaligen Umfang des ungeheuern Roͤmerreichs gefprochen 
wurden; befaß große Gefhidlichkeit und Kenntniffe in Han⸗ 
beilsgefchäften; ftand mit vielen Großen und mit den vornehm⸗ 
ften Häufern in allen Handelsplägen des Reichs in Verbin: 
dung, und konnte der Sache, welcher er fih gewidmet hatte, 
defto wichtigere Dienfte thun, da fih (außer den Brübern, 
Die ihn Fannten ader denen er fich zu erfennen gab) niemand 
einen Shriftianer hinter ihm vermuthet hätte. Denn er war, 
um zum Beſten der guten Sache Allen Alles ſeyn zu Können, 
von jeder Außerlichen Handlung dispenfirt, die ihn den Pro: 
fanen hätte verdächtig machen können; eine Befreiung, welche 
mein Unbekannter den thätigften unter feinen Vertrauten ge- 
wöhnlih zu ertheilen pflegte, und die er auch mir (wiewohl 
ih noch weit von diefem Grade war) durch Hegeſias ertheilen 
ließ, da ed mir von ihnen felbft zur Pflicht gemacht wurde, 
meine Verbindung mit den Brüdern vor meinen Verwandten 
und Mitbürgern geheim zu halten. 
Luciau. 

Dieſe Erlaubniß, zum Vortheil des ganzen Ordens jede 
beliebige Perſon unter jeder erforderlichen Maske vorzuſtellen, 
gibt mir auf einmal Licht uͤber die Moͤglichkeit, wie eine zu 
meiner Zeit noch ſo ſehr verachtete Secte ſchon in der erſten 
Haͤlfte des dritten Jahrhunderts ihrer Zeitrechnung ſo zahlreich 
und anſehnlich ſeyn konnte, daß ſie die Eiferſucht der Prieſter 
der alten Goͤtter nothwendig erregen mußte, Ihre Anzahl war 
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ſchon unter den Antoninen viel größer ald man glaubte, da 
vernmthlich nicht wenige (zumal in den hoͤhern Claſſen der 
bürgerlihen Gefellfhaft) aus mancherlei Rüdfichten, und zum 
Theil auch (mie dein Hegeflas) in der Abſicht, ihren Brüdern 
bet jeder Gelegenheit deſto mühlicher feyn, und überhaupt ihre 
neue Theofratie im Stillen defto ungehinderter gründen und. 
ausbreiten zu koͤnnen, mit Vergünftigung der Obern ihre Ver: 
bindung mit den Chrifkianern fo lange geheim hielten, bie 
veränderte Uniftände diefe Zurückhaltung immer ; weniger nöthig 
machten. 
Peregrin. 

Sehr wahrſcheinlich. Indeſſen muß ich geſtehen, daß fuͤr 
mich ſelbſt, wiewohl ich mehrere Jahre in ziemlich enger Ver⸗ 
Bindung mit einigen von ihnen geſtanden, ein undurchdring⸗ 
liches Dunkel auf der Geſchichte des Urfprungs und der erften 
Zeiten diefes in der Folge für die ganze Menfchheit fo wichtig 
gewordenen Ordens liegt. An meinen Vermuthungen bar- 
über kann die wenig gelegen feyn; auch würden fie uns zu 
weit von der Gefchichte meiner eigenen Wenigkeit abführen, 
um welche es doch jekt allein zu thun ift. Aber was ich aus 
eigener Erfahrung weiß, ift, daß zwifchen den Chriftianern 
inter dem fogenannten großen Sonftantinus, und den größern 
und Fleinern, durch den ganzen römifchen Erdkreis zerfteeuten 
Brüdergemeinen, die man zu meiner Zeit unter diefem Namen 
zu begreifen pflegte, ein mächtiger Unterfchied war. Denn 
damals herrfchte noch fo wenig Sufammenhang, Ordnung und 
Vebereinftimmung unter ihnen, daß vielleicht nicht zwei Ge: 
meinen von beträcstlicher Größe zu finden waren, die in allen 
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Stuͤcken Eines Glaubens und Sinnes geweſen feyn ſollten. 
Aus Mangel eines genau beſtimmten und allgemein angenom⸗ 
menen Lehrbegriffs, blieben viele Punkte ihres Glaubens 
zweifelhaft: und da eine Menge Fragen, die man ſich nicht 
entbrechen konnte nach und nach aufzuwerfen, aus eben bie: 
fem Grunde nicht rein aufgelöft werden konnten, fo hing 
jebe befondere Gemeine hierin größtentheild von den Mei- 
nungen und Vorurtheilen ihrer Vorſteher und Lehrer ab. 
Der Meifter felbft hatte nichts Schriftliches hinterlaffen, das 
feinen kuͤnftigen Anhängern zur Richtſchnur hätte dienen 
Tonnen. Natürlicherweife war alfo das Maß von Gedächt: 
niß und Verftand, das feinen erften Schülern zu Theil ge- 
worden war, nebft dem Glauben an die Medlichkeit ihres 
Willens, die einzige Gewährleiftung, welche diefe den ihrigen 
für die Wahrheit der Thatfachen, wovon fie ald Augenzeugen 
ſprachen, und der Lehren, die fie aus feinem Munde gehört 
zu haben verfiherten, geben konnten. Was Wunder alfo, 
daß fogar fchon bei LKebzeiten derjenigen, . durch welche die 
erften Brüdergemeinen gepflanzt wurden, Srrungen, Strei- 
tigfeiten und Spaltungen entftanden, die das Anfehen diefes 
oder jenes Lehrers um fo weniger verhäten oder erftiden 


konnte, weil derjenige, der etwas anderes lehrte, fich eben⸗ 


falls auf Tradition, oder auf Schriften, die im Grunde für 
nichts mehr ale für gefchriebene Tradition gelten konnten, 
berief, und alfo fo viel anfcheinendes Recht hatte, als jener, 
feine Lehre für diejenige zu geben, die mit bem Sinne des 
Meifters und mit dem Geifte feiner Worte am beften über: 
einftimme, _ 
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Bei diefer Bewandtniß der Sachen läßt fih zwar mit 
vieler Wahrfcheinlichkeit vermutben, daß bie Anzahl der Achten 
Chriftianer fhon zu meiner Zeit ziemlich gering, und vielleicht 
bloß auf einzelne Familien oder Kleine Gemeinen von derieni- 
gen Art, wie ich auf meiner Wanderfchaft nach Pitane eine 
tennen gelernt hatte, eingefchranft war. Uber defto anfehn- 
liher mußte hingegen die Zahl derjenigen werden, die den 
Namen der Chriftianer führten, und, wiewohl fie in einigen 
Slaubenspunften übereinftimmten, dennoch ſowohl in ihrer 
Borftellungsart überhaupt, als in befondern Lehrmeinungen 
und religiöfen Gebräuhen und Webungen, weit genug von 
einander abgingen, daß die Streitigkeiten, die darüber unter 
den Lehrern entftanden, unvermerft den Geift der Liebe und 
Eintracht erftiden mußten, der aus allen Gemeinen einen ein: 
zigen Leib, deffen Seele Chriſtus wäre, hätte machen follen. 

Und eben diefe Spaltung der damaligen Chriftianer in 
etlihe Hauptparteien, die zum Theil wieder in mehrere Elei- 
nere Secten zerfielen, — eine Spaltung, welche um die naͤm⸗ 
che Seit, da ihre Anzahl, während der ihnen von Hadrian 
und den beiden Antoninen gegönnten Ruhe, außerordentlich 
gewachlen war, dem Orden’ felbft einen baldigen Untergang 
zu drohen fchien — eben dieß war es, was meinen Unbelann- 
ten (einen Mann, der fi zu fehweren Unternehmungen ge- 
boren fühlte) auf den großen Gedanken brachte, einen gehei- 
‚men Orden zu ftiften, durch welchen er nad und nach allen 
Aſiatiſchen und morgenländifchen Gemeinen die zu ihrer Con: 
fifteng und Dauer noͤthige Gleichförmigfeit geben, und aus 
deffen Mittelpunkt er felbft, als unfichtbares Oberhaupt des 
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Ganzen, die große Unternehmung, — eine neue, alles umfaſ⸗ 
ſende und beherrſchende Theokratie auf den Truͤmmern aller 
alten Religionen und Staatsverfaſſungen aufzufuͤhren — wo 
nicht zu Stande zu bringen, wenigſtens ſo feſt zu gruͤnden 
hoffte, daß er die gaͤnzliche Vollendung ſeines Werkes der Zeit 
getroſt uͤberlaſſen koͤnnte. 

Doch ich merke, daß ich meiner Geſchichte ſchon wieder 
zuvorlaufe, und dir ein großes Theil mehr von dem Geheim⸗ 
niſſe des Unbekannten verrathe, als ich in der Epoche von wel⸗ 
cher jetzt die Rede iſt, ſelbſt davon wiſſen konnte. 

Es war nun, ſeitdem ich von Hegeſias den erſten Grad 
der Weihe erhalten hatte, uͤber ein Jahr verfloſſen; wir hatten 
uns in dieſer Zeit mehr als Einmal an verſchiedenen Orten 
geſehen, und ich hatte ſchon ſo viele Proben meiner eifrigen 
Anhaͤnglichkeit an die gute Sache, und meines graͤnzenloſen 
Gehorſams gegen die Winke meiner Obern, die ich als un⸗ 
mittelbare Organe des großen Logos betrachtete, abgelegt, daß 
ich enblih"von Kerinthus (fo nannte ſich, wie ih nun erfuhr, 
mein Unbefannter) einer zweiten Zufammenkunft, und bald 
darauf der feierlichen Einführung in eine der Gemeinen, die 
unter feiner Leitung ftanden, gewuͤrdiget wurde. 

Ich empfing bei diefer Gelegenheit den zweiten Grab ber 
Weihe, wobei der hochwuͤrdigſte Kerinthus felbft das Amt des 
Myftagogen verwaltete, und wo alles, was ich fah und hörte, 
meine Seele mit nie empfundenen Gefühlen durchdrang. In 
der That verdiente das, was bei diefer Gelegenheit nicht fo= 
wohl außer mir (denn dieß war fehr einfach) als in mir felbit 
vorging — fo natürlich ich es mir auch jetzt erflären kann — 
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den Namen mausſprechlicher Dinge (Aporrheta) in einem 

ganz andern Sinne, als jene Auffihläffe, die den Spopten der 

Eleuſiniſchen Mytterien zu Theil wurden, und ih enthalte 

mich deßwegen mehr davon zu fagen; denn man müßte fchlechter- 

dings in dem Falle geweſen ſeyn das. Nämliche erfahren au 

haben, um ſich einen Begriff davon machen su können. 
Lucian. 

Ich uͤberhebe dich deſſen ſehr gern, Freund Peregrin. So 
wie ich dich ſelbſt nun kenne — und nach allem, was du mir 
von dem Unbekannten, von dem Geiſte der Bruͤbdergemeinen, 
von ihren Verſammlungen, von der hohen Meinung, die ſie 
von der Wuͤrde, den Vorrechten und den Erwartungen ihres 
Ordens hesten, und überhaupt von allem, was feit deinem 
zweiten Aufenthalt in Smyrua mit dir vorgegangen war, be: 
reits entdedt haft, kann ich mir, auch ohne eigene Erfahrun⸗ 
gen diefer Art und ohne alle Anlage Dazu, ziemlich lebhaft 
vorftellen, wie dir bei der feierlichen Einführung in die Bruͤ⸗ 
derfchaft ber Kinder des Lichts zu Muthe feyn aMifte. 

Peregrin. 

Immer bleibt zwiſchen deiner Vorſtellung, mein lieber 
Lucian, und dem was damals in meiner Seele gegenwaͤrtiges 
Gefuͤhl und Anſchauen war, der Unterſchied, wie zwiſchen 
einem gemalten Feuer und einem wirklichen; ein Unterſchied, 
den ich hier bloß deßwegen geltend mache, damit du den bren⸗ 
nenden Eifer deſto begreiflicher findeſt, womit ich von dieſem 
Augenblick an in alle Plane des Unbekannten einging. Dieſer 
ſchien mit dem Grade der Hitze, zu welchem er die drei gro⸗ 
sen Beweger des menſchlichen Gemuͤthes, Glauben, Liebe und 
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Hoffnung, bereits in mir geftiegen fab, fo wohl zufrieden, bag 
er in den erfien Tagen nach meiner Aufnahme zwifchen mir 
und feinen Wertrauteften keinen Unterfchiedb zu machen fchien. 
Aber unvermerkt huͤllte er fich wieder in das geheimnißvolle 
Duntel ein, worin er fih mir beim Anfang unfrer Bekannt: 
fhaft gezeigt hatte; und da ich fhon ins Innere des Heilig: 
thums eingegangen zu ſeyn vermeinte, erfuhr ich, daß ich erft 
im zweiten Vorhofe fey, und daß es noch längere und flärfere 


Prüfungen und Vorbereitungen erforbere, che es ihm erlaubt 


fen, die Dede gänzlich von meinen Augen wegzuziehen, und 
mich zum vollen Anſchauen des Lichtes, deſſen Glanz ih noch 
nicht ertragen würde, zuzulaſſen. | 

Diefe Eröffnung konnte die Wirkung nicht verfehlen, bie 
er vermuthlih dadurch auf mich zu machen hoffte. Anſtatt 
mich abzufchreden, Tpaunte fie zugleih mit den Erwartungen, 
wozu fie mich bevechtigte, alle Springfedern meines Weſens, 
alles zu unternehmen und alles zu erdulden, was ich nur 
immer zu thun unb zu leiden haben könnte, um jene hohe 
Stufe zu erfteigen, die nun das Biel aller meiner Wuͤnſche 
war. Indeſſen ließ fih Kerinthus in keine nähere Erklärung 
über die Vorbereitungen und Prüfungen ein, Die ich noch zu 
überftehen hatte. Er ermahnte mich bloß, wie er fchon bei 
unfrer erften Zufammenkunft zu thun angefangen hatte, in 
Reinigung meines Gemuͤthes und Ertödtung aller finnlichen 
Neigungen und eigennügigen Leidenfhaften unverbroffen und 
unerbittlih gegen mich ſelbſt zu ſeyn, und dieſes Selbft als 
ben gefährlichften, fchlausften und hartnaͤckigſten unter allen 
Geinden zu betrachten, die ich als ein Streiter im Meiche 
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des Lichts zu befämpfen hätte. Er gab mir zu verftehen, 
daß die unerfchütterlichite Entfchloffenheit, ſich ber Sache Gottes 
gänzlich aufzuopfern, der einzige Weg fey, der zu jener hohen 
Vollkommenheit führe, die er mir in der Brüderverfammlung 
zu Pergamus von fern und wie in ber erften Dämmerung 
des anbrehenden Tages gezeigt ‚habe. Sch fehe bein Herz 
für fie entbrannt, feßte er hinzu; aber Sehnſucht und Flopfen- 
Des Verlangen ift noch nicht diefer felfenfefte Wille felbft, den 
Teine Gefahr abſchrecken, Feine reizende Verführung beftriden, 
feine Arbeit ermübden, Leine Aufopferung in Verlegenheit feßen 
Tann. Diefer Wille ift nicht das Werk weniger Tage oder 
Wochen; er wird bloß durch die Abtöbtung jeder andern Nei⸗ 
gung, jedes andern Willens in ung geboren, und er ift nicht 
eher wirklich da, bie er unfer Selbft ganz in fich verfchlungen 
bat. — Er gab mir hierauf verfchiebene befondere Anweiſun⸗ 
sen und Verhaltungsregeln, die Mittel betreffend, wodurch 
ich, defto eher, je eifriger ich in ihrem Gebrauch ſeyn würde, 
zum gänzlichen Durchbruch durch bie Scheidemand, die noch 
zwifchen mir und diefer Vollkommenheit ftehe, gelangen Tönne. 
Denn, wiewohl er mir den Weg nichts weniger als leicht 
machte, -fo ließ er mich doch deutlih genug merken, daß die 
Zeit, in welcher ich ihn zuruclegen koͤnne, groͤßtentheils von 
mir ſelbſt abhange. 

Fuͤnf oder ſechs Tage nach meiner Aufnahme in die Ge⸗ 
meine der Heiligen, riefen den Vorſteher ſeine Verrichtungen 
anderswohin, und mich die meinigen nach Parium zuruͤck. 
Die Art, wie er ſich von mir trenute, ließ auch dießmal einen 
tiefen Stachel in meinem Herzen zuruͤck. Ich ſcheide nicht 


von dir, mein Bruder (fagte er zu mir, indem er mir bie 
Hand mit Wärme drüdte), denn ich werde dir im Geifte 
immer nahe bleiben, und ein unfichtbarer Zeuge der Treue 
ſeyn, mit welcher du das empfangne Kleinod bewahren wirft. 
it diefen Worten, die aus feinem Mimde etwas unbe 
fchreiblich Eindringendes nnd Magiſches hatten, gab er mir 
den Bruderfuß, der eines der Zeichen ift, woran die Chriftie- 
ner einander erfennen, und war aus meinen Augen verſchwun⸗ 
ben, ehe ich vermögend war, meinem von Empfindung ge: 
fhwellten Herzen duch Worte Luft zu machen. 

Kerinthus ließ mich in einer Stimmung, die mich ge: 
neigter und geſchickter machte, unter die Anachoreten der 
Thebaiſchen Wüfte zu gehen, ald nah Yarium in das Ge- 
tuͤmmel des befchäftigten Lebend, und zu Menfchen, deren 
Umgang mir mit jedem Tage peinlicher ward, zuruͤckzukehren: 
aber Hegefias, der ſich beinahe eben fo viel Gewalt über mein 
Gemuͤth erworben hatte als der Prophet felbft, und dem ich 
etwas von diefer Abgeneigtheit merken ließ, brachte mich buld 
wieder auf andere Gedanken. Er wieberbolte die Vorſtellun⸗ 
gen, die er mir fchon ehemals deßwegen gemacht hatte, mit 
verdoppelter Stärke, und beftand ſchlechterdings darauf, daß 
das Beharren in meinem bisherigen Wirkungskreiſe die groͤßte 


Probe von Selbſtverlaͤugnung ſey, welche dermalen von mir 


gefordert werde. So goͤnne mir, rief ich endlich mit einer 
Waͤrme die ihn ſehr kalt zu laſſen ſchien, ſo goͤnne mir wenig⸗ 
ſtens den einzigen Gedanken, der mir dieſe weltlichen, den 
Geiſt belaſtenden Sorgen, wozu du mich verurtheileſt, ertraͤg⸗ 
lich machen kann! Die Natur bedarf wenig, und ſelbſt in 
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dem Wenigen, worauf ich mich einfchränfe, ift nod fo viel 
Nahrung fir den alten Menſchen, daß ich täglich darauf be- 
dacht bin, mich noch von etwas Entbehrlichem frei zu machen. 
@rlaube mir alfo, von diefem Augenbli an, bie Gemeine als 
den Cigenthimer und Herrn meines ganzen Vermögens, 
und mich als den bloßen Verwalter besfelben, der ihr für 
jeden Obolen Rechnung abzulegen hat, anzufehen. Unter die- 
fer Bedingung will ih nicht nur mit Geduld, fondern mit 
Vergnügen, fo lange es von mir gefordert wird, an diefer 
Ruderbank angeſchmiedet bleiben. 
Lucian. 

Daruͤber wird der arme Hegeſias gewaltig erſchrocken 
ſeyn! 

Peregrin. 

In der That bekam ich in der Folge alle Urſache zu glau⸗ 
ben, daß ihm meine Freigebigkeit, im Namen der Bruͤdercaſſe, 
deren oberſter Verwalter er war, nicht ſehr unangenehm ſeyn 
mochte. Aber wenigſtens ließ er ſich nichts davon merken. 
Er dankte mir fuͤr meinen guten Willen ſo kaltſinnig, als ob 
bie Rede von funfzig Drachmen und nicht von mehr als zwei⸗ 
hundert Talenten geweſen wäre; aber zugleich warnte er mid 
mit brüderlihem Ernfte, wohl auf meiner Hut zu fepn, daß 
nicht etwa ein geheimer Stolz oder irgend eine andere un⸗ 
Iautere Abfibt unbemerkt bei diefer mwohlgemeinten Dar: 
bringung meiner zeitlihen Güter im Hinterhalt laure. Mein 
Bruder, fprach er. zu mir, wir gehören mit allem, was wir 
find und haben, dem Herrn an; denn was haben wir, das 
wie nicht empfangen hätten? oder was können wir umfer 


2 
nennen, das nicht ſeyn wäre? Wir alle ſind, in jeber Bes 
trachtung, nichts andres als Verwalter über einen kleinern 
oder größern Theil feiner Hanshaltung. Er wird, wenn feine 
Zeit kommt, das Seinige fhon von und zu fordern willen; 
und wehe ung, wenn er ung nicht alle Augenblide bereit 
fände, ihm alles bis auf den leuten Keller zuruͤckzugeben! 


Lucian, 
Wie ſchmeckte dag, Freund Peregrin? 


Peregrin. 

Ich geftehe, es fiel mir einen Augenblid auf die Bruft, 
daß fo gar nichts Freiwilliges und Verdienitliches bei meinem 
Dpfer ſeyn follte: aber ich unterdrädte dieſe Kleine Empörung 
meines Herzens auf der Stelle, ald die Cingebung eines böfen 
Daͤmons, und fand in der Rede des Hegeſias nichts als die 
einfachſte und unwiderſprechlichſte Wahrheit. Denn ſo weit 
war ich noch nicht gekommen, — oder vielmehr, wie waͤre es 
in meiner damaligen Gemuͤthsverfaſſung moͤglich geweſen, — 
den Taſchenſpielerſtreich zu argwoͤhnen, mit welchem dieſe 
ſubtilen Heiligen ſo behend, daß es keine argloſe Seele wahr⸗ 
nehmen konnte, ſich ſelbſt an die Stelle des Herrn zu ſchie⸗ 
ben, und die Einfaͤltigen zu bereden wußten, was man ihnen 
gebe, ſey bloß eine alte Schuld, die man Ihm zuruͤckbezahle? 

Lucian. | 

Ich fürchte fehr, mein guter Veregrin, daß es mit der 
ganzen überftrengen und fogdr über die ftoifhe Spitzfindigkeit 
hinausgetriebenen Moral, mit der fih diefe Schlauköpfe fo 
viel wußten, bloß auf Maskirung der Kunft, die Gemuͤther 
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der Menſchen zu beberrfchen und über ihre Caſſe zu falten, 
abgefehen war. 
Peregrin. 

Bei Ihm, deſſen ehrwuͤrdigen Namen ſie trugen, und bei 
feinen erſten reblichen Anhängern gewiß nicht! Ihm war es 
n ganzem Craft darum zu thun, bie Menfchen durch bie 
Eigenfchaften, die und die Kindheit fo liebenswärdig machen, 
durch Einfalt, Umhuld, reine Güte ded Herzens und unbe: 
forgtes Vertrauen auf den Vater im Himmel, zu der hoͤch⸗ 
ften moraliihen Vollkommenheit, und dadurch zu der reinften 
Eudämonie, deren die Menfchheit jenfeits des Grabes fähig 
ift, zu führen. Dahin brachte er alle, Die fich mit einfältigem 
Sinne feiner Führung überließen; und lebendige Beifpiele 
davon hatte ich auf dam Maierhofe zwifchen Pergamug und 
Pitane gefehen. Aber ed erfolgte, was vermöge der Natur 
der Sache erfolgen mußte, und was Feine menſchliche noch 
göttlihe Macht verhindern konnte. Die Chriftianer arteten 
Thon nach Annehmung biefed Namens aus; fie verfielen nad 
und nach in alle Arten von Schwärmerei, ftanden allen Ber: 
führern, welche den Geift ihres Meifterd zu beucheln und die 
Stimme des guten Hirten nachzuäffen wußten, bloß; und fo 
wurden jene hoben Geſinnungen und zarten Gefühle (die, fo 
zu fagen, die angeborne Moral der fchönften Seelen aus: 
machen) von argliftigen Menfchen zu fubtilen Netzen verwebt, 
worin fie immer die gutherzigften und arglofeften Gemuͤther 
am erften zu fangen geiviß waren. 

Aber, wie gefagt, um diefe Zeit hatte ich noch nicht bie 
mindefte Ahnung davon, daß ich einft Urfache finden würde, 
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fo nachtheilig von diefen heiligen Menfchen zu denken, von 
welchen nun Bruder genannt zu werden der höchfte Stolz 
meines Herzens war. Ich nahm alles was fie mir fagten in 
dem reinften und wörtlihften Sinne; und da ih mich von 
nun an als einen bloßen Gefchäftsträger der Gemeine be- 
trachtete, fo gewannen die Gefchäfte felbft eine ganz andere 
Wichtigkeit in meinen: Augen als fie vorher hatten. Sie 
ſchienen mir nun durch diefe Beftimmung zu einer Art von 
Sottesdienft erhoben,’ und ich arbeitete, von Hegeſias und 
andern unter feiner Leitung ftehenden Brüdern fleißig unter: 
ftügt, um fo eifriger an Vermehrung meines künftigen Erb: 
gutes, da ed — in der Sprache unſers Ordens zu reden 
— gänzlich zum Bau des Reichs Gottes verwendet werden 
follte. 


Anmerkungen 


sum erften Theil 





Borrede, 


©. V. Bel einer andern Gelegenpeit — &, die Aufl 
reife Ind Elyſium vom Jahr 1787 unter den potittichen Schriften. Bd. 51. 

S. V. Rod zu Beſchleunigung des taufendjähnrigen 
Reichs — Die Juden-Ehriſten hatten auch nadı Jeſu Tode ihre Irdl: 
Then Loffnungen von dem Meffiad und der Stifiung feined Reiches nicht 
aufgegeben, und fo entfiand die Lehre von dem Chiliadmud, d. i. von 
einem tauſendjaͤhrigen Reiche voller Gluͤckſeligkeit. Tauſend Fahre vor 
dem jüngfien Tage und der Auferfiebung, fagte man, werde Ghrifiud 
mit ten Seinigen regieren. Als Urbeber diefer, nachher von religidds 
polttiicheg Echwärmern oͤfters erneuerten, Lehre wird Kerinthus genannt, 
der in diefer Schrift eine wichtige Rolle fptelt. Vergl. Dffenbarung 
Johannis Kap. 20. Unndthig vwourde ed fenn, von den verfchiedenen 
Arten der Chiliaſten — wie man die Anhänger diefer Lehre nennt — 
hier zu reden: man vermuthet Teicht, daß fie ſich in gröbere und fel⸗ 
nere werden unterfchieten haben, 

SV Menfhentunde und Menſchenliebe zu befdr 
dern — Anspielung auf Lavaterd Phyfiognomifhe Fragmente, zur Be 
förderung der Menfchenfunde und Menſchenllebe. 

S. VI. Rucian — Ueber die verfchledenen Ruciane, ' welde 
bier von dem berühmten Dislogenfchreiber unterfchieden werben, kann, 
wen ed interefiirt, nachfehen Fabricii Bibl graeca ed, Harleis Bd 5. 
S 561. fs. u. Bd, 7. ©, 305. 199. Der Dialogendichter war zu 
Samofata am Euphrat In der Syriſchen Provinz Kommagene geboren. 
Sein Randömann, deffen hier gedacht wird, Presbyter zu Antiochla 
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war von der Partei ded Artus und feine eigenen Arianiſchen Anhänger 
nannten fi) Zucianifien und Collucianiften, Dieb If ed, worauf fd 
Wieland hier bezieht. Daß von Emigen jene Gage widerlegt wird, 
amd daß diefer Lucian auch in den Martyrologien, d. i. in den Lebens⸗ 
beſchreibungen der Märtyrer vorkommt, braucht nur beiläufig erwähnt 
zu werden. 

© vu 3 babe an einem andern Drte m f. m 
©. Luchand Saͤmmtl. Werke uͤberſ. von Wieland Bd. 5. ©, 93. fgg. über 
die Slaubwuͤrdigkeit Lucians in ſeinen Nachrichten von Peregrinus. 





Auszug aus Lueians Nachrichten. *) 


©. 3. Die 2356fle Olympiade entfpriht dem Jahr 168 
nadı Ehriſtus Geburt. 

S. 4. 5000 Zalente — Fünf Milllonen Thaler. 

& 4. Herculed verbrannte fih felbfi auf dem Berg Deta; 
Aeſculap, der Gott der Heilkunde, wurde von Jupiter mit dem Blitze 
getddter, weil er der Unterwelt ihre Beute entriß; Dionyfod — Bar: 
chus — in einem Epigranım, worin zwifchen Hercules und Bacchus 
eine Vergleichung angeftellt wird (Anthol. gr. ed. Jacobs T, IV. p. 169 
CCLI.). beißt ed auch: 

Beiden war Here Bart; doch kamen beide durch Feuer 

Bon der Erde hinweg, zu den Unfterblichen hin. 
Weitere Nachmwelfungen über diefen Umftand babe ich nicht gefunden, 

© 4. Empedokled, der Philoſoph — (vergl, die Natur der 
Dinge, die 9. Anm. zum 2 Buch, Bd. 25. foll ſich in den Krater 
des Aetna geſtuͤrzt haben, weil er deffen Ausbrüche nicht ergründen 
konnte. 

©. 5. Eine Lidation aufgegoffen — Wen zu Ehren 
eined Gottes audgießen, bie libare. Dieb gefchah bei einem Opfer zwei⸗ 
mal, Die erſte Libation befiand darin, daß man aus einem Gefäß 
einige Tropfen Weind auf den Kopf ded Dpferthierd goß; bei ver zwei⸗ 
ten goß man ſie auf das Feuer. 


- 





⸗) Die mit W. bezeichneten Anmerkungen find, fo weit fie hier nöthig fhienen, aus ber Wie- 
landiſchen Ucbsefegung Lucians entlehnt. 


Wieland, Peregrinus Proteud, I. 16 


©, 6. Heratlitud und Demokritus — Dem erfien fagte 
man nad, er habe beftändig geweint, dem andern, er habe beſtaͤndig 
gelacht. Ben beiden if in früheren Bänden gefprochen. 

S 6 Mir einem Rettig im Hintern — Segen einen in 
Ehebruch Ertappten war bei den Griechen und Römern eine ziemlich grau: 
fame Privatrache erlaubt. Eine der gewoͤhnlichſten (wie fi aus einer 
Stelle in den Welten ded Artfiophbaned V. 1079. fag. fchileßen IAßt), 
‚war dab, wab fie bapyarıdovcdas nannten, d. i. daß man dem ar: 
men Sünder einen tüchtigen Rettig in den After trieb — wie der Ede: 
liaſt obiges Wort ertlärt, W. 

S. 7. Prophet, Thiaſarch, Synagogenmeiſter — Der 
Text gebraucht die Worte zootpnins, Jıacapyns und Euvaywyeos. 
Die doppelte Bedeutung ded erften ift bekannt. Thiaſos war eigents 
ih der Name der Gefellfchaft von Satyhrn, Faunen und begeifiers 
ten Weibern, mit welhen Bacchus die Welt durchzog; in der Folge 
gebrauchte man diefed Wort von jedem Saufen fchwärmender Backhaus 
ten, und überhaupt von jeder gotteödienfilihen Brüderfchaft, und der 
Vorſteher derfeiben hleß Thiafarh, Daß die Zuden den Drt ifrer 
gotteddienftlihen Berfammlungen Synagoge nannten, war Lucianen 
ohne Zweifel bekannt, und er fcheint daher durch den Gebrauch ded Wor⸗ 
ted Synagogenmeiſter die CHrifttaner und Suden In Eine Brühe zu wer⸗ 
fen; theils weil die erfien jüdifchen Urfprungd waren, theild weil ex fie 
für Leute einerlei Sefchlehtd Halten mochte. Ob ihm aber die unter 
ihnen gebräuchlichen Namen, Preöbyter und Episcopus (Meltefler und 
Bischof) unbekannt geweien, oder warum er fie lieber mit andern vers 
taufhen wollte, laͤßt fich nicht fagen. W. 

S, 17, Bel Begehung Ihrer Myfterien — Die Dogs 
men und Eeremonien ihrer Religion, wovon in diefem Werke noch wels 
ter die Rede if, nannten die Chriftianer felbft ihre Myſterien, Refls 
siond : Geheimniffe, zu denen zugelaffen zu werden ed der Vorbereitung 
und Weihung bedurfte. 

© 8, Alter Weiblein, Wittwen — Ohne Zweifel find 
biemit die Diaconiffen gemeint, die (nad St. Pauld Verordnung) nicht 
unter 60 Jahre feyn durften, und denen unter andern auch oblag, noth⸗ 
leidenden kranken und gefangenen Brüdern und Schweftern alle mögliche 
Sülfsleiftung um Chriſti willen zu erweifen, W. 

S. 8 Reichliche Mahlzeiten — Man flieht, ohne mein 
Erinnern, daß von den ayanaıs (Agapen) oder Liebeömäplern die 
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Rede iſt, deren Beſchaffenheit ſowohl, als bie dabei ſchon in ber Apo⸗ 
ſtel Zeiten mit untergelaufenen Mißbraͤuche, bekannt genug ſind. W. 

S. 9 Dad Städtchen Parium war eine roͤmiſche Co⸗ 
lonie in Myſien am Hellefpont, und Hatte daher Municipalrechte und 
eine Art von bemafratifcher Verfaffung, wie alle dergleichen Städte. 
Daper die öffentlichen Volksverſammlungen, deren gedacht wird. W. 

5 10. Man hatte ihn etwad effen fehen uf.w. — 
„Es gefaͤllt dem heiligen Geift und und Cichrieben die Apoſtel und Aelteſten 


"zu STerufalem an die Brüder zu Antiochia, Syria und Cilica, Apoft. 


Geh. 15), euch. Feine Veichwerung mehr aufjulegen ald diefe noͤtbigen 


Stuͤcke, dab ihr euch entHaltet vom Goͤtzenopfer (d. i. nicht vom Opfers 


fleirhe effet) und vom Blute, und vom Erſtickten, und von Surerel,’ 
Diefe Apoſtoliſche Eonflitutton wurde unter den Epriftianern genau: beob⸗ 
achtet, und die Strafe der Ercommunication fand wenigftend auf dent 
Eſſen von Goͤtzenopfern. W. 

S. 40. Agathobulus — Ein Cyniſcher Philoſoph, der um 
dad Jahr 120 ſich hervorzuthun anfing. (ſ. Euseb. Chronic.) Lucian 
nennt ihn unter den Lehrern ſeines Demonax, und es iſt kein Grund 
vorhanden, warum er nicht um dad Jahr 450 und noch viel fpäter 
zu Ulerandrien gelebt Haben könnte, W. 

S. 11. In den Rufeined außerordentlihen Mens 
{hen — Ale diefe Abfürditäten follten Peregrins Initiation in den 
Emifhen Drden vorfiellen, wodurch er Öffentlich Profeſſion machte, 
allen conventionellen Begriffen und allen Geſetzen der Wohlanſtaͤndigkeit 
zu entfagen, bingesen ald freieer Sohn der Natur zu leben, alles dul⸗ 
den und ausdauern zu Finnen, allen förperlichen Schmerz zu verachten 
u. ſ. w. W. 

©, 44. Ueber den Kaiſer — Antoninus Pius. 

S. 11. Muſonius u ſ. w. — Von welchen der erſte unter 
dem Kaiſer Nero, und die beiden andern nebſt allen übrigen Philoſophen, 
fo viele ihrer damals in Rom waren, durch ein Decret des Kaiferd 
Domitlan aud Ztalten verwiefen worden waren. W. 

S. 12, Läflerte — — erhabnen Mann — Die Nee 
it von dem beruͤhmten Tiberius Elaudius Atticus Heroded, dem ange: 
ſehenſten, berebteften, reichften und großthätigften unter allen Griechen, 


‚die unter den Antoninen lebten. Außer dem großen Kodmud von Mes 


Diet kann fchwerlih noch ein andrer Privatmann genannt werden, 
der ein fuͤrſtliches Vermoͤgen auf eine fo große Art angewandt hätte 
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als dieſer Herobed Atticus, vote er gewoͤhnlich genennt wird. inter 
den Werten, womit er die Statt Athen verfchänerte, war ein Sta: 
Dion (Rennbahn) von weißem Marmor, wovon noch, einige Weberbieibs 
ſel zu ſeben find, und ein prächtiged Theater, dergleichen eind er auch 
zu Korinth auffuͤhrte. Philofiratud erwohsnt noch Vverfchtedener anderer 
theild prächtiger, theils wohlthätiger Werke, womit er fih um Sie: 
chenland verdient gemacht; und Paufaniad recenfirt eine Menge herr: 
licher und koſtbarer Kunſtwerke, die be In den Tempel Neptuns zu 
KorintH geſtiftet hatte. Herodes wurde von Antoninus Pind zu einem 
der Lehrer feiner adeptiven Eoͤhne beſtellt. Er bekleidete im 3. 255 
Die Eonfularifhe Würde, und war in der Folge Falferlicher Praͤfect 
über die freien Städte in Afien, und Praͤſident der Panpellenifchen umd 
Panatheniſchen Fee. W. 

© 42. Zu Jupitern — Naͤmlich in den Tempel Juplters 
zu Olympia, der, wie alle Tempel, eine Freiſtaͤtte war. W. 

© 14. Meine Philokteten ſeyn werden — Phile: 
teted, dieſer getreue Freund und GSefaͤhrte des Sercules, war der ein⸗ 
zige von deſſen Angehoͤrigen, der ſich von ihm erbitten ließ, den Schei⸗ 
terhaufen anzuzuͤnden, worauf er ſich verbrannte. 

©. 45. Nah BSarpine, oder vielmehr nach den Ruinen einer 
ehemaligen kleinen Stadt dieſes Namens, die ungefähr cine Stunde 
weit von Diympia entfernt waren, Paus. EL 24. W. 

© 15. Die Häupter der Hunde — Der cyniſchen Phi⸗ 
loſophen. W. 


Einleitung. 


S. 21. Reiſen in den Mond und die Jupiter: 
burg — Die Höhn intereffante Beſchreibung diefer Reife, welche Me: 
nippus machte, indem er ſich der Flügel eimed fehr großen Adlers und 
eined LZämmergeyerd bediente, findet der Lefer in Lucians Ikaromenlp⸗ 
pus. Wielands Ueberf. Sb. 4. ©, 198. 

© 22. Therſites, war der haͤßlichſte unter allen Griechen 
yor Troja; Phaon, der Geliebte der Sappho, und Adonis, find ihrer 
Schönheit wegen berühmt. 

© 25. Moly — Lin aud der Odyſſee bekanntes Zauberkraut, 
weiches. Ulyſſes zu Enteräfeung der Zauberkraͤfte der Eirce vonsermed 
empfing W. 
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©. 25: dyw, oux Eyouaı — Ich habe fie, nicht fie mid. 

S. 26. Abſchälungen — Was ed mit diefen für eine Bewandt⸗ 
niß habe, erfiegt man aud einem Dialog zwifchen Lucian und Dickie, 
©, die Dialogen In Elyſium. 

© 28. Epriffianer— d. i. Chriſtusanhaͤnger, war anfangs 
der Name einer bloßen Secte von Zudenchriften in Antiochia, wurde aber 
nachmals in der katholiſchen Kirche ein allgemeiner Name für alle Bes 
kenmer ded Ehriſtenthums; und er iſt allertingd richtiger ald der Name 
Ehriſten. Nach Suidas kam der Name der Esrxiſtianer zuerft unter 
der Regierung Ted Salferd Elaudiud auf. — Wie die Meiſten aber von 
den Ehriſtianern urthellten, erficht man aus bed Tacitus Annalen B. 15. 
Kap. 44. Die Verachtung, in welder die Juden flanden, ging auf 
die über, quos vulgus Christianos adpellabat, weil man fie für eine 
juͤdiſche Secte hielt, 

©. 50. Das Orakel des Bakis u f. w. — Theagened, 
diefer Lobredner ded Peregrinus, gab vor, folgended Drakel von der 
Sibylle gehärt zu haben: j 

Aber fobald Proteud, der Cyniker größter und beſter, 

Meben dem Tempel ded Donnererd Zeus ein Feuer entzündet, 

Und in die Flamme fpringend den hohen Olymypus beftelget, 

Alsdann follen alle, die von deu Früchten der Erde 

Efien, den großen nächtlidyen Heros, der neben Gephaͤſtos 

Und Heralied dem Könige thront, ald Schuͤtzer verehrten! 
Der Unbekannte, weichen Lucian gegen Peresrinnd auftreten laͤßt, febte 
jenem Dratel ſogleich eind von Bakis entgeaen, 

Aber fobald der Enniter mie ten vielerlei Namen 

Bon der Erinnys ded Ruhmes gepeiticht in die Flammen Bineinfpringt, 

Sollen pinter ihm drein die ihm folgenden Hundefüchfe 

Alleſammt fpringen, dad Echickſal des flichenden Wolfes su theilen. 

Wollte fih einer, aus Furcht, der Gewalt des Hepbäflod entziehen, 

Diefen follen fogleich die Achder alle mir Steinen 

Dein, damit er fi), trop feinem Frofte, nicht länger 

Feurig zu reden vermefe, und mit erwuchertem Solde 

Seinen Tormifter fülle, wiewohl fein väterlich Erbe 

Ihn zum Herren von dreimal fünf Talenten gemacht Bat. 
Ben dem Bootiſchen Orakelertheiler Bakid if fruͤher ſchon die Rede 
geweſen. Die Sibyllen waren, wie auch ihr Name anzeigt, Berkündts 
gerinnen von dem Willen ded Zeus oder Getted:Rathgeberinnen, Gie 
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mußten fi, fagt Wieland, zu Luciand Zeiten bon jedem Betruͤger zu 
Unterftügung feiner Abſichten gebrauchen laſſen. Auch machten Tich 
eintge Ehriſtianer ſchon damals ein Geſchaͤfte daraud, Sibylliniſche Ora⸗ 
kel zu ſchmieden, und eine fo vollauültige Autoritaͤt zu vermeintlicher 
Bekraͤftigung ihrer Rellgion hier und da geltend zu machen. (S. Origen. 
c. Cels, I, 5. 7.) Ein Berrug, der ihnen um fo leichter war, da die 
nene Compilation, die der Kalfer M. Aureliud von allen Siöynini: 
ſchen Drateln, die fih finden würden, machen lieb, fowehl dem Staus 
ben der Einfältigen an diefe Albernheiten, ald der Induftrie der Schlau: 
koͤpfe, neued Leben und neue Aufmunterung gab. 

S. 50. Philippika — Belanntermaßen werden die Decla⸗ 
mationen ded Demofipened gegen den König Philipp von Macedonien 
fo genannt. W. 





Erſter Abſchnitt. 


S. 34. BProteud — Lucian fängt feinen Bericht von bed Pe: 
zegrinud Lebensende mit den Worten an: „und fo bat denn der heil: 
loſe Menich, Peregrinus, oder, wie er fich felbfi Tieber nannte, Proteud, die 
Aehnlichkeit mit feinem Homerifchen Namendvermandten veilftändig ges 
macht, und der ehrfüchtige Thor, nachdem er fich nad und nach in 
taufenderlet Geftalten verwandeit hatte, iſt zu guterletzt — fo heftig 
brannte die Liebe zum Ruhm In ihm — noch gar zu Beuer geworden!“ 
Dieb alled iſt gefagt ald Anfpielung auf ten fchon in früheren Bäns 
den erwähnten Aegyptiſchen Meergott Proteud, der fih, nach Somers 
Bericht, in alle Geſtalten verwandem konnte, auch in euer, und in 
der Vorausſetzung, Peregrinub habe den Namen Proteud von bem 
Meergott erborgt. 

S. 37. Apollonius von Tyana wird den Leſern aus dem 
nachfolgenden Agathodaͤmon hinlaͤnglich bekannt werden. 

© 589. Barbariſche Beutelſchneider — d. i. audlan⸗ 
diſche, nicht griechiſche, denn alles Auslaͤndiſche hieß bei den Griechen 
Barbariſch. Es werden als ſolche angefuͤhrt die Ehaldaͤer, d. i. Zoͤg⸗ 
Unge aus dem VPrieſterinſtitut zu Babel, weicher Orden den Namen ber 
Ehaldaͤer führte, Dieſe Prieſter ſtanden im Rufe gleich großer Aſtro⸗ 
nomen und Weiſſager, wurden aber dadurch ſpaͤterhin fo verrufen 
daB die Namen Ehaldaͤer und betruͤgeriſcher Eharlatan gleichbedeu⸗ 
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tend wurden. Mer über fie naͤhere Nachricht wuͤnſcht, der leſe Zus 
venals fechöte Satyre V. 555. fgg., fo wie über die Ifiöpriefter und 
Spriefterinnen und die Priefier der großen Goͤttermutter V. 489 umd 
544 fgg., Stellen, aus denen ſich ergibt, wie bei der fittenlofenen 
Luͤderlichkeit der ſchaͤndlichte Aberglaube befand. 

S. 47. Eudaͤmonie bedeutet gewöhnlich den Zuſtand der 
Gluͤckſeligkeit, wird bier aber in demfelben Sinne gebraucht, wie früher 
Eudaͤmon, ald der Zuſtand der reinften Wonne, deren ein Dämon fählg 
if, alfo ungefähr dad, was wir unter Seligkeit zu denken pflegen. 

©, 55. Mepenthe — ein aus der Odyſſee befannter Trank, 
deſſen ſchoͤne Wirkung Vergeffenheit alled Kummerd und aller Leiden war, 

S. 64 Keramitud — der Name zweier öffentlicher. Pläbe 
au Athen (Vergl. die Anm. zu : Nachlaß ded Diogened, Bd. 19.); die 
Akademie, dad Gymnaſium, wo Platon und feine Nachfolger, die Aka⸗ 
demiker, Poͤkile, die Halle, wo die Stoiker, Lykelon, dad Gymnaſium, 
wo Hriftoteled umd feine Nachfolger, die Peripatetifer, lehrten. 

S. 66. Alcibiadesd, der fchöne Wüfling, ift bekannt genug; 
Nicias, Alter ald Altiblades und deffen Gegner, wurde mit ihm zu: 
glei zum Oberfeldherrn ernannt, damit, wie Plutarch fagt, feine Bor: 
ſicht der alzugroßen Verwegenheit jened zur Geite ſtehe. Thucydides 
fagt von ihm, nachdem er In Sicilien ermordet worden, daß von allen 
Griechen feiner Zeit er am wenigſten ſolch ein ungluͤckliches Schickſal 
verdient, indem er feine Pflichten gegen die Gottheit fletd aufd ſorg⸗ 
fältigfte erfüllt babe. Da ed nun dieſemnach unbegreiftich ifl, wie 
Nicias Hier mit Alcibiades zufammengefiellt werden konnte, und da er 
wicht einmal in der Carricatmır, welche Arifiophaned in den Rittern von 
im ‚entwirft, bieher paßt; fo vermuthe ich, daß Kritias hier fliehen 
folle, welcher eben fo fhlimm wie Alcibiaded, nur von etwad anderer 
Her, zugleich mir diefem dem Sokrates den Vorwurf zuzog, feine 
Schüler verborben zu haben, wogegen Zonophon feinen Lehrer (Memorah. 
4, 2.) rechtfertigt. Ein anderer Nicias, welcher Hier gemeint ſeyn 
koͤnnte, iſt mir wenigftend nicht bekannt; Kritias aber paßt vollkom⸗ 
wien hleher. 

©, 69. Der Berfaffer der Klebeögädtter — Unter dem 
Titel die Liebedgörter «Eroted) befindet fih ein Auffag unter Lucians 
Schriften, den Wieland auch aud andern Gründen ald wegen Berfchies 
denheit ded Styls, und alfo mutgmaßlicher Unaͤchthenn, unuͤberſetzt ge⸗ 
laſſen Hat, 
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©. 70 Der berähtigte Sünkling Habriand — Ans 
tinous, deſſen Schönheit durch mehrere berühmte Darfellungen der bii⸗ 
denden Kunft verewigt werden if, 

© 741. Peyromene — Schickſal. 


Zweiter Abſchnitt. 


©, 75. Bon einer Stufe ded Einen bid zur an 
dern u ſ. w. — Vergl. die Anm. su Gompatbien. Bd. 29, 

© 74 Empuſe — S, le Anm. zum neuen Amadis 7, Gel. 
238. Str. Bd. 46. 

© 81. Die Erythraͤiſche Sibylle — Nach ihrem Ges 
burtdort Erythraͤ in Kleinaſien benannt, hatie den Trojaniſchen Krieg 
verkuͤndigt. 

S. 81. In einer der glücklichen Inſeln — GSomers 
Einfium wurde als eine oder mehrere gluͤckſellge Inſeln in dem, die 
Exrdfchetbe umfluthenden, Strom Okeanos gedacht. Mur Sünftlinge von 
Zeus lebten dort, dem Tod entrüdt, In unthätiger Wonne. Kefiodus 
verfeßte dahin dad Geſchlecht der Herven unter der Herrfchaft des Kro⸗ 
ned (Satuınd), bei welcher der Grieche aliegeit an ein paradtefifches 
Leben dachte. 

©. 85. Den Pythagoriſchen Ted nannte man Befrelang 
der Seele von dem Körper, wozu der Anfang mit Enthaltung von aller 
Art koͤrperlicher Wollun gemacht wurde. Diefer folgte firenge Beherr⸗ 
(hung der Werten und Reidenfchaften, und bieburd wurde Einkehr 
der Seele In ſich feld, Vetrachtung ded Sbttlichen und Ewigen, und 
Annäherung an Sott felb möglich. 

S. 9%. Theans oder ihre Tochter Myja — S. Wie 
landz Abhandlung über die Pythagoriſchen Frauen. 

©. 95. Theophanien — Göttererfcheinungen, 

S. 98: Sumigationen und Epoden — Mäuderungen 
und Beſchwoͤrungsgeſaͤnge. 

S. 105: Peripetie — Slüuͤckswechſel, nad Wrifisteled ein 
voefentliher Punkt in jedem Drama, Er erklaͤrt diefe Peripetie als 
den, nad) Wanrfcheinlichkeit oder Nothwendigkeit erfsigenden Uebergang 
der handelnden Perſonen In einen entgegengefegten Zuſtand. 

©, 114. Der ekſtatiſche oder nym pholeptiſche Bus 


ſtand — Der ekſtatiſche Zuſtand ift ein Außerſichſeyn, .eine Verzuͤchtheit 
aᷣberhaupt, welche Urſache ihn auch bewirtt haben möge; nympholep⸗ 
tiſch If er, wenn — Nymphen ihn verurſacht haben. Den Nympben 
ſchrieb man die Kraft der Wegeifterung zu «die Mufen waren ebenfalld 
Nymphen), und Nymphelepten waren ſolche, welde vom Anhauch der 
Nympben begeiftert waren. Da aber die Begriffe von Begeifterung, 
Raferei und Wuth in einander Tiefen, fo hieß auch der von Nymphen 
in Wuth geſetzte ein Nympholept. Gier besicht fi der nympbelcptifche 
Zuſtand wohl auf den Slauben der Alten, daß der unvermuthete Ans 
DUE von Nymphen wahnfinnis made. 

©. 119. Halcyoniihe Stille — ©, Erates u. Hippars 
chia, die Anm. 3 38. Br. Bd. 24. 


Dritter Abfchnitt, 


©. 125. Poppeen — Poppsaäa war die Gemahlin Nero’s, 
und flaud in nicht befierem Huf ald Meffalina — Vergl. die Anm, sum 
Antiovid, 2. Gef. BP. 25. 

© 126 3daliſche Haine — Die Heiligen Haine der Bes 
ud auf Tee Inſel Eypern. 

©. 12°. Dapbne— ein Fleden unweit der Syriſchen Stadt 
Antiochta , berühmt durdy die Schönheit feined Heiligen BSaines, worte 
ein Tempel Apelle’d und der Diana fand, 

©. 152. Argus — ©. Bd, 5. 

6, 153. Aktaͤon — S. Bd. 5: 

©, 156 Sypaſſis — Ellavin der aud Ovids Liebeögedichten 
belannten Korinna. 

©, 4156. Phaſthon — Der Sohn des Eonnengstted, der den 
Geonnenwagen einf fo ungluͤcklich lenkte, daß er felbfk herabflürite, und 
die Welt in Wrand gerierh. 

©. 152 XRenophons Mradped — ©, Br. 27. Araspes 
umd Panthea, und befonderd den Schluß. Bergl, die legte Anm. zu: die 
Wahl ded Herculed. Wb. 28. 

S. 152. Ixion umarmte befanntlidh flatt der Gemahlin Zus 
piters, Die er um Riebe amsuflchen gewagt hatte, ein ihr ähnliches 
Molkenbild. 

©, 156. Venus Pandemos — Die irdiſche, gemeine Bes 
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was, Im Gegenfab der Urania. Vergl. die Anm. zum Antiovid. 4. Gef. 
Bd. 26, j 

© 160 Wie ein Wachsbild dasiIn ſchmelzen 
follte — Die Zauberinnen bei den Griechen und Römern nahmen 
wächferne Bilder oder Puppen von Perſonen, und febten fie dem Feuer 
and, und man glaubte, daB dad lebende Driginal diefer Wilder eben 
fo welch werde oder zerfchmelse wie die Wachſspuppe. Diefed Mittel 
bediente man fi, theild um ungetreue oder Ealtfinnig gewordene Lie⸗ 
bende zu neuer Liebe zu entflammen, theild um Rache zu nehmen ımb fie 
au verderben. 

©. 167. Sardanapal — der Afforifche König, und Elaga⸗ 
dalus, oder Heliogabalus, der römifche Kalfer, find wegen der Höchften - 
Schwelgerei und Ueppigkeit berächtigt. 

© 168. Thlaſos — S. oben die Anmerk. zu Thiaſarch. 


Vierter Abſchnitt. 


S. 186. Dan ſcheinſt um eine genauere Kenntnis 
der Chrifiianer wenig betümmert gewefen au ſeyn — 
Lucian antwortet, daß die rechte Antwort .Hlerauf zu weit aud dem 
Wege führen würde. Wieland has indeß diefe rechte Anımort im fels 
ner Ueberfegung Luciand zu geben verfucht (f. Bd. 3. ©. 59. f88-), 
und ed fcheint zweddienlich, fie auch bier den Lefern mitzuthellen. Fol⸗ 
gende Umftände, teren hiftorifche Gewißhelt unlaͤugbar iſt, dienen zu: 
fammenaenommen, den Geſichtspunkt, woraus Lucian die ganze Gache, 
wovon bier die Rede if, affah, zu befiimmen, und feine Borfiellungds 
art davon begreifiich zu machen. 

I. Die ChHriftianer waren zwar um diefe Zeit, d. i. In der ans 
dern Hälfte des zweiten Jahrhunderts nach Ehr. G., fon durd alle 
Provinzen des römifchen Reichs zerfireut, und befonders In Alien, Sy:- 
xien und Aegypten zahlreich, hielten aber mit den Dogmen und Ceres 
monien ihrer Religion, oder mit dem, was fie felbft ihre Myfterien 
nannten, gegen alle, die der herrſchenden Reltgion zugethan waren, außers 
ordentlich zuruͤck: ed war alfe natürlich, daß ſelbſt aufgeklaͤrre Männer 
unter diefen letztern, wie Tacitus, Plinius, Lucian u. U. fich sum 
Theil unrichtige Worftellungen von Ihren Grundfägen, Glaubenspunkten 
und Heiligen Gebräuchen machten, von der Perſon Jeſu felbft aber 
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nichtd Naͤheres und Beſſeres mußten, als dad Wenige, was bad ge: 
meine Gerücht von feinem Leben und Tode verbreitet batte, folglich 
weit entfernt waren, fih eine richtige und würdige Vorſtelung von 
ihm zu machen, Ueberdieß fianden Ihm flarfe Vorurtheile bei ihnen 
im Wege. Römer und Briechen hatten von den Juden, aus Urſachen, 
eine aͤußerſt verächtliche Meinung — und Er war ein Jude geweſen. 
Bei einem Wınderthäser dachten fich Männer wie Tacitus und Lucian 
einen Betrüger, Gautler, Taſchenſpieler oder etwas dem Wchnliched, 
gerade fo, wie dieß der erfie Sedanke If, der Heutzutage einem 
vernünftigen Menfchen einfällt, wenn er von den Wunderthaten eined 
Saßner, Schroͤpfer, Eagliofiro und ihreögleichen erzählen hört, Wun⸗ 
derthaͤter, Magier, Zauberer, Schlangenbanner, Gtebdreher u. ſ. w. ge: 
hörten nach Ihren WBegriffen in eine und eben diefeibe Claſſe — -und 
Er wurde für einen Wunderthäter audgegeben. Beides war mehr ald 
hinlaͤnglich, ihnen dad widrigfie Vorurtheil gegen Ihn zu geben, und 
fie von aller nähern Erkundigung abzufchreden. 

1. Die urfprüngtihe Einfalt und Rauterfeit ded Herzend, die ein 
ChHaratterzug der erfien Sünger Sefu war, hatte um diefe Zeit unter 
denen, die fih Chriſtianer nannten, fchon fehr abgenommen; nicht nur 
weil ed vermöge der Natur der Dinge nicht anders ſeyn Eonnte, fobald 
man die Betenner der neuem Slaubens- und Lebensſsweiſe bei Hundert: 
taufenden zählen konnte: fondern auch vornehmlich, weil fich, ſchon 
von den Zeiten der Apoftel an, eine Menge harbjüdifcher, hafbbeidni: 
her Schwaͤrmer, Bifionäre, Theoſophen, Tbeurgen und Adepten von 
allerlei Secten und Namen unter dem Chriftlichen Namen verbargen, 
und die mannichfaltige, wenn auch nur zufällige und momentane Ber: 
miſchung mit dieſen Fanatitern oder Berrügern natürlicher Weiſe fo: 
wohl auf die chrifilihen Gemeinen feldit, als auf dad Urthell der 
Beiten von Ihnen , einen nachtheiligen Einfluß baben mußte. Bekann⸗ 
termaßen liefen, aus diefen unreinen Quellen, eine Menge untergefche: 
bener oder verfälfchter, zum Theil mit dem abgefchmadteften Unfinn 
und den platteſten Maͤhrchen ang-füllter © chriften, unter den Namen 
der Apoſtel und ihrer Zünger, ja fogar ter Parriarchen vor und nad 
der Suͤndfluth u. ſ. w. bei den Ehrifttanern herum, über deren Aecht⸗ 
beit oder Unaͤchtheit noch nichts entfhieden war. Alles dieß mußte 
nothwendtg bei vielen, und ed Aft wohl nicht zu viel gefagt, bei den 
meiften Bekennern ded Chriſtenthums diefer Zeit die Dispofition zur 
Schwärmerei (die den Aſiaten ohnehin fo natürlich IN) um fo mehr 


befördern, da fchen an fich ſelbſt nichts Leichter ift, ald dee unmerkliche 
Uebergang vom reinen und Achten Enthuſiasmus zum unädten, und 
überdieß fo viele andere Innere und dußere Urſachen dad Soͤtiliche, 
dad anfangs In der Ginnedart der Ehriftianer herrfchte, nach und nad 
mit fo viel menfchlicher Unfauterkeit legirten, bid dad Immer fchlechter 
werbende Gold diefen Namen endlich gar nicht mehr verdiente. 

Diefer Umſtand erklärt nicht nur wie «ed zuging, daß der aufge: 
Härte Theil der Welt fo veraͤchtlich von den Chriſtianern dachte, fon= 
dern auch wie leicht ed möglih war, daB ein Menſch wie Peregrin 
(eine Zeitlang wenigſtens) eine anſehnliche Melle. unter Ihnen fptelen 
konnte. Wir brauchen nur die Augen aufzuthun, und zu fehen, was 
in unfern Kagen (die doch in Anſehung der Moͤglichkeit und Lelchtig⸗ 
keit der Aufklärung vor jenen beinah’ unermeßfiche Vortheile haben) 
vorgegangen ift und noch vorgeht, um auf dad, was damals möglich 
war, und vwahrfcheinlicher Weife wirklich geſchah, ſehr fichere Schluͤſſe 
machen zu können, 

1. Die melften Ehriſtlaner zu Luciand Zeiten konnten des aͤch⸗ 
ten Einned und Gelfied Chrifi ermangeln (wie tie dann, aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nad), der Fall wirklich war), und gleichwohl von dem feus 
rigen Gemein⸗ und -Parteigeift und von dem Bruderfinne getrieben 
werden, der alle neuen, auf Myſterlen gegründeten, unter Drud und Der: 
folgung nur durch diefen brübderlichen Gemelngeift fich echaltenden Secten, 
Drden und geheimen GSefeüfhaften audzeichnet, und den Ructan ald einen 
auffalinden Sharakterzug an ihnen bemerkt. Denn eben diefer Gemeins 
geiſt iſt es eigentlich, was dad Reben und die Seele einer jeden zu 
gemeinfchaftlichen Zwecken vereinigten Gefellfichaft ausmacht, und was 
ihr feſten Zuſammenhang, Dauer und auödgebreitete Einwirkung in die 
Übrige Welt gibt. Wei wem tft diefe mächtige Triebſeder jemals wirk⸗ 
famer geweſen als bei den Jeſuiten? Hoffentlich werden es diefe nicht 
übel nehmen, wenn ich bie Chriftianer unter den Kalfern ded zweiten 
und dritten Jahrhunderts als einen retigiöfen Drden betrachte, und bie 
Jeſuiten felbiger Zeit nenne: wenigſtens bin ich überzeugt, daß vieler 
Name, mit der ganzen Kraft dedfelben, fie beſſer ald irgend ein anderer 
darakterifirt. Brauchen nnbefangene Beurteilen der menfchlichen Dinge 
mehr, um zu begreifen, woher ed kam, daß der Mann, der fich felbft 
in den Wiederauferfiandenen (Bd. 1. S. 399. fgg.) ald einen ge 
ſchwornen Feind aller ungebührlichen Anmaßungen, alled Betrugs, aller 
Bleisneret, Schwärmerei und: Saukleret erklärt, und ſich aid einen 
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ſolchen in alien felnen Schriften darfiellt, von den Jeſuiten feines Jahr⸗ 
hundertd ungefähr eben fo tachte, wie alle gefund denkenden und gegen 
die menfchliche Geſellſchaft wohlgefinnten Männer des unfrigen von dem 
Orden ded Loyola, und Überhaupt von allen auf myſtiſche Sypothefen 
gegründeten, und nah Übermenfhlichen Sweden firebenden geheimen 
Geſellſchaften denken ? 

IV. Wiewohl mir nun diefe Betrachtungen begreiflich zu machen 
ſcheinen, warum Lucian (der die Chriſtianer für eine veraͤchtliche Secte 
fanatiſcher Schwaͤrmer anſah, und, ohne ſelbſt in Ihren Myſterien 
iniziirt zu ſeyn, nicht wohl anderd von Ihnen denken konnte als alle 
andern verſtaͤndigen Helden feiner Zeit), warum, ſage ich, Lucian weder 
dad Wenige wad er von ihren Glaubenslehren gehört hatte, noch ihren 
Gemeingeiſt und Bruderfinn, in einem günftigern Lichte ſah; fo Hin 
ich doch nicht fo parteilſch für ihn eingenommen, den Einfluß der epi⸗ 
turifchen Grundfäge, denen er «zumal in feinen fpätern Jahren) öffent: 
ih zugethan war, auf fein Urthell von den Chrifttanern zu mißfennen, 
oder die Dent: und Einnedart gut zu heißen, aus welcher einige felner 
Ausdruͤcke, die ſelbſt an einem vernünftigen Epikuraͤer kaum zu entfchuls 
digen find, gefloffen zu ſeyn fcheinen. Ein Epiturder kann zwar, nad 
feiner Theorie, nicht anders, ald glauben, daß Leute, „die fih In den 
Kopf gelebt Haben, mit Leib und Eeele ewig zu leben,” in einem irri⸗ 
gen Wahne fiehen: aber wie er fie um eines fo füßen, trönlichen, 
Geiſt und Herz erhöhenden Wahned willen (wenn ed auch nur Bahn 
wäre) arme Teufel (zaxodaswoves) ſchelten könne, iſt nicht wohl 
zu begreifen. Ste verachten dieſes Glaubens wegen den Tod, fagt 
er: aber warum fol an Ihnen getadelt werten, wad bei den freien 
und dur Sinechtfchaft und Luxus noch unverdorbnen Griechen der 
Höhle Ruhm war?-Und er, der in fo vielen feiner Werke über die 
griechifchen Goͤtter fpottet, und ſich ein ordentliche Seſchaͤft daraus 
macht, fie um alled Anſehen zu bringen, wie Kann er den Chrifilanern 
zum Vorwurf machen, daß fie mit folhen Göttern nichts zu thun 
‚haben wollten? 

©. 187: Da ein Fürft wie Trajan, und Männer wie 
Plinius und Tacitus — Am härtefen von diefen urtheilte Ta: 
citus, da er a. a. O. die Chrikianer, — eine Secte, die von Chrifius, 
der unter Tiberd Regierung mit Todeöfirafe belegt war, den Namen 
babe, — als Ihrer Schändlichkelten wegen verhaßte, des Haſſes des 
menfchlichen Geſchlechtes überwiefene Leute, und ihre Glaubenslehre ald 
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hoͤchſt verderblichen Aberglauben bezeichnet, Wan hat wahrfcheinlich ges 
macht, daß diefer Ihnen vorgerorfene Haß ded menichlichen Gefchlechied 
nichts andered andeute ald feindlihe Geſinnung gegen die Römer und 
den Römifhen Etaat, und ſoicher Fonnte eine Religionspartel, von 
deren heimlichen Zuſammenkuͤnften man den Zweck nicht kannte, leicht 
verdächtig werten. Die Kaiferlichen Verordnungen gegen folche vers 
daͤchtige Zuſammenkuͤnfte wurden daher aud) Öfterd gegen fie anges 
wendet, und wohl auch mißbraucht. Um vieles billiger dachte Plinius, 
der im 5. 305 n. Chr. Startsalter von Birhynien und Pontus wurde. 
Merkwuͤrdig iſt in diefer Hinficht fein Schreiben an Trajan und defien 
Antwort (ſ. Plin. Epp. X. 97. 98) „Sch Habe, fchreibt er, an ihnen 
nichtd gefunden ald einen verkehrten und unmäßigen Aberglauben, und 
Daher den Urtheilsſpruch verfhoben, um deinen Rath einzuholen, Der 
Berathung ſcheint mir die Sache fehr würdig, hauptfächlic wegen der 
gefährdeten Menge: denn vielen von jedem Ulter, Stand und Ge⸗ 
ſchlecht if der Proceß gemacht und wird er gemacht werden, Nicht 
bloß über die Staͤdte, fondern auch über die Tleden und dad Land hat 
die Seuche dieſes Aberglaubend ſich verbreitet, die jedoch wohl ge: 
hemmt werden Eann und Heilmittel zuläßt,. Wenigfiend iſt gewiß, daß 
man wioeder anfängt, die faft verödeten Tempel zu befuchen, die lange 
unterlaffenen Opfer zu bringen, und hin und wieder Opferthiere fell zu 
bieten, die biöher nur fehr feltene Käufer fanden. Daher laͤßt fich 
denn vermuthen, welche Menge Menfchen gebeffert werden Eönne, 
wenn man nur der Reue Kaum laͤßt.“ Trajan billigt dieß Ver—⸗ 
fahren, und fchreibt‘. „Auffuchen muß man fie nicht. Werden fie 
angegeben und überwiefen, fo muß man fie firafen; jedoch fo, daß 
der, welcher ein Shriitianer zu feyn laͤugnet, umd ed duch Anrufung. 
unferer Götter beweiöt, Verzeihung feiner Reue wegen erhalte, wenn 
er auch früherhin verdächtig geweien, Anklagen ohne Namen ded An: 
Hägerd dürfen in kelnem Criminalfalle Statt finden. Das If von fehr 
böfem Beifpiel und unferm Zeitgeift nicht gemäß.” 

S. 195: Aeonen — Sp nannten die ©nofliter, zu welchen 
der Unbekannte gehörte, die hoͤchſten himmliſchen Kräfte, welche fie als 
die erfien Muöflüffe der Gotiheit, des Urquells aller geiftiigen Kräfte 
und Vollkommenheiten, betrachteten, W. 





Fünfter Abſchnitt. 


S. 205. Sophroſyne — Weite Maͤßigung.“ 

©. 218, Theokratie — Ein Staat, ten die unfichtbare 
Gottheit durch ſichtbare Stellvertreter regiert. 

© 219. Epopten— So hießen die Inizlirten der Eleufinifchen 
Mofterien, nachdem fie zum Anfchauen des Lichtd gelangt waren. Die 
EHriftianer entlehnten befanntermaßen diefed Wort, wie mehrere andere 
diefer Are, um ed auf ihre Moyfterien anzuwenden. W. 

SS, 226 Neophyten — So wurden von den damaligen 
EHriftianern diejenigen genannt, die nur noch den erfien Grad ter 
Snitiation in Ihren Myſterien erhalten hatten. W. 

© 251. Kerinthus — Hier, wo der Name bdiefed in gegens 
waͤrtiger Seſchichte fo voichtigen Manned, von welchem Lucian felbft 
nichts weiß, den aber Wieland gewählt zu haben fcheint, um an ihm 
die Ausarsung ded Chriſtenthums zu zeigen, zum erfienmale genannt 
wird, fcheint ed zweckmäßig, über ihn felbft, fo wie über die Chrono⸗ 
logie diefed Werkes, noch Einiged beizubringen. 

Kerinthos (Cerinthus) fcheint zunächtt den Zeiten der Apoſtel ges 
lebt zu Haben, und muß wenisftend noch ein Zeitgenoffe ded Johannes 
gewefen fenn, denn er wurde von Einigen für den Verfaſſer der Offen⸗ 
barung des Johannes gehalten, und Andere behaupteten, daB Johannes 
fein Evangelium zur Widerlegung der SKerinthifchen Irrlehre gefchrieben 
babe. Irenaͤus fagt auddrüdlih: „Johannes, der Schuͤler ded Herrn, 
wollte durch Bekanntmachung feined Evangeliums den Irrthum weg: 
fhaffen, welchen Kerinthos den Menfchen eingepflanzt hatte.’ 

. Mit Beantwortung der Trage, worin ded Kerinthos Irrlehre bes 
fanden, haben drei berühmte Theologen der neueren Zeit fich beichäfs 
gigt, und wen ed intereffirt, der kann nachleſen: Storr über eine 
Stelle des Irenaͤus IH. 11. (Eichhorns Repertorium für Biblifche und 
Morgenländifche Literatur XIV 4127 fag.) Paulus Commentationes 
theologicae potissimum historiam Cerinthi Iudaeochristiani ac Iudaeo- 
gnostici, atque finem lohanneorum in N. T. libellorum illustraturae, 
Sena 1795, und die Abhandlung von J. E. Ch, Schmidt: Cerinth, 
ein judalfirender Ehriſt cin deſſen Bibliothek für Kritik und Exegeſe 
des N. T. und aͤlteſte Kirchengefchihte Bd. 4.©t, 2.5. 181 fyg). Der 
erfle von tiefen will im Kerinthos einen bloßen Gnoſtiker erkennen, 
der zweite haͤlt ihn für einen judalfirenden Chrifien und Gnofiiter 


sugleih, der dritte behauptet, er fey nur jened geweſen. Ohne uns 
auf eine Entfcheldung bierüber einzufaffen, *) wollen wir bloß dad mit; 
theilen, was und, ald der Kerinthifchen Lehre eigenthuͤmlich, ift bes 
tichtet worden, . 

1) Der Ehüler ift nicht über den Meiſter. Da Jeſus be: 
ſchnitten war, fo muß fih auch fein Schüler befchneiden laſſen. Da 
Jeſus dad Moſalſche Geſetz befotste, fo muß ed auch fein Schüler 
befolgen. 

2) Jeſus war ein Sohn Led Joſeph und ber Maria. (So 
mußten bie Juden, die in ihm den Meffiad fapen, der aud dem Ge: 
ſchlechte Davids entfpringen ſollte, aus welchem Joſeph flammte, aber 
nicht Maria, behaupten, G. die Sefchlechtötafel vor dem Evangelium 
des Matthaͤus.) 

5) Jeſus übertraf die übrigen Menfchen an Gerechtigkeit, Weis: 
Heit und Macht. ' 

4) Nah der Taufe fileg auf Jeſus von dem hoͤchſten Weſen 
EHrifiud Herab In Geſtalt einer Taube, und darauf verkündigte er 
einen unbelannten Vater. Am Ente flog Chrifiud von Jeſus wieder 
zurüd, und Sefus war ed, welcher gelitten hat und auferflanden ift; 
Chriaud aber kann Feinem Leiden unterworfen werden. 

An diefe allerdingd den Juden verrathenden Edge reiht fih nun 
eine Theologie, deren Eigenthuͤmlichkeit nicht leicht auszumitteln iſt. 
Site geht von einer Behauptung aus, die nicht fehr juͤdiſch fcheint, daß 
nämlich die Melt nicht von dem höchften Gotte gemacht worden, daß 
der Gott der Juden nicht der hoͤchſte Gott, und dad Moſaiſche Gefek 
nicht von dem hoͤchſten Gotte gegeben ſey. An die Stelle ded Sudatsd: 
mus tritt nun ein Gpflem, welched mit dem der Guoſtiker, infofern 
dieß auf der Lehre von den Aeonen beruht, die größte Aehnlichkeit Hat. 
Kerinthos fcheint eine Höchfte Ge:theit angenommen zu haben, die aber 
nicht urmittelbar mit der Schöpfung im Zuſammenhange fand, fondern 
bloß mittelbar. Aus ihr geht hervor der Cingeborene, und der Noged 
iſt Diefed Eingeborenen wirklicher Sohn. Wie ed fcheint, iſt der Ein: 


2) Wegfgeiber in feinem Verſuch einer vollſiändigen Einleitung in das Erangelium des Je⸗ 
bannes «Bött. 1806.37 ©. 209 äußert, die meiſten Widerfprüde, die man ın des Treräns 
Nachrichten von Gerinth aufgewiefen, möchten fi dur Unterſcheiſmmg ber Zeiten, ir 
welchen Gerints folde wiberiprechende Meinungen behauptet haben fonnte eintgermaßen 
heben laſſen — Weder die Abdhandlung Maſſucis de Cerintho wer feiner Ausgabe des 
Irenaus, noch Walcht habe ich benugen können, 
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geborene nach dieſem Gyuflem Chriſtus; es bleibt aber zweifelhaft, ob 
er auch der MWeltfchöpfer fen, oder 06 die Schöpfung von Ihm nur 
durch untergeordnete Kräfte (Meonen eined niedrigern Ranges) audges 
führt worden, An einer Lehre von Engeln und andern Geiftern fehlte 
ed Höchft wahrscheinlich dabei nicht, 

Vebrigend war Kerinthos ein Anhänger ded Chillaamus, d. i. er 
erwartete, wie alle Suden: ChHriften, die Wiederkehr des Meffiad nad 
taufend Jahren, und die Stiftung eined irdifchen juͤdiſchen Reiches 
deöfelben zum großen Vortheil feiner Anhänger, | 

Ueber bad Leben des Kerinthod willen wir nur fo viel, daß er 
in früheren Jahren in Palaͤſtina lebte, ein jüdlfcher Philoſoph war, 
ein judalfirended Chriſtenthum annahm, dann nad) Aegypten überging, 
wo er wahrfcheinlich bei den Alexandrintfchen Juden und Judenchriſten 
in der allegorifhen Erklaͤrungsart ſich vervollfommnete, und daß er 
Iängere Zeit In Klein⸗Aſien lebte, namentlich In der Gegend von Eyhe⸗ 
fud, wo Ihn Johannes einft in einem Bade foll angetroffen, und diefed 
fogfeich verlaffen Haben, Er hatte In dortiger Gegend viele Anhänger, 
ungeachtet Johannes fein Gegner war, und rühmte fich befonderer 
Dffenbarungen dur Engel. (Euseb. Chron. 3, 28.) In Anfehung 
feiner Sefinnungen iſt merfwürdig die Aeußerung des Biſchofs Diony⸗ 
find von Alexandria über Inn, die ebenfalls Euſebius in feiner Kirchen⸗ 
gefchichte (7, 23.) aufbewahrt bat. Etliche der Nelteren, heißt es, 
haben die Dffenbarung Johannis geradesu verworfen, da fchon der 
Titel eine Unrichtigkeit enthalte und die Schrift gar nicht apoftolifch 
fey. Sie wollten fie nicht einmal einem Chriftianer zufchreiben,  fondern 
ſchrieben fie dem Kerinthos zu, dem Urheber ver Kerinthifchen Keberel, 
der, um fehren Meinungen Glauben zu verfchaffen, dem Wuche des 
Johannes Namen vorgefegt habe, Die Lehre, daB dad Relch Chrifil 
auf Erren entfiehen folle, fen Kerinthifh; und wie man dem Kerin: 
1508 nachgefagt, er fey ein Liebhaber der fleifchlihen Luͤſte geweſen, fo 
Habe er auch hier nicht unterlaffen, den Seligen ded zukünftigen Reiches 
ſolche Dinge zu verheißen, dle ihm angemuther hätten, wonach dann 
bleiben würden die Werte des Buches und der Wolluft, LWeberfluß an 
Speife und Trank, Hocheit, und was nachfolge, Auch habe er ge 
Hoffe, daß vwiederkehren follten die Hochyelt und juͤdiſchen Feſte und die 
geſetzlichen Opfer. 

Da nun bier dieſer Mann von einem, der wenißgſtens nicht viel 
über ein Halbed Jahrhundert nach ihm lebte, auf Zeugniſſe Aelterer 
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bin, und alſo wohl von Zeltgenoſſen des Kerinthos, als ein Verfaͤlſcher, 
Luͤſtllug und Exrzjude geſchildert wird, während Andere ihn dem falſchen 
Apoſteln zuzaͤhlen; fo konute Wieland wohl der Ueberzeugung ſeyn, daß 
es mit ſeinem Plane ſeines Reiches Chriſti auf Erden nicht eben auf 
ernſte Befoͤrderung des Acht Chriſtlichen In Geſinnung und Wandel ab: 
geſehen geweſen, und daß er ihm nicht Unrecht thun werde, wenn er 
det feiner Schilderung von einem Gefichtspunkt ausgehe, welchen Lucian 
angewieſen hat. „Sobald, ſagt dieſer, irgend ein verſchmitzter Be⸗ 
truͤger an die Chriſtianer geräth, der die rechten Schliche weiß, fo iſt 
ed ihm ein Reichted, tie einfältigen Rente an der Naſe zu führen und 
sar bald auf ihre Unkoflen ein reiher Mann zu werden.“ Die ein: 
geführte Sütergemeinfhaft gab dazu wenigflend gute Gelegenheit. 
Vebrigend ſchildert Wieland Ten Kerinihos, ten Lie wahren Chrifttaner 
nicht für einen der Shrigen wollten gelten laffen, nicht eigentlich hiſto— 
rifh, ſondern wie er den Umftänden jener Zeit gemäß haͤtte feyn koͤn⸗ 
nen, mithin nach der Wahrfcheinlichkeit und Möglichkeit, die Mrifioteles 
ald Worzüge der Poeſie vor der Geſchichte rühmt. Dem Peregrinus 
gegenüber erfcheint er nicht ald Airenger Judenchriſt cald welcher er in 
diefe Geſchichte gar nicht gepaßt hätte), ſondern lediglich nach Storrs 
Anſicht ald ein anoflifyer Chriftaner, d. 1. ald ein folcher, welcher an: 
nahm, daß der Religlondunserricht Jeſu und ter Apoftel unvollkommen, 
und nur auf unvollkommene Menfchen berechnet geweien fey, und daß 
fid der vollendete Chrifttaner darum zu einer höheren Religiondppiio: 
fophie, Snofid, erheben muͤſſe. Damit er in Tiefer Beziehung gehörig 
gewürdigt werten könne, theile ich Hier noch eine Stelle aud Schmudts 
oben genannter Abhandlung mit, 

„Es find zwei Syfteme, die Ihrem AUriprung nach wefentlich ver: 
fhieden find, die fid) aber bei ıhrer weiteren Ausbildung einander fo 
näherten, daß fie leicht mit einander vermifcht werden Eonnten, woelches 
um ſo leichter war, da ſich das eine mit Beibehaltung derſelben 
Sprache in dad andere verwandeln eb, Das eine diefer Eyfteme 
entfiand durch Perfonification der göttlichen Cigenſchaften. Co wie die 
Speculation mehrere Kräfte in ter Gottheit untericheiten lernte, fo wie 
fi) die Verhaͤltniſſe derſelben unter ſich näher entwidelten, fo mehrte fich 
auch die Anzahl diefer Perfonificationen , und fo entftanden die Aeonen, 
Sephlroth u. ſ. w. Kühn vollendet entftand eine Tafel derſelben. — — 
Dad andere Syſtem ging von der Bemerkung aus, tab es ſchicklicher 
wäre, der Gottheit einen Hofſtaat, eine Menge unterworfener Diener 
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zu geben, durch die fie ihren Willen koͤnne ausfuͤhren laſſen. Es ſluͤtzte 
fh nachher auf die Betrachtung, daß auf der Grufenleiter der Weſen 
die Rüde zrolichen der Gottheit und ten Menfhen allzu ungeheuer fen, 
ald dab man fie nicht vernünftiger Weiſe mit Geiftern, Engeln, DI; 
monen u, dergl. ausgefüllt denken follte. Der allgemeine Volkeglaube 
an Polytheiſsmus ſchloß ſich bier an, und fchien feine vernünftige Ers 
tärung dadurch zu finden, — Diefe beiden Syſteme, fo weſentlich ver: 
fchleden, konnten nun gleihwohl fo nahe gebracht werden, daß fie dem 
ungeuͤbteren Betrachter in Eins zerfließen mußten. Durch die kühne 
Vollendung der Perfonificatton einer götilihen Kraft ſchien diefe zu 
einem von der SottHeit verfchietenen Wefen zu werden. — Der es 
weihte einer ſolchen Philoſophie konnte ſich nicht verirren; er kannte 
die Eeneſis der ſcheinbaren Untergoͤtter; gefahrlos bezeichnete er ſich, um 
feine Ideen von den gegenfeltigen Verhaͤltniſſen und Bezlehungen der 
abttlihen Kräfte darzuſtellen, dieſe mit den Vildern von Erzeugung, 
Termäplung u, f., und führte fo Die Perfonendichtung vollftindig aus. 
Aber der Rate mußte fih nun täufchen.” 

Jetzt iſt nur übrig, ein Wort Uber die in dieſem Werke angenoms 
mene Zeitrechnung beizufügen. 
. Es lebten no Menfchen, welche ven Evangeliiten Johannes per: 
fontich gekannt Hatten, und fein Zeitgenoſſe Kerinthos fpielt eine wichs 
tige Rolle darin, Da nun Zohanned, welder ein Alter von nah an 
100, nah Einigen fogar von 320 Jahren erreichte, Im J. 95 n. Chr. 
nach der Inſel Patmos verwiefen wurde, wo er die unter feinem Na: 
men vorhandene, von Manchen dem Kerinthos beigelegte, Dffenbarung 
gefchrieben, nachher aber, waͤhrend felned Aufenthaltes zu Epheſus, fein 
Evangelltum gegen tie Kerinthiſchen Lehrſaͤtze gerichtet haben foll; fe 
folgt hleraus, Daß diefe Gefchichte In die erfie Hälfte des zweiten Jahr: 
Hundertd nad Chriſtus fallen muͤſſe. Von Peregrin wird man an: 
nehmen müfen, daß er zu Anfange ded zweiten Sahrhundertd, unter 
der. Regierung Trajans, geboren worden; ob aber feine DBerbindung 
mit den Chrifltanern in die Reglerungszelt Ladriand falle, die von 
tem Jahr 447 n. Chr. bis 458 dauerte, in melcher Zelt auch Aga⸗ 
thobulus ald Philoſoph bekannt wurde, oder ob fie lediglich in die Ne: 
gierungdjelt ded Antoninus Pius zu feben fen, weidher im 3. 464 flarb, 
if ziemlich zweifelhaft, und Wielands eigne Angabe dafuͤr fcheint am 
allerwenigfien für die Gerichte, vote er fie entworfen hat, zu paſſen. 
Wieland In feinem Luchkan ſetzt nämlich Peregrind Rerbindung mit den 
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Ghriflanern, nach ungsfährem Anfchlag, in dad Jahr 140 — 152, fo 
das alfo Peregrin, ald er Ah nad Alexandria zu Agathobulus begab, 
in. einem Alter von ho Jahren müßte geweien ſeyn. Dieß paßt aller: 
dingd zu dem Folgenden ziemlich genau, denn nach einem Aufenthalt 
von 40 Jahren in Alexandria kommt Peregrin nah Kom und in tie 
Berlegenhelt mit Faufiina, der Gemahlin des Marcud Aurelius An— 
toninud, wegen beren er verwiefen wird. Geſchah dieß im I. 160, 
alſo ein Jahr vor der Thronbefeisung Ted Marcus Aurelius, fo falten 
die drei Dlympifchen Eplele, weldye Peregrin befuchte, gerade In Tie 
8 Sabre, welche zwiſchen feiner Berweifung aud Nom und feinen 
Tode im J. 468 verfloffen, und Peregrin war, ald er ſtarb, In Dem 
Miter zroifchen 60 und 70 Jahren. Ob jene Annapme Wielands aber 
eten fo genau zum Morbergehenden paſſe, bezweifle ih, denn Kerins 
t60d müßte dann um die Zelt, in welcher Peregrin mit ibm jufam- 
mentrifft, im böchften Greifenalter geftanden haben. Nimmt man auch 
bloß auf fein Verhältnis zu Johannes Ruͤckſicht, fo mußte er um dieſe 
Zeit an 90 Jahre alt feyn; aber wofern gar gewiß feyn follte, daß 
mebrere Stellen in den apoflolifchen Schriften (Apoſt. Geſch. X. XI. 
@al, 2, 2-5.) fih auf ihn besdgen, über 4120 Sahre, Wieland 
Hätte daan Im Beziehung auf Kerinthos denſelben Fehler begangen, den 
ec Bruckern in Beziehung auf Peregrin vorwirft. Es fiheint daher 
am ficheriien, für Peregrind Verbindung mit den Chriftianein die Re: 
gterungs;eit Trajans anzunehmen und hoͤchſtens Den "nfang Ter Ne: 
oterungdzeit Fadriandg, Dann fand Kerinthos etwa in den Scchjigen, 
und dieß gibs ihm zu feiner Schweſier Dioklea ein leidlich richtiges 
Verhaͤltnid, und fiellt dieſe felkft in cin Alter, vwoobel fi der Satyr⸗ 
ftreich Peregrins gegen fie im Gefän.niß, fo wie von dieſem ſelbft, 
wenn er ein Dierziger, und Fein Funfjiger war, denken laͤßt. Das 
Dioklea ald Diakoniffin nit, nach Paulinifher Verordnung, fchon dad 
ſechzigſte Jahr zuruͤckzelegt habe, laͤßt fich wohl annehmen, ta Kerin: 
thos ſich am jene Verordnung noch weit weniger gebunden haben dürfte 
ald Andere es thaten, die fich feine Abweichungen nicht erlıubten. 

Vebrigend wäre wohl möglich, daß Wieland denen gefolgt ware, 
welche ten Kerintped erit Ind zweite Jahrhundert verſetzen. Die Etellen 
aber, aus denen man diefed Hat darthun wollen, find erweaidlih un: 
zuverlaͤſſig, und dieß verdiente wohl bei cinem Werke, welches nicht in 
dad bloße Gebiet der Dichtung gehören foll, Bemerkung, 

S. 251, 3h empfing den zweiten Grad — Mofterien 
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finden fi bei allen Religionen der alten Welt. Sie waren aber ent: 
weder allgemeine, für dad ganze Bolt, und dann nichts andered ald 
dramatiſche Vorfiellungen von den Eagen der Götter, melft zur Nacht: 
zeit gegeben, oder befondere, für Kleinere Geſellſchaften und einzelne 
Derfonen, und in diefen thellte man den Eingeweipten Geheimlehren 
mit, gradweife und unter der Bedingung heiligen Schweigens. Sie 
hießen daher Aporrheta, d. I. Kehren, die man nicht audfagen durfte, 
und dieß iſt der Sinn ded Wortes, weichen Wieland in diefer Stelle 
andeutet,. Die Chriftianer ahmten diefe Cinrihtung nach, theils well 
ſelbſt Eingeweihte unter ihnen waren, wie Juſtin der Märtyrer und 
Elemens von Alerandrien, theild weil fie Eingeweipte unter fih auf: 
nahmen, Auch nur gradweife und nad mandherlei Prüfungen theilten 
fie manche Lehren und Sebraͤuche ald Geheimniſſe mit, Während der 
Pruͤfungszeit hießen die, welche den erfien Unterricht empfingen, Kate⸗ 
dyumenen (iu Unterrichtende), und diefe waren eingetheilt in die drei 
‚©rate, der Höremden (audientes), KAniebeugenden (substrati) und der 
Erwaͤhlten (Celecti, competentes), die nie zu den Gacramenten zu ges 
Yaflen wurden. Dazu berechtigte erft die Weihe der Taufe, die man 
alljaͤhrlich am Dfter: oder Pfingitfefte vornahm. Diefer gingen aber noch 
vorher die Scrutinta. Sieben Tage lang gingen die Erwaͤhlten in einem einzigen 
Gewande, barfuß und mit verhülltem Antlig, damit fie nicht zerfireut werden 
möchten. Man trieb aud ihnen den Teufel aud, wuſch und falbte 
fie, und nun theilte man ihnen dad Geheimniß der Dreleinigteit, dad 
Slaubendbetenntniß (Symbolum) und dad Gebet ded Herm mit, Sie: 
tuch, und durch den Empfang der Taufe wurden die Katehumenen 
au Neophyten, d. 3. zu Meugebornen. Als folche gingen fie während 
der Dfterwoche in weißen Kleidern einher, beſuchten taͤglich die Kirche, 
genoſſen täglich dad heilige Abendmahl, und wurden nun vollſtaͤndig in 
alten ©ebeimniffen unterrichtet, Deßwegen bießen fie Antziirte, Einge⸗ 
weipte, und Zluuminaten, Crleuchtete. Hatten fie nach der Oſterwoche 
tie weiße Kleidung abgelegt, fo waren fie, ald wirkliche Mitglieder 
der ©emeine, Setreue (Fideles), und ald folhe aller Sacramente thells 
haftig, und hatten Stimmrecht in der Gemeine. Unter diefen Ge: 
treuen bildeten fich wieder mehrere Grade, der Märtyrer, die um des 
Glaubens willen Dual und Tod erlitten, der Bekenner (Confessores), 
die vor Gericht unerfchroden ihren Glauben bekannten, und der Adtes 
ten (Ufceten, der Webenden), die in Ihrem ganzen Leben und Wandel 
freiwillig ſich einer firengeren Kugendübung unterwarfen. 
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©, 255. Anachoreten der Thebaiſchen Wüfe — Un: 
ter den Asketen gab ed welche, die fich aller Gefellfchaft entzogen, und 
diefe Hießen Anachoreten, d. i. Zurüdgetretene, Cinfiedler, oder re: 
miten, Beroohner der Wuͤſte, wenn fie In eine folche fich begeben hatten, 
um eine noch firengere und befchwerlichere Lebensart zu führen. Get 
dem dritten Jahrhundert war die Wüfte hinter Theben In Oberägnpten 
voll von Ihnen. Auch Einrichtungen diefer Art waren nur Wirkungen 
des durch orientaliſchen Seiſt mißgeftalteten Ehriſtenthums. 
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